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Vorwort. 


Indem ed mir vergönnt ift, die vorliegende Schrift zum 
zweiten Mal hinausgehen zu laſſen, bin ich aufs Neue von 
der Berantivortlichfeit durchdrungen, welche mit dem öffentlichen 
Reden über eine fo fehwierige und ernfte Sache, wie das pro- 
phetifhe Wort, verbunden if, Was mich dabei ermuthigt, 
find die mancherlei zuftimmenden Zeugniffe, welche, zum Theil 
recht aus den Kampfesmühen der Chriften in diefer Welt her⸗ 
aus vernommen, mid) in der Meberzeugung befeftigt haben, es 
fei etwas von oben Geſchenktes in dem Buche, wodurch daffelbe 
der Gemeinde ded Herren in der Gegenwart einen Dienft leiften 


- fönne. Dabei habe ich aber die Stimmen der Eritif, auch wo 


fie von entgegengefebten Standpunften aus und in fchneiden- 
dem oder gar wegwerfendem Tone gehandhabt wurde, nicht 
unbeachtet gelaffen und mich redlich bemüht zu lernen, was 
daraus zu lernen war. Ebenfo find, wie fich won felbit verfteht, 
die unterdeß erfchienenen, felbftändigen Werke, die in dies Ges 
biet einfchlagen, fowie etliche frühere Schriften über die Off. Joh. 
verglichen und benüßt worden; wozu noch eigene, ausführliche 
Befchäftigung mit der altteftamentlichen Prophetie und einige 
neue Einfichten in die Apokalypfe kamen. Für die critifche 
Frage wurden die wichtigften hiftorifchen Schwierigfeiten bei 
Daniel neu unterfucht und dabei die affyrifchen, babylonifchen 
und perfifchen Forfchungen der lebten Jahre nach Kräften zu 
Rathe gezogen. Ich habe in diefer Beziehung Herrn Dr. Brandis 
in Bonn für die eingehende und freundliche Weife, in welcher 
er mir meine Fragen beantwortete, warmen Dank zu fagen. 
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Dieß alles bat dem Buche, wie zu hoffen fteht, da und dort 
Gewinn gebracht, den Grundanfchauungen defjelben aber zu 
neuer Beftätigung gedient. So fehr mir daher wieder die 
mancherlei Schwierigkeiten vor die Seele getreten find, welche 
in den beiden Apofalypfen, z. B. Dan.9. u. Off. 12., fi fin— 
den, fo ernftlich ich mich vor dem Fehler mancher Apofalyptifer 
und fonftiger Bibelforfcher hüten möchte, die eigene Ausle— 
gung als die über jeden Zweifel erhabene zu betrachten, und fo 
gewiß es ift, daß wir alle noch lange nicht an die ganze Höhe 
und Fülle des Worted der Weiffagung hinanreichen, jondern 
auch im beften Falle nur Fingerzeige für das Verſtändniß nach 
dem Maaße unferer Zeit zu geben vermögen: fo habe ich mic) 
doh in feinem wwejentlichen Punkt veranlaßt gefunden, von 
der in der erften Auflage vertretenen Deutung abzugehen, wohl 
aber Fonnten im Einzelnen manche Berbefferungen, Bereicherun- 
gen, präcifere Faflungen gegeben werden '). 


1) Die wichtigften find: Ueber die Beveutung Daniels für Jefum ©. 6., 
die hiftorifchen Schwierigfeiten im Daniel, die griechiſchen Namen der Inſtru⸗ 
mente, Belfazar, Darius der Meder 12 ff. 212 ff., Daniels Sprachcharafter 19., 
Dan. 1,21. ©. 37f., die Eintheilung des Buchs 40f., das Monarchieenbilv 
Dan.2. ©. 43f. 46., die apofalyptifche Symbolif 97f.99., Dan. 9, 24. 
S. 108ff., 9, 27, bS.121ff., warum die 7O Wochen nicht von Eyrus an 
zu zählen 133., die Zeit des Edikts Esr.4,7ff. S. 134f., Inhalt der erften 
7 Wochen Dan. 9, 25, bS.150., die 3Yyzjährige Dauer der Wirkfamfeit des 
Täufers und Jeſu 155f., die Beziehung von Dan. 9, 27. auf die antichriftifche 
Zeit 159.5 die Eintheilung der Apokal. 267f., vie Beziehung der Apofal. 
auf die Endzeit 268., Off. 12, 5. S. 281f., 12,1. „im Himmel” 282., die 
ethifchen Aufgaben der Kirche 287f., Off. 12, 17. ©. 298f. 17, 10.©. 309., 
13,1 ff. S. 310f., Begriff ver Hurerei 318. 320. , tiber den Verfall der Kirche 
334ff., das Nichtfein des Thiers und fein Wiederauffteigen aus dem Abgrund 
346 f., die Thätigfeit des Pfeudopropheten in ihrer dreifachen Abſtufung 
355ff., die Beziehung der mefflanifchen Weiffagungen auf die Kirche oder 
auf Israel 393 ff. , 469 f. , Chiliasmus der erften Jahrhunderte 427 f. ; eritifche 
Bemerkungen gegen neuere Ausleger : Baihinger 134f., Hengftenberg 138. 144. 
149.469 ff., Ewald 165f., Ed. Böhmer 169., Hilgenfelo 169. , Bunfen 169. 
194f., Hofmann 171. 174. 175. A54f. Aö6f. 459f., Delipfch 2057. 211 f.; 
Mittheilungen aus andern Schriftftellern: Vaihinger 20. 36., Roos 97f. 241f., 
Steinhofer 334 ff., Hengftenberg 133. 146., Sad 154., Albr. v. Haller 242., 
3.5.9. Meyer 296. 302. 340f. 348,, Nug. Oflander 299. 315 f., Spener 341., 


Auch jebt ift ed mir nicht um einen eigentlichen Commen⸗ 
tar über die beiden Apofalypfen zu thun, namentlich über die 
Dff. Joh. würde ich einen folhen noch nicht zu geben wagen; 
fondern e8 handelt ſich in den nachfolgenden Blättern um die 
Deutung der ſymboliſchen Hauptgeftalten nach der Schriftanalogie 
und auf Grund hievon um die Hauptzüge des göttlichen Reichs— 
ganges oder der biblifchen Gefchichtsphilofophie. DaB die Pro- 
phetie alle Dinge im Lichte des Endes anfıhaut, d. h. im Lichte 
derjenigen Epoche, wo der jegige Welt- und Kirchenbeftand dem 
Gericht anheimfällt, um einer neuen Ordnung der Dinge Plas 
zu machen, welche der wiederfommende Herr gründen wird, — 
diefer Grundfaß ift mir dabei von immer tieferer Bedeutung 
geworden; ebenfo aber auch die Aufgabe, aus dem Worte der 
Weiffagung gleihmwohl das herandzuftellen, was fchon jebt der 
Gemeinde zur Lehre, zur Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung 
in der Gerechtigkeit dient, Wenn unfere Theologen im Allge- 
meinen es noch immer erjt lernen müffen, dem eschatologifchen 
Lehrgehalte der Schrift die rechte Aufmerkfamteit zu ſchenken N), 
fo darf man wohl auch denen, die hiemit einen guten wiffen- 
fhaftlihen Anfang gemacht haben, wünfchen, daß fie den prak⸗ 
tifchen Ernft diefer Lehren und das Licht, dad und durch die— 
felben für unfer ganzes chriftliched und kirchliches Thun ange- 
zündet wird, immer mehr möchten durchwirken laffen. Umge— 
fehrt wird die chriftliche Betrachtung der Zeit und ihrer Zeichen 
die Weihe der Kraft und der Wahrheit erſt dann erhalten, 
wenn fie fi nicht ſchämt, eine demüthige Jüngerin des pro— 
phetifchen Worted zu fein, das man denn doch weder mit Her- 
ausgreifung einiger allgemeinen Sätze verftanden, noch mit 
etlichen geringfihägigen Kategorien, wie Chiliasmus u. dgl., 
befeitigt bat, und das freilich manche ſich groß dünkenden An— 
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Ch. Böhm 365., Haſe 373f. 427f., Chr. M. Pfaff 393f., Ph. D. Burk 395., 
Ph. M. Hahn 395f., Bengel 397 ff., J. W. Peterſen 431., J. Köſtlin 432, 

1) Vgl. darüber Dorner's Bemerkungen in feiner Abhandlung: die 
deutfche Theologie und ihre Aufgaben in ver Gegenwart, Jahrbb. für deutfche 
Theol. J, S. 15ff. 





fhauungen, manche wohlgemeinten, aber ohne die rechte Er- 
fenntnig der Wege Gottes entworfenen Zufunftsbilder und 
Rettungspläne einer ernften Geifteseritit unterwirft. Die Pro- 
phetie nicht ohne Beurtheilung der Zeichen der Zeit, aber auch 
die Beurtheilung der Zeichen der Zeit nicht ohne die Pros 
phetie! — 

Allerdings ift bei Daniel die critifche und bei der Off. Joh. 
die eregetifche Frage der Art, daß ed, menigftend bei dem gegen- 
wärtigen Stande der Wilfenfhaft, Manchem fchwer werden 
fann, eine Anficht wie die in den nachfolgenden Blättern ver- 
tretene fich anzueignen. Und in der jebigen Zeit, wo fo Biele 
mit einer ſchreckenerregenden Gefchwindigfeit rechtgläubig wer⸗ 
den, muß es ja Allen, denen das Chriftentbum Geift und Le— 
ben, Evangelium und nicht Gefeb ift, doppelte Pflicht fein, 
- darauf hinzumeifen, daß redliche Zweifler beffer find ale unbe- 
fehrte Drthodore. Einem Thomas erfcheint der Herr, den Pha⸗ 
rifäern aber thut er fo wenig ein Wunder ald den Sadduchern. 
Ich fchäme mich auch nicht, zu befennen, daß bei allem Be— 
fireben, die Wahrheit in Liebe zu fagen, Doch an einigen pole= 
mifchen Stellen der erften Auflage unnöthig harte Ausdrücke 
gebraucht worden find, und habe dies namentlich dem verewig- 
ten Lücke gegenüber, der fich verlegt gefühlt hatte, gerne zu- 
geftanden, fo daß mir die Beruhigung geworden ift, mit ihm 
vor feinem Tode noch perſönlich ausgeföhnt zu fein. 

Auf der andern Seite bin ich Angefichtd derer, welche 
meine „Itrenggläubige” Schrift wiſſenſchaftlich mundtodt erflä- 
ren wollten, der getroften Zuverficht, die Anforderungen ge- 
funder, ernfter Wiffenfchaft keineswegs vernachläffigt zu haben, 
und freue mich um der Sache willen, daß das von com- 
petenten Stimmen anerfaunt worden if. Cine Erinnerung 
hieran mag um jo mehr geftattet fein, da es nicht blos auf 
naturwiſſenſchaftlichem und philofophifhem, fondern auch auf 
theologiſchem, zumal altteftamentlihem Gebiete noch weitver⸗ 
breitete Richtungen giebt, welche Glauben und Wilfenfchaft ein- 
ander entgegenfeben. Daß ich aber von meinem Bibelglauben, 
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auch wenn derſelbe theologiſcher Hochmuth oder noch ärger ge⸗ 
ſcholten wird, Nichts abgebe und mich vor Gottes Wort mehr 
fürchte als vor großen wiſſenſchaftlichen Autoritäten, darüber 
will ich mich nicht vertheidigen. 

Beugung unter das Wort iſt nicht Knechtſchaft unter den 
Buchſtaben. Die wahre Stellung in dieſer Hinſicht iſt von 
dem Herrn ſelbſt als die des Freundes bezeichnet, dem er Alles, 
was er von ſeinem Vater gehört hat, kund thut, d. h. frei zu 
innigem Geiſtesverſtändniß aufſchließt. Von hier aus erſcheint 
dann allerdings Vieles, was jetzt eine Behandlung der Bibel in 
freierem Geiſte heißt, nicht als vom Odem der wirklichen Frei— 
heit, die von dem Sohne kommt, durchhaucht, ſondern als eine 
Knechtesarbeit, welche gewiß in ihrer Sphäre ehrenwerth iſt, 
aber nur nicht eingeweiht in den Geiſt und die Geheimniſſe 
des Hauſes, in die großen Gedanken des Hausvaters. Als Ge⸗ 
freite Chriſti aber, als evangeliſch Freie werden wir ja in 
höherem Sinne wieder Knechte Gottes, die ſich von ſeinem 
Worte gerne weiſen laſſen, weil ſie es als das Licht auf ihrem 
Wege erkennen, und deren Sache es auch in der Wiſſenſchaft 
nicht iſt, Geſetz und Propheten aufzulöſen. Da liebt und ehrt 
man dann die Bibel nicht aus befangenem, ängſtlichem Halten 
am Hergebrachten, auch nicht blos aus Bedürfniß nach einer 
äußeren Autorität, ſondern man liebt ſie, weil man in ihr lebt. 
Sie iſt uns Kanon nicht im Sinne eines Geſetzbuches, deſſen 
Joch und ſchwer würde, ſondern im Sinne eines gottmenſch— 
lichen Zeugniffes von gottmenfhhlihen Thaten. Sie ift und 
eine frohe Botfchaft aus der verlorenen Heimath, der Adelöbrief 
unſeres Gefchlechtes, den die Menfchen nicht zerreißen können, 
ohne fich. felbft die Krone vom Haupte zu nehmen. Wo man 
fih von ihr „frei" macht oder ihre Wahrheiten abſchwächt, da 
fann man nur Einbuße erleiden, weil man von der lichten 
Höhe des Lebens, zu dem unfer Gefchlecht erfchaffen und erlöst 
ift, zu dem es in den fommenden Aeonen erneuert werden fol, 
herabfteigt in die dumpfen Thäler der Sünderwelt und das 
hier Wirkliche immer irgendwie fhon für das Bernünftige und 
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Bollfommene nimmt. Jene lichte Höhe Tiegt noch weit über 
und; aber eben darum ift ed und um's Emporfteigen zu thun, 
wir wollen nicht herunterfommen. 

Und das gerade auch um der Willenfchaft, um der Wahr: 
heitserfenntnig willen. Die Höhe, auf welche und die Schrift 
ftellt, ift nicht blos eine Höhe des Lebens, fondern auch der 
Erfenntniß, und das Herabfteigen von ihr ift auch eine gewal⸗ 
tige Einbuße an Ideen, vor allem auf dem fittlichen Gebiete. 
Da gilt dad Wort: In deinem Lichte fehen wir das Licht. 
Wenn fih unfer Blick nicht immer wieder fchärft und reinigt 
an den göttlichen Zeugniffen, fo verlieren wir die richtige und 
volle Faffung aller Grundbegriffe von Gott und Menſch, Liebe, 
Gerechtigkeit, Freiheit, Gut und Böfe u. f. w. Wie die fonft 
bedeutendften philofophifchen und theologifchen Syfteme, wie 
ganze Zeitalter hiedurch auf ein bedenkliches Minimum von 
Wahrheit reducirt und in Fräftige Irrthümer dahingegeben wer- 
den fönnen, Tiegt vor unfer aller Augen. Die Schrift aber, 
weil fie jene Urwahrbeiten in göttlicher Zauterfeit gefaßt hat, 
ſchränkt und dann auch nicht in einen fo engen Kreis des Da- 
feind und der Erfenntniß ein, tie alle diejenigen Denkweiſen, 
die bei einer nur halbwahren oder irrigen Faſſung derfelben 
auch Feine andern Eriftenzen anzuerkennen oder wenigitend le— 
bendig zu erfaffen wiſſen als die empirifchen, in denen ihre ge— 
mifchten und gefärbten Begriffe ſich realifiren, weil fie daraus 
abitrahirt find. Die Schrift erweitert unfern Blick nad allen 
Geiten hin, indem fie die einfachen Sdeen von Gut und Böſe, 
die in aller Menfchen Gewiſſen gefchrieben ftehen, in ihrer vol- 
Ten Reinheit und Kraft und eben darum in ihrer ganzen, auch 
metaphyſiſchen Perſpektive darftellt. So zeigt fie und einen leben- 
digen Gott, der feinen Sohn und Geift und gefandt hat, eine 
manchfach abgeftufte gute und böfe Geifterwelt, Himmel um 
Himmel über, Zodtenreih und Hölle unter und; fie zeugt von 
einer unendlich reichen Vergangenheit und einer noch viel reis 
cheren Zukunft und läßt uns fo unfere Gegenwart ale das Ne- 
fultat und wieder ald den Keim einer gottgewirkten, Natur und 


Geifterreih umfaſſenden Geſchichte erkennen, welche der böchfte 
und mwürdigite Gegenftand menfchlihen Wiſſens und Forſchens 
ift. Sie führt und damit in einen Organismus göttlicher Ges 
danfen hinein, welche, von der Schöpfung Himmels und der 
Erde bis zur Neuſchöpfung beider reichend, das umfaſſendſte 
Syſtem bilden, dad unferm Erfenntnißtrieb noch eine ganz ans 
dere Befriedigung gewährt als die Syſteme auch der genialften 
Menſchen. Da ift eine wirkliche Löfung der Räthſel des Le⸗ 
bens, da ift eine wirkliche Antwort auf die Fragen des Dafeing, 
fo. meit fie überhaupt gegeben werden kann für Weſen, die 
noch nicht im Schauen wandeln. 

Darum erden wir niemals fertig, Jünger der Schrift 
zu fein. Denn wir ſehen, daß diejenigen, welche derfelben 
Meifter fein wollen, uns ftatt der himmliſchen Schäbe und 
Reihthümer nur ſchwache und dürftige Anfangdgründe, die 
nicht mwefentlich über diefe Welt hinausführen, ftatt des Brods 
Steine, ja oft ftatt der Fifche Schlangen bieten. Das ift heute 
nicht anderd ald vor 83 Jahren, wo Roos gefchrieben hat: 
„Wie fteht e8 denn bei denen, welche ſtarke Geifter und Lehrer 
der Chriftenheit von einer neuen Art fein wollen? Sie dringen 
mit ihren Einfichten fo gar nicht tiefer als Andere in die gött— 
lichen Beheimniffe ein, daß fie vielmehr bei der gelehrten Ber- 
leugnung und Berachtung derfelben, in welcher ihre ganze ver⸗ 
meinte Weisheit befteht, noch weit unter die Anfänge chriftlicher 
Lehre CHebr. 5, 12. 1 Cor. 3,2.) berabfinfen." Dies bleibt 
unfer Urtheil und unfer Sinn auch gegenüber den neueren und 
neuften, zum Theil großartig angelegten, ja in ihrer Art felbft 
wieder für die Einigkeit der Bibel zeugenden Abſchätzungen 
derſelben. Wir möchten halten, was wir haben, daß Niemand 
unfere Krone nehme, und befinnen und nicht zwei und drei, 
fondern zehn und hundertmal, bis wir auch nur Einen Edelftein 
aus derſelben hingeben. In diefem Sinne laffe ih mir bad 
andere Wort von Roos gefagt fein: „Merfe, daß man. mit 
den Schriften und der Lehre der Apoftel und Propheten nicht 
jpielen oder fie nur in ein aufblähendes Wiffen bineinziehen 
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oder mit einem kalten Beifall ehren dürfe. Ihre Lehre iſt ein 
Grund. Stehſt du auf dieſem Grund? Giebt er deinem Her⸗ 
zen eine Kraft oder Teftigkeit gegen die Eindrüde und Anläufe 
der Welt und des Satans? Willft du ein Kind Gottes heißen, 
fo fei und bleibe dein Leben lang ein begieriger und aufmerf- 
famer Schüler des Geifted, der durch die Apoftel und Prophe- 
ten geredet hat. Gewinne ihr Zeugniß lieb und betrachte es 
fleißig. Hüte dich dein Leben lang etwas zu behaupten, das. 
wider die Schrift iſt; oder einem Geift zu glauben, der fie 
verachtet und dich von ihr abführen will. Laſſe fie deinen 
Plan, dein Syftem, dein Glaubensbekenntniß, deinen Prüfftein, 
deinen Luſtgarten, deinen Schab und deine Nahrung fein. 
Werde dem Herzen und Munde, dem Sinn und der Rede nad 
recht bibliſch.“ — 

Die Erfahrung zeigt, daß nur bei dieſer Stellung zur 
Schrift dem prophetiſchen Wort diejenige Feſtigkeit gelaſſen 
wird, vermöge der es wirklich als ein Licht am dunkeln Orte 
ſcheinen kann. Indem ich aber das Licht und Salz deſſelben 
kräftig wirken zu laſſen bemüht war, habe ich meine Darſtellung 
einer Reihe anderer Bedenken ausgeſetzt, welche mir zum Theil 
von theuren Freunden ausgeſprochen worden ſind. Es ſei in dem 
Buche, ſo ſagte man, der Kunſt, Wiſſenſchaft und Bildung ihr 
Werth faſt ganz abgeſprochen, es ſei dem Staate zu nahe ge= 
treten und die Kirche zu fehr ind Schwarze gemalt; kurz alfo, 
e8 fejen die natürlichen und geiftlihen Güter, auf denen unfer 
ganzer jebiger Lebendbeftand ruht, es fei das Beftehende, dag 
zu Necht und nach göttlicher Ordnung Beftehende nicht gehörig 
anerkannt. 

Hier möchte nun vor Allem daran zu erinnern fein, daß 
die Propheten von jeher auch gegen den Tempel ded Herrn und 
die heilige Stadt und das auserwählte Volt und das Königs— 
haus der Berheißung zu weiffagen hatten. Es mar ihnen das 
feine ‚Freude, fie haben es mit Zittern gethan (z. B. Ser. 20, 
Sff.); und fehr begreiflich ift es, daB man ihnen entgegenhielt: 
hier ift des Herrn Tempel; nicht wird untergehen das Geſetz 


unter den Prieftern, noch der Rath unter den Weifen, noch das 
Wort Gotted unter den Propheten; daB man es ſchwer ver- 
ftand und ertrug, wenn geweiffagt wurde: Jeſus von Nazareth 
wird diefe Stätte zerftören und ändern die Sitten, die und 
Mofe geboten hat (Ser. 7,4. 18,18. Mih.3,11f. Zeph. 3, 11f. 
Apgſch. 6,14.). Allein wenn die Propheten ſchweigen wollten, 
fo mar es wie Feuer in ihren Gebeinen, und fie mußten der 
göttlichen Stimme gehorchen, welche zu ihnen ſprach: Rede zu 
ihnen alle die Worte, die ich dir geboten; thue fein Wort da⸗ 
von (Ser. 20,9. 26,2). Sch darf wohl fagen, daß mir folche 
Gottesftimmen durchs Herz gegangen find, wenn ich empfand, 
die Verſchweigung oder Milderung gemiffer Wahrheiten wäre 
viel leichter und, bequemer, das Ganze würde dadurd auf all- 
gemeinere Zuftimmung, auch unter Chriftenwrechnen können. 
Auf der andern Seite aber find ja wir Ausleger nicht felbft 
Propheten, denen ihre Worte unmittelbar von Gott gegeben 
würden, und ed fann alfo auch im Eifer um die Wahrheit 
Söttlihes und Menfchliches, Reines und Unreined gar wohl 
durcheinander fih mifchen. In diefer Beziehung feheint ed nun 
doch, daß, wer das Buch bis zu Ende gelefen und vornehmlicd) 
auf das beachtet hat, was bei der Critik der verfchiedenen - 
Auffaffungen der Apofalypfe hin und her bemerft wurde, Maaß 
und Befonnenheit des chriftlichen Urtheild im Ganzen nicht 
vermiffen wird. Was insbefondere die Kirche und ihre Ent: 
wicklung betrifft, fo bat es mir zu nicht geringer Beruhigung 
gedient, nachdem ich einfach exegetiſch dargeftellt, was ſich dar- 
über aus den apofalyptifchen Bildern des Weibed, der Hure, 
der Braut ergab, die fo gewonnenen Refultate in wefentlicher 
Uebereinftimmung zu finden mit der fonftigen neuteftamentlichen 
und denn auch mit der veformatorifchen Lehre von der Kirche, 
wie” diefelbe 3. B. von Harleß in feiner Eleinen Schrift über 
Kirche und Amt und von Julius Köftlin in feinen beiden 
Büchern über die Lehre Luthers und über die Lehre des N. T. 
von der Kirche dargelegt ift. Demgemäß habe ich mich nur 
bei verhältnigmäßig wenigen Ausdrüden, die ungenau und 
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mißverftändlich waren, namentlich in Bezug auf Babel, zu einer 
Aenderung veranlaßt gefehen. 

Es galt ja hier nicht Ethik, fondern Prophetif. Es han- 
delte fich nicht um eine vollftändige Würdigung jener Grund» 
potenzen ded Lebens, von denen übrigend Staat und Kirche in 
ihrem göttlichen Urfprung und auch die Eultur in ihrer Noth- 
wendigfeit und Gottgewolltheit ausdrüdlich anerfannt wurden; 
fondern um die Darlegung defjen handelte es fih, was aus 
diefen „Gaben Gottes in den Händen der unreinen Menſchen“ 
nicht nad) meiner Meinung, fondern nach der göttlichen Offen— 
barung in den lebten Zeiten des Berfalld geworden fein werde, 
und um die Nachweifung, wiefern ſich auch fchon in der Ge: 
genmwart Anfänge diefed Endes erkennen laffen. Nur von den 
legten, nicht vog den erften und grundlegenden Dingen fann 
ja in einer apofalyptifchen Schrift die Rede fein. Das ethifche 
Berhalten aber, welches aus diefer eschatologifchen Weltanfchauung 
folgt, ift fein anderes ald das fchon von Paulus 1 Cor. 7, 
29— 31. und fonft im N. T. aus ihr abgeleitete. 

Die Weltverflärung freilich, welche jebt von Manchen auch 
für eine oder gar für die ethifche Aufgabe gehalten wird, ver- 
mögen wir nicht der Ethif, fondern nur der Prophetik zuzu— 
weifen, weil fie nicht Sache der Menfchen, fondern des wieder- 
fommenden Herrn ift. „Sn der falfchen Weltverflärungshoffnung 
vieler gläubigen Theologen und Nichttheologen unferer Zeit, 
fhreibt ein ſchweizeriſcher Geiftlicher, fehe ich eine ungeheure 
Gefahr für das treue Glaubend- und Belenntnipleben des Ein- 
zelnen und für die Stellung zur Welt. Muß man auf diefe 
Weiſe nicht oft in Verfuhung kommen, ſchwarz für weiß an- 
zufehben? Wird damit nicht die fonft fchon fchlaftrunfene Chri- 
ftenheit noch mehr eingefchläfert? Wird man da nicht geneigt 
fein, Steine zu einem Babelsthurm berbeizutragen? Muß man 
dabei nicht oft die göttliche Thorheit in eine Weltweisheit zu 
verwandeln fuchen, um die Welt chriftlich zu ftempeln? Ich 
fürchte, das Fleiſch betheiligt fich nicht felten an diefer Hoff: 
nung; denn das Sterben mit feinem Weh, die Trübfal der 
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antichriftlichen Zeit, die Schmach Chrifti will ihm nicht gefals 
Ion, und e8 fähe lieber einen Ehren- ftatt Dornentranz auf dem’ 
Haupt." Unfere Tage vollends mahnen die Knechte des Herrn 
wohl allenthalben weit mehr an das Weltgericht ald an die 
Weltverflärung. 

Man wird auch nicht fagen dürfen, daB an der welt— 
umgeftaltenden Wirfung des Chriſtenthums zweifle oder gar 
verziweifle, wer die negative, gerichtliche Seite derfelben hervor: 
hebt. Gerade darin erweist fi ja Chriftus vorzüglich ale 
König, daß er der Richter ift. Die Schrift hebt diefe Offen: 
barung feines Königthums befonders ftark hervor, weil fie die 
furchtbare Macht des Böſen Fennt und ſich darüber feine Illu— 
fionen macht, wie wir Menfchen ed in unferer Kurzfichtigfeit 
immer wieder thun. a in. der Bibel find fogar die Ausdrüde 
für Herrfchen und Richten zum Theil identifh, wie denn die 
Richter des A. T. Führer und Herrfcher des Volks waren, oder 
wie ed von den Heiligen in demfelben Sinne heißt, fie werden 
regieren und fie werden die Welt richten. Der Herr felbit 
führt da, wo er feine göttliche Hoheit aufzeigen will, Joh. 5, 
20 ff., ald Erweis derfelben nicht blos die Lebendigmachung, 
fondern auch das Gericht an, das pofitive und das negative 
Moment neben einander, Und Paulus briht am Schluß jener 
großartigen, univerfalhiftorifchen Weberficht über den Gang des 
Gottesreiches Röm. 11,33. nicht blos in eine Xobpreifung der 
göttlichen Wege, fondern zuvor noch der göttlichen Gerichte aus. 
Daß mer fih von der Wahrheit losmacht, auch verwahrlost, 
daß zu allen Zeiten hervorragende Vertreter der Feindfchaft ge= 
gen Chriſtus heruntergefommen und wie mit einem Banne be= 
laden erfcheinen, das ift ein nicht minder ftarker Beweis für 
das Chriftentbum als die belebenden Wirkungen deſſelben. 
Vieles, was und nur erft ald Verirrung erfcheint, ift bereite 
ein innerer Anfang des Gerichtes; denn worin man fündigt, 
darin wird man auch geftraft. Diefer tiefergehende Begriff der 
Krifis tritt befanntlih im johanneifchen Evangelium mit be- 
fonderer Klarheit hervor und ift einer der zwar etwas unter 
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der Oberfläche liegenden, aber nur defto ftärferen Fäden, welche 
das Evangelium und die Apokalypſe verfnüpfen. 

Es ift aber wohl charakteriftifch für eine Zeit, die felbft 
im Ueben der Eritif ſtark bid zur Schwäche ift, daß fie dar- 
über der Critif vergißt, die an und geübt wird und werden 
wird. Schon in der gewöhnlichen, welthiftorifchen Betrachtung 
hat die Idee des Gerichts, der Kataftrophe ihre gehörige Wür- 
digung noch nicht gefunden. Der herrfchende Begriff der Ent⸗ 
wiclung, des Fortſchritts ift zu fehr ein vegetativer, das Ele— 
ment der göttlichen und menfchlichen Freiheit, der Vergeltung 
tritt zu wenig darin hervor; und doch ift felbft die prlanzliche 
Entwidlung nicht ohne die winterlihen Stürme, Stillftände 
und Rückſchläge möglih. Es gälte mehr Ernft zu machen mit 
- jenem freilih cum grano salis zu verftehenden Wort: die Welt: 
gefchichte ift das Weltgeriht. So mußte Nebuladnezar am 
affyrifhen, Cyrus am babylonifchen, Alerander am perfifchen, 
die Römer am griechifchen, die Germanen am römifchen Reid) 
das Gericht vollziehen, ehe die neuen, höheren Gulturftufen 
erreicht wurden. Dad Gericht ift eine Scheidung (xoisıs) zwi-— 
hen den faulen und den guten Elementen des ihm verfallenen 
Beſtandes: die faulen Elemente müffen fterben, die gute Frucht 
der biöherigen Entwidlung aber wird ald Same in die fol- 
gende hinübergenommen (Reft und Same Röm. 9, 27—29.). 
Sobald man zu der Erfenntniß gelangt, daß ſchon in der Ges 
fhichte alle Entwiclung durch Gericht und Neubelebung gebt, 
hat man einen wichtigen Schlüffel zur Eschatologie gewonnen. 
Die Bibel deutet und das felber an, indem fie dad meffianifche 
Schlußgericht nur ald die Spike der vorangehenden Völfergerichte 
betrachtet, oder andererfeits die Zerftörung Serufalemd, das 
weltgefchichtliche Gericht über Israel auch bereits ein Kommen 
des Menfchenfohnes nennt. Schon von der Schöpfung an 
wird immer aus Abend und Morgen ein Tag. 

Insbeſondere aber ift es nicht eben ein Beweis für Die 
Kräftigkeit und Dannhaftigkeit unferes Chriſtenthums, für die 
getrofte Zuverficht zur unerfchütterlihen, von und Menfchen 
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unabhängigen Realität der Wahrheit, wenn wir dafjelbe immer 
nur als einen Geruch des Lebens zum Leben und nicht auch 
ald einen Geruch ded Todes zum Tode wollen gelten Taffen. 
Sa, es mifcht fich hier leicht etwas von dem pantheiftifchen 
Zuge ein, der unfere ganze Zeit bewußt oder unbewußt durch- 
dringt, ald ob Gott unfer bedürfe und und nicht wegthun 
fönnte. Apoftel und Propheten haben anders gefühlt und 
geurtheilt. Sie wußten, daß eben da, wo die höchſte fur 
chende Liebe ift, auch der tiefite Gerichtsernft fein muß. Die 
Propheten, die doch wahrlich ihre Volk und Baterland, die Zu- 
ftände und die Seelen auch auf dem Herzen trugen, haben 
Sahrhunderte vor der Schlußfataftrophe und haben gerade un⸗ 
ter den guten Königen, unter denen die meiften von ihnen auf- 
treten mußten, fein anderes Heil geweiffagt ald nad) dem Ge— 
riht. Sie haben es immer wieder verfündigen .müffen, daB 
Gott felbft fein auserwähltes Volk vertwerfen und darum doch 
fein Gnadenwerk an der Menfchheit nicht aufgeben werde. Das 
ift freilich eine ungeheure Wahrheit gewefen, die unter Jsrael 
damald noch fehwerer zu faffen war als jebt unter den Nationen. 
Wenn ed uns Heidenchriften fchon fo ſchwer wird, die enf- 
fprechende Wahrheit für unfere Verhältniffe anzuerkennen, fo 
mögen wir daraus abnehmen, warum es in Jorael fo vieler 
Propheten bedurfte, die mit fcheinbarer Eintönigfeit immer 
wieder die gleiche Wahrheit verkündigen mußten, hiemit aber 
auch ebenfo viele Zeugen für die hohe und durchdringende 
Wichtigkeit derfelben geworden find. 

Unfere Aufgabe ift es, folche Grundanfchauungen der Pro- 
phetie nicht blos exegetifch und Hiftorifch zu erforfchen, fondern 
auch in unfer eigenes Herz und Leben aufzunehmen und zur 
Seele unferer Welt: und Zeitbetrachtung, unfered Thuns und 
MWirfend werden zu laffen. Hier ftehen wir an einem der 
Punkte, wo es vorzüglich gilt, den Blid an den göttlichen 
Zeugniffen zu fehärfen, und wo es fich zeigt, daB auch die 
Trömmften, Edeljten und Begabteften, wenn fie Died verfäumen, 
nicht frei von wefentlichen Irrthümern bleiben, Die hiftorifche 


— xvi — 


Auffaſſung der Bibel bleibt das Fundament, an dem wir 
immer noch, ja erſt jetzt recht zu arbeiten haben; aber 
nur wenn wir ſie als Wort Gottes auch an uns betrachten, 
kann es zu einem lebendigen und geiſtlichen Verſtändniß der- 
felben fommen. Geben wir fo mit Herz und Berftand in die 
Worte der Propheten ein, wofür freilich unter und noch weit 
weniger gefchehen ift als für die übrigen Theile der Bibel, ja 
wozu wenigſtens von Seiten der Theologen faum die erften 
Anfänge vorliegen: fo wird die Weiffagung immer mehr dad 
fremdartige, dunkle Gepräge, den Schein des Unvermittelten 

“und Pofitiviftifhen verlieren, welchen fie für die gewöhnliche 
Anfhauung nicht blos der Welt, fondern auch der Chriften 
immer noch hat. Man wird dann anerkennen, daß es fich hier 
niht um die Borftellungen einiger zweifelhaften oder eben 
um ihrer noch unverftandenen Ideen willen gerne für ziveifel- 
haft erachteten Bücher handelt, fondern daß die Propheten alle 
nicht anders lehren ald die Apokalypfen und der Herr und die 
Apoftel nicht anders ald die Propheten; man wird anerfennen , 
daß die edchatologifchen Schriftausfagen lebendige Beftandtheile 
der einen, heiligen und feligen Gotteswahrheit find, Glieder, ohne 
die der Organismus ded ewigen Xiebesrathes ein Torfo bliebe, und 
durch die er, wie Detinger fagt, erft feine wahrhaft ſchöne 
Geftalt gewinnt. Es ift ja das Panier der Hoffnung, nicht 
das der Verzweiflung, welches in den Propheten aufgepflanzt 
wird; es ift ein ewig Evangelium, alfo eine Freudenbotfchaft, 
welche jener in des Himmeld Mitte fliegende Engel zu ver- 
fündigen bat, der da fpricht: die Zeit des Gerichtes iſt ge— 
fommen (Off. 14,6.8.). Denn hinter den Wetternächten des 
Gerichts, die nur dazu dienen, einen Zuſtand der Gerechtigkeit 
auf Erden herzuftellen, zeigt und das prophetifche Wort jenen 
hellen goldenen Morgen, deſſen Licht fihon die Seele des fter- 
benden David mit Freude und Wonne erfüllt hat. 

| Auf der andern Seite ftellt alfo die Prophetie das Heil 
nicht in Ausficht, ohne zuvor das durchgreifendfte Gericht über 
alles gottwidrige Weſen anzufündigen, Hierin Täpt fie fich, wo 


NT 


m 


— 


— x — 


einmal; die Fundamente unterwühlt find, auch durch zwiſchen⸗ 
eingekommene beſſere Tage, wie unter einem Hiskia oder Sofia, 
nicht irre machen, fondern erhebt gerade da am lautejten ihre 
Stimme Und wer wollte nicht in diefem Umftande eine bes 
jondere Signatur ihrer Göttlichfeit erkennen! Nicht die düftere 
oder greifenhafte Weltanſchauung Einzelner, fondern das Wort 
Gottes ift es aljo, das in einem Zeitalter, wo nach allgemeinem 
Zugeftändnig der Abfall von der ewigen Wahrheit und die 
Zerfebung des geiftigsfittlichen Lebens größere Dimenfionen al? 
je angenommen bat, an das Gericht denfen und die Wächter 
ihren Ruf zum Wachen und Beten ergehen laſſen heißt. Ach, 
wie werden wir fo froh fein, Del in unfere Lampen und in 
unfere Gefäße gefammelt zu haben, wenn einmal, wenn viel- 
leicht bald wieder ein ſolches Sahr der Offenbarung, wie 1848, 
über und fommt! Kann man nun im Zufammenhang diefer 
Gedanken die jebigen Zuftände und Völker nicht für unfterblich 
und nicht für das einzige Material des Chriftenthumd halten, 
fann man von der Bedeutung des eigenen Tagewerks und der 
gefammten heutigen Chriftenarbeit für Rettung ded Ganzen 
feine fo große Borftellung haben: fo zweifelt man ja damit 
keineswegs an Chriftus und Chriftenthum, fondern man denkt 
erit vecht hoch von ihnen, weil man weiß, daß der ewige König 
ald der allein Große auf dem Platze bleibt, wenn die jeßigen 
Beitände zufammenbrechen, und dag er „ohne Menſchenhand“ 
in feiner fouveränen Machtvollfommenheit Neues und viel 
Herrlicheres fchaffen wird. Wir bleiben ja nicht beim bloßen 
Abfall ftehen, fondern darin eben ermeidt ſich Chriſtus als der 
Herr der Herrlichkeit, daß der Abfall von ihm nichte Anderes 
nach fich ziehen Tann als das Gericht, — hierin negativ; dann 
aber pofitiv darin, daß auf das Gericht die Neubelebung, das 
Meich des Friedens und der Freude folgt. „Wo ein Aas iſt, 
da fammeln fih die Adler. Alsbald aber nah der Trübfal 
derfelbigen Zeit wird de8 Menfchen Sohn kommen in den 
Wolfen ded Himmeld mit großer Kraft und Herrlichkeit und 
wird feine Engel fenden mit hellen Poſaunen und fie werden - 
Auberlen, Prophet Daniel, 2. 4. II 
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fammeln feine Auderwählten." Diefe Ordnung ändert Nie 
mand. 

Daß übrigend das Hinfchauen auf die lebten Dinge ers 
gänzungsbedürftig und nicht ohne Gefahren ift, will ih aud 
jebt wieder gerne und ausdrüdlich anerkennen, wie ich es im 
Schlußwort diefer Schrift und noch beftimmter im Vorwort zu 
einer andern, unterdefjen veröffentlichten gethan habe): „Diele 
Predigten können ald eine Art populäre Einleitung in das 
Buch über den Propheten Daniel und die Off. Joh. dienen, 
find aber unter der Hand zugleich zu einer Ergänzung deijelben 
geworden. Es drängte nämlich den DBerfaffer, auf die uns 
damente zurüdzugehen und neben dem, was wir noch zu hoffen 
haben, auch das hervorzuheben, was wir in Chrifto fchon bes 
figen. Wie Joh. neben feiner Off. auch ein Evang. fehreiben 
mußte, fo ifl es für jeden wahren Chriften innered Bedürfniß, 
den Herrn gleich fehr ald den Gefommenen und ald den Kom⸗ 
menden zu haben. Dan bat in der Kirche im Ganzen nur 
den Erfteren, fo daß treue Schriftforfcher, zumal im Hinblid 
auf den Ernſt der Zeit, fich angetrieben fühlen müſſen, die 
Aufmerkfamkeit der Gläubigen mehr ald bisher gefchehen, auf 
die Zukunft Chrifti zu lenken. Nichte fich aber der Bli nur 
auf diefe, fo wird hinmwiederum die Anſchauung und das Ur— 
theil Leicht fchief und einfeitig. Es gilt hier, wie in allen 
Dingen, das weife, nüchterne und heilfame Ebenmaaß der 
Schrift zu lernen." — 

Die Wahrheit, dag noch nicht erfchienen ift, was wir fein 

werden, daß alle Gottesordnungen des jebigen Weltalters, felbft 
die, Kirche, einer vollfommeneren Erfcheinung des Himmelreiche 
Plab zu machen beſtimmt find, iſt von großer praftifcher Kraft 
und Wichtigkeit, und ihre Geltendmachung fcheint befonderd in 
dem gegenwärtigen Moment hochnöthig. Wie hat man doch 
allenthalben jenen apoftolifchen, in fämmtlichen neuteftaments 


1) Das Geheimniß Gottes in Chrifto; zehn Predigten. Bafel, Bahn- 
maier. 1855. 
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lichen Schriften fo hell aufgefchlagenen Blick verloren, der ftete 
auf den nahenden Tag des Herrn und auf das Reich der Hert« 
lichkeit gerichtet ift! Wie hat man es vergeffen, daß die ganze 
Kirchenzeit nichts anderes ijt, als die Zeit der Einladung und 
Sammlung zur Hochzeit des Lammes, der wir bräutlich harren! 
Nicht nur die Welt mit ihrem Alles durchziehenden Erdenfinn 
ftumpft fih immer mehr gegen die wahrhaftige Realität, gegen 
die unfichtbaren und zufünftigen Dinge ab, fondern auch unter 
den Chriften ift e8 eine mweitverbreitete Richtung, welche fchon 
jest eine vollfommene Kirche zu haben wähnt oder bauen zu 
müffen glaubt. Dem einfeitigen, pietijtifchen wie vationalis 
ftifhen und Echleiermacher’fchen Subjektivismus gegenüber war 
es gewig berechtigt und nothiwendig, das Erbtheil der Väter 
wieder zu Ehren zu bringen und auf die hiftorifche Kontinuität 
der Kirche mit ihrem Zeugniß für die großen Objektivitäten 
hinzuweiſen, welche über alles Meinen und Belieben des Ein- 
zelnen oder ganzer Zeitalter hinausliegen. Der Segen hievon 
ift auch ſchon manchfach fpürbar, wo dieſe Entwiclung eine 
gefunde geblieben iſt; und wer um ded Gewiſſens willen hier⸗ 
über leidet und ftreitet, den Fennt der Herr. Aber leider! ift 
die Bewegung bald über das rechte geiftlihe Maaß hinaus: 
gegangen. Schon die einfeitige Betonung ded Befenntniffes, 
das doch nur ein menfchliches Werk ift, hat unvermerft von 
den göttlichen prneumatifchen Fundamenten weg zu einer Leber- 
ſchätzung des Gefchichtlichen geführt. Man meinte die Glaubens— 
fraft der Reformatoren mit ihrer Glaubendform zu gewinnen. 
Und weil diefe zugleich eine rechtlich fanktionirte war, um deren 
firchenpolitifche Wiedereroberung es fich vielfach handelte, fo ift 
dadurch die Gefahr immer größer geworden, das Objektive mit 
dem Aeußeren zu verwechfeln, den geordneten Tirchlichen Beſtand 
ftatt des Firchlichen Lebens zu nehmen und fo allmälig von 
Geift und Wefen zur Inftitution, vom Evangelium zum Gefeß 
überzugehen. Das auch auf andern Gebieten herrfchende Be— 
fireden, dem Umfturz gegenüber wieder fefte Stützen für das 
Beſtehende zu gewinnen, bat hiezu, Vielen gewiß unbewußt, 


mächtig mitgewirkt. Es ift der allgemeine spiritus rector der 
Zeit, der die immer noh im Wachsthum unter und begriffene 
Richtung auf das Kirchenthum nicht gerade erzeugt, aber in 
hohem Maaße befördert hat, und der fortwährend fo manchen 
Redlichen die Augen verdunfelt, daB fie das Wefentliche der 
Kirche nicht oder wenigſtens nicht in feiner einzigen prinzipiellen 
Bedeutung erfennen und in einem überaus engen, particular- 
firhlichen Horizonte ſich abfchließen. 

Das ift um fo beflagenewerther, weil fich damit noch ein 
anderer Mangel verbindet, nämlich der einer richtigen Beur⸗ 
theilung unferer Zeit. Jugendlich aufitrebende Gefchlechter Fann 
man mit dem Gefeb zügeln, da mag ed feine pädagogifce 
Beftimmung erfüllen, obwohl man gewiß die Spur ded nah 
Rom gefandten Briefed Pauli verläßt, wenn man die römifche 
Kirche des Mittelalter mit diefem Grunde rechtfertigen und 
als eine Nothwendigkeit erweifen will. Aber einem abfallenden, 
dem Chriftenthum immer tiefer entfremdeten Gefchleht läßt 
fih am allerwenigften durch Firchliche Formen helfen, ſondern 
da muß man erfahren, daß der neue Lappen auf dem alten 
Kleide den Riß nur ärger macht. Das hat fich ſchon gezeigt 
und wird ſich noch mehr.zeigen, wenn einmal die niedergehal- 
tenen Mächte wieder loöbrechen. Zräfe und: dann das Leiden 
nur um der guten Sache willen! Allein dieß ift eben die frage. 
Eine nähere. Betrachtung möchte vielmehr zeigen, daB ed am 
Ende derfelbe Wind fei, der die Welt zum Materialismus und 
die Kirche zum Poſitivismus treibt: nämlich die Richtung auf 
das Sichtbare und Greifbare, der Unglaube an den Geiſt, dort 
freilich fogar an den Menfchengeift, hier aber an den heiligen 
Geift des lebendigen Gottes, indem man nicht mehr in ihm, 
fondern in der Firchlichen Anftalt die Garantie für die Fort— 
erifteng des Chriſtenthums in der Welt erblidt. Der Geift bat 
in der Schrift nicht nur das Fleifch, fondern auch den Buch— 
ftaben zum Gegenfaß, und der Feufchen Braut Chrifti fteht nicht 
nur das Thierwefen, fondern auch Babylon gegenüber. Und 
ed ift nicht Rom allein, das da fagt: Sch fiße und bin eine 
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Königin; man findet auch bei und jebt manchmal eine Satt- 
heit und Sicherheit in dem, was Menſchen dogmatifch oder 
rechtlich feitgefegt haben, ein Schwelgen in Gefchichte-, Bekennt⸗ 
niß⸗ und SKirchenherrlichfeit, vor welchem innerlich erfchreden 
muß, wer da weiß, daß vor Gott fich Fein Fleiſch rühmen foll. 

Es kann dem, der die Gottentfremdung unferer Zeit in 
ihrer ganzen Schwere empfindet, auffallend erfcheinen, warum 
im neuen Teft. fo jelten gegen fadducäifchen oder heidnifchen 
Unglauben und fo viel gegen pharifäifchee und judaiſtiſches 
Satzungsweſen geftritten wird. Mir wenigſtens haben die Er- 
fahrungen der legten Sahre den Schlüffel zum Verſtändniß diefer 
Erſcheinung in die Hand gegeben. jene fehlimmeren Irrthümer, 
die Abwege zur Linken, find auch die gröberen, die fich unter 
Ehriften weit mehr von felbft richten. Die Abwege zur Rechten 
dagegen find die eigentlich Fräftigen, auch den Auserwählten 
gefährlichen Irrthümer in der Kirche, weil fie viel feiner find, 
Der Katholicismus hat ein Jahrtaufend hindurch geherrfcht, der 
Nationalismus ein paar Jahrzehnte. Man Tann bei den Irr⸗ 
thümern der Fatholifirenden Art ein Chrift fein und das Chri- 
ftenthbum mit allem Ernſt wollen und pflegen, aber man will 
ed eigentlich nur für diefe Welt oder meint es doch mit Mit- 
teln diefer Welt ftügen zu müfjen. Chriftus aber ift nicht ge- 
fommen, ein Exrdenreich, fondern ein Himmelreich unter und zu 
gründen. Und das muß denn jenen Irtthümern gegenüber mit 
Macht verfündigt werden: nicht die Äußere Kirche ift die wahre 
Dbjeftivität, fondern die wahre Objektivität ift dad Reich Gottes 
in feiner pneumatifchen Wefenheit, in feiner jebigen Unfichtbar- 
feit und feiner zukünftigen Erfeheinung. a, was an der Kirche 
anftaltlich ift, gehört nicht zu ihrem eigentlichen Wefen, und 
jener bierarchifche Bau, der fich vorzugsweife die Kirche nennt 
und der jet wieder fo manche bewundernde Blide auf fich 
zieht, iſt nicht Kirche im Sinn des neuen Bundes, nicht Be: 
haufung Gottes im Geift, fondern ift Staat, Gefebesanftalt. 
Der Leib Chriſti ift ein Organismus, der nicht aus äußeren 
Drganifationen beiteht, fondern aus lebendigen Organen oder 
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Sliedern, welche Perfonen find, nicht Sachen. „Died Wort 
Kirche, fagt Luther, iſt zumal bei und undeutſch und giebt 
- den Sinn oder Gedanfen nit, den man aus dem Artikel 
nehmen muß. Wären im Kinderglauben folche Worte gebraucht 
worden: Ich glaube, daß da fei ein chriftlich, heilig Volk, fo 
wäre leichtlich aller Jammer zu vermeiden gewefen, der unter 
dem blinden, undeutfchen Wort ift eingeriffen. Denn das Wort 
hriftlich, heilig Volk hätte Flärlih und gewaltiglicd mit jich 
bracht beide, Berftand und Urtheil, was Kirche oder nicht 
Kirche wäre.” 

Daß Gott diejenigen, die in irgend einer Weife zu Hirten 
der Heerde gefegt find, durch den Geift der Kindfchaft in die 
volle Freiheit ded Evangeliums, in das volle Licht der Erfennt- 
niß feined Reiches und Reichdganges einführen möge, dad muß 
wohl gegenwärtig ein Hauptgegenſtand des Gebets derer fein, 
welche die Kirche auf priefterlihem Herzen tragen. 
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Der Prophet Daniel 


und 


die Offenbarung Johannis. 


.— 


Einleitung. 


1. Die Eigenthümlichkeit Daniels. 


Unter den Propheten des alten Bundes fteht “Daniel ald 
eine eigenthümliche, von den übrigen nad Form und nbalt 
abweichende Gricheinung da. 

Sonft ift die Grundform-der Prophetie die begeifterte Rede; 
bei Daniel ftellt fih die Weiffagung in lauter Träumen und 
Viſionen dar. Er fchaut finnbildliche Geftalten und Borgänge, 
er bört himmlifche Geilter reden; und was er alfo wahrnimmt, 
das muß er erjt nachträglich in menfchliche Rede fallen. So 
berichtet er. felber (7, 1.), er habe einen Traum gehabt und 
dann denfelben aufgefchrieben und die Hauptſache davon in 
Worte gebraht AN). Zwar ſteht Daniel mit diefer Form 
der Offenbarung im U. T. nicht ganz allein, fie findet fich auch 
fhon da und dort bei früheren Propheten. Wir erinnern an 
jenes herrliche Geficht Jeſajas (Kap. 6.), wo er Jehova, von 
Seraphim umgeben, im Tempel thronend ſchaut, an die Bifionen 
des Amos (Kap. 7—9.), an die zwei Feigenkörbe Jeremias 
(Kap. 24.) und befonders an Ezechiels zahlreiche Geſichte von 
den Cherubim, den Gräueln im Tempel, den Würgengeln ‚dem 
Todtenfeld,, dem neuen Tempel u. f. w. (Kap. 1. 8-—11: 37, 
40 ff.). Gleichwohl ift bei den frühern Propheten die Viſion 
neben dem: „Wort des Herrn, das zu ihnen geſchah“, eine-jeltene 
Ausnahme, während fie bei Daniel ausnahmelofe Regel: if: 
Nur bei dem fpätern Saharja (Kap. .1.— 6.) findet ſich nad) 
dem Borgang Danield .diefelbe Offenbarungsform, doch auh 
hier neben der andern, welche von Kap. 7. an herrſcht. Böllig 
gleich fteht in diefer Beziehung unferm Propheten nur Die 
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Offenbarung Johannis, und man kann daher das Buch Daniels 
die altteſtamentliche Apokalypſe nennen. 

Eine ähnliche Verſchiedenheit findet zwiſchen Daniel und 
den andern Propheten hinſichtlich des Inhaltes ſtatt. Alle 
Weiſſagung bewegt ſich um den Gegenſatz des Gottes- nnd 
Weltreiches, Israels und der Heiden. Sonſt nun ſtehen die 
Propheten inmitten Israels und ſchauen von innerisraelitiſchem 
Standpunkt and die Zukunft des Reiches Gottes. Die Gottes⸗ 
gemeinde erſcheint hiebei überall im Vordergrund; die Welt: 
mächte treten meift nur fo weit in den Geſichtskreis, ale jie in 
die unmittelbare Gegenwart oder nächſte Zukunft des Volkes 
Gottes hineingreifen, und das eben drobende Weltreich, Aſſur 
3. B. oder Babel, wird dann Repräfentant der Weltmacht über: 
‚ haupt. Oder ivo in Abfihnitten, wie Sef. 13 ff., Ser. 46 ff., 

Each. 25 ff., die Weilfagung fich worbherrfchend mit den Mächten 
diefer Welt befaßt, treten diefelben doch nur in ihrer Vereinze⸗ 
lung hervor, und es find Ausfprüche oder „Laſten“ über 
Aegypten, Syrien, Tyrus, Edom, Babel u. f. w. loſe an 
einander gereiht. Umgekehrt ift es bei Daniel. Wie er felbft 
nicht im heiligen Lande und unter dem heiligen Volke lebt und 
wirkt als Prophet, fondern am babylonifchen und perjifchen 
Hofe ald hoher Staatsbeamter: fo fällt gleich beim erjten Blid 
die. Entwidlung der Weltmacht als der Huauptgegenftand feiner 
Weilfagung in’d Auge, und das Gottesreich erfcheint biebei 
nur im freilih bedeutungsvollen Hintergrunde. Bliden die 
übrigen Propheten von Zion aus bald nad Süden, bald nad) 
- Rovden, bald nah Often, je nachdem fich das eine oder an- 
dere MWeltreich vor ihr Seherauge ftellt, fo überfchaut dagegen 
Daniel vom Mittelpunkt der Weltmacht aus ihre ganze Ent- 
faltung , und erft nachdem fein Blick durch alle diefe mechfelnden 
Geſtalten hindurchgedrungen, bleibt er am Ende auf Zion ruhen, 
feine Trübſal und Heimfuchung, aber auch. feinen Triumph und 
feine Verherrlihung erfennend. Nicht mehr nur einzelne, neben 
einander fiehende Weltreiche von gröherer oder geringerer Be⸗ 
deutung find es, über welche Daniel weiffagt; fondern es hat 


— 3 — 


die Periode der Univerſalmonarchieen begonnen, welche Alles 
bezwingend ſich nach einander erheben, und in deren ſucceſſiver 
Erſcheinung das dem Gottesreiche gegenüberſtehende weltliche 
Prinzip immer gewaltiger und feindſeliger ſich enthüllt. Damit 
in genauem Zuſammenhang ſteht dann die weitere Eigenthüm- 
lichkeit Danield, daB feine Weiljagungen eine viel größere Fülle 
gefchichtlichen und politifchen Details enthalten als die aller andern 
Propheten. Während fonft die Prophetie, das Nahe und das 
Terne perjpeftivifch zufammenfchauend, die ganze Zukunft unter 
den efchatolegifchen Gefichtspunft zu ftellen und ald das Kommen 
des Neiches Gottes zu faſſen pflegt, fieht dagegen Daniel weſent⸗ 
lich auch noch die fünftige Weltgefchichte vor fich ausgebreitet, 
die bis zum Kommen des Meiches werfließen muß. Daber 
jchreibt fich die ihm einzig eigenthümliche Spezialität der Weid- 
fagung. Wenn diefe Teptere irgendwo eine Gefchichte der Zur 
funft wäre, fo wäre ſie's bei ihm. 

Dieje klar hervortretende Eigenthümlichfeit Danield ') iſt 
auch von jeher anerfannt worden; fchon von den Sammlern 
des altteftamentlihen Kanons felbft, welche ihrer Erfenntnip 
dadurd einen Ausdruck gegeben haben, das fie das Buch nicht 
unter die Propheten, fondern unter die Hagiographen einreihten. 
Daffelbe ftellt alfo unferer Forſchung allerdings eine beiondere 
Aufgabe des gefchichtlichen Verſtändniſſss. Man hat das Pro- 
blem in neuerer Zeit auf eine fehr einfache Weife zu loͤſen ge- 
meint, indem man das Buch für unächt erklärte. Es ift nach 
der berrichenden Anficht unter Antiohus Epiphanes in den Jahren 
170—164 v. Chr. gefchrieben, reicht mit feiner Weiffagung nur 
bi8 auf diefen König herab und prophezeit alſo vergangene 
Dinge. Wir nennen diefe Anficht die herrſchende; denn fie 
wird nicht blog von der ertremen, fondern auch von. einer be= 
fonnenern Critik als eines ihrer ficherften Ergebniſſe bezeichnet 
und übt daher einen fo allgemeinen Einfluß aus, daß aud) viele 


1) Bol. über viefelbe Lucke, Verſuch einer volljtänbigen Einleitung in 
die Offenbarung Johannis, 2. Aufl,, S. 49 fi. 
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ernſte Bibelfreunde unſeres Propheten nicht recht froh werden 
können. Eine ſo weitverbreitete Anſicht erheiſcht ſorgfältige 
Prüfung, um ſo mehr, je ernſtere Bedeutung das prophetiſche 
Wort in unſern Tagen gewinnt. Ehe wir aber zu dieſem Be: 
hufe an die Betrachtung des Buches felbit gehen, fragen mir 
billig die H. Schrift und die Kirche über ihre Anficht von 
demfelben, um zu ſehen, wie Weit die gangbare Auffaffung 
göttliches "und menfchliches, biftorifches Recht auf ihrer Seite 
hat. Es ijt das um fo nothivendiger, da der neuejte Erflärer 
Danield den Schein erregt, alg fei die Anerkennung feiner - 
Aechtheit nur willkürlihe Annahme einiger Modernen, wenn er 
bemerft: „Den Schein, in welchem ſich das Buch gefüllt, von 
Daniel felbit, der mit Nebufadnezar und Cyrus lebte, herzu: 
rühren, hat zur Wirklichkeit zu ftempeln in ueuerer Zeit Heng- 
ſtenberg verfucht, und Hävernid mit Andern bat ihm beige 
pflichtet." CHikig, dad Buch Daniel erklärt, 1850. ©. IX.) 


2. Tas Zeugniß der H. Schrift. 


Bor Allem kommt hier das Selbſtzeugniß des Buches in 
Betracht. Daniel nennt ſich wiederhoft als den Verfaſſer (7, 1f. 
8, 1ff. 9, 2ff. 10, 1f. 12, 4). Es kann auffallen, daß er 
dieß noch nicht in den ſechs erſten, erzählenden Kapiteln thut, 
ſondern erſt in den ſechs letzten bei ſeinen eigenen Geſichten. 
Dieſer Umſtand hat aber nicht nur an ſich nichts zu bedeuten, 
da die Einheit des Buches jetzt wieder allgemein, auch von den 
Gegnern der Aechtheit anerkannt iſt, ſondern er erklärt ſich auch 
ſehr ſchön aus dem allgemeinen Charakter des bibliſchen Schrift: 
thums. In den Gefchichtäbüchern- der H. Schrift find namlih 
die Verfaſſer in der Regel nicht ausdrüdlich genannt, wohl aber 
meift in den poetifchen und prophetifchen Schriften des A., in 
den Briefen und der Apofalypfe des N. T. Dieß hat feinen 
guten Grund. Bei der letzteren Claſſe der biblifchen Urkunden 
find die DVerfaffer nicht bloß die Berichterftatter, fondern felbft 
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die Träger der Offenbarung, welche eben in dem beſteht, was 
nun aufgezeichnet wird: es iſt Wortoffenbarung an dieſe be⸗— 
ſtimmten Menſchen. Daher müſſen ſie ſich nennen. Anders iſt 
es bei den hiſtoriſchen Büchern, welche nur Berichte ſind von den 
großen Thatoffenbarungen Gottes. Der Schwerpunkt liegt hier 
auf den berichteten Sachen, nicht auf den geſchriebenen Worten. 
Der Schreiber verſchwindet daher hinter ſeinem Gegenſtande, die 
Verfaſſer nennen ſich in der Regel nicht. So hat denn auch 
Daniel als Erzähler ſich nicht ausdrücklich genannt, aber als 
Propheten muß er ſich nennen. Was nun dieſer Selbſtausſage 
für ein Gewicht zukommt, das wollen wir an dieſer Stelle aus 
dem unparteiiſchen Munde Hagenbach's vernehmen, welcher 
ſagt: „In dem Falle, wenn die Verfaſſer ſich ſelbſt als die unter 
deren Namen fie ſchreiben, dargeben, hängt von der Frage 
oder über Authentie oder Nichtauthentie auch die über Kanonis 
tät ab." N 

Dod nicht bloß von fich felbit ift das Buch Daniels fo 
nachdrüdlich bezeugt, fondern es bat auch Zeugniß von der 
übrigen Schrift. Wir werden unten fehen, wie Sadarja, Esra 
und Nehemia auf Daniel zurückweiſen. Und dieß ift um fo 
bedeutungsvoller, da fie anerfanntermaaßen Jahrhunderte vor 
Antiohus Epiphanes gefchrieben haben, mithin auch ein höheres 
Alter unferes Propheten vorausfeßen und erieifen. 

Was das N. T. betrifft, fo ift der maßgebende, durchgreifende 
Einfluß, welchen unfer Buch auf die Apofalypfe ausgeübt hat, 
offenfundig und allgemein anerkannt. In den Briefen finden 
fi) deutliche Anjpielungen auf daifelbe 2 Theil. 2, 4. und 
Hebr. 11, 33. 34.: dur jene Stelle erhält die Weiffagung, 
durdy diefe die Gefchichiderzählung Daniels apoftolifhe Bekräf⸗ 
tigung. Befonders wichtig aber find die Evangelien. Nicht 
nur bat Jeſus das Grundwort, mit welchem er fich felbft zu 
bezeichnen pflegte, das Wort Menihenjohn, aus Dan. 7, 13, 


1) Encyflop. und Meihodol. der theol. Wiſſ., 3. Aufl. S. 155. Bol. 
auh Hengftenberg, Beiträge I, ©. 225 ff. 
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genommen, fondern er fpielt auch Matth. 26, 64. in jenem 
feierlichen, über fein Leben entfcheidenden Augenblid , wo ihn 
"der Hohepriefter bei dem lebendigen Gott beſchwört, ausdrücklich 
auf diefe Stelle unferes Propheten an. Ebenfo ift für den 
Gentralbegriff der Lehre Jeſu, für den Begriff und Ausdrud 
Reich Gotted oder Himmelreich, die zutreffendfte, bedeutendfte 
Grundftelle Dan. 2, 44.: der Gott des Himmels wird ein 
Meich aufrichten, das in Ewigkeit beftchen wird. Ferner: die 
Grundgedanken Jeſu über das Verhältniß des Himmelreichs zur 
Welt Iaffen fih auf Dan. 2, zurücführen, wie er denn Matth. 
21, 44. deutlih auf Dan. 2, 34 f. anfpielt in den Worten: 
Auf wen der Stein fällt, den wird er zermalmen. Bedenkt 
man nun, von welch prinzipieller Wichtigfeit gerade die Aus- 
drüde Menfchenfohn und Gottedreich für das Ganze der Lehre 
Jeſu find, fo läßt fich daraus abnehmen, wie viel unfer Prophet 
dem Herrn felbft gewefen fein, wie völlig er in ihm gelebt 
haben muß. Sein Hauptaudfpruch jedoch, in welchem er Daniel 
ausdrücklich nennt, ift Matth. 24, 15., worüber Näheres bei 
Hengitenberg a. a. O., ©. 258—270. Mag in den critifchen 
Folgerungen, die man aus diefen Worten Chrifti gezogen hat, 
auch bie und da zu meit gegangen worden fein: fo viel ift Ä 
jedenfalls Thatfache, daß der Herr hier mit Ehrerbietung von 
Daniel al® einem Propheten, mithin ald einem göttlich infpi- 
rirten Manne redet, welcher Dinge geweiffagt hat, die auch für 
ihn und feine Jünger noch zufünftig find und alfo über die 
Zeit des Antiochus weit hinausliegen. Endlih ift auch noch 
der Stellen Luc. 1, 19. 26. zu gedenken. Hier erfcheint der 
Engel Gabriel, welcher außerdem in der ganzen H. Schrift mur 
noch Dan. 8. und 9. vorfommt; weßwegen fih auh Strauß, 
Bruno Bauer und Ebrard in ihren auf die evangelifche 
Geſchichte bezüglichen Werken, jeder in feiner Weife, aus Anlay 
jener Stellen über unfern Propheten ausfprechen. Es wird durch 
Luc. 1. beftätigt, daß die danielifche Angelologie reelle Wahrheit 
und nicht ein Produkt fpäterer, aus dem Parfismus entlehnter 
Dorftellungen ift. 
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So hat unſer Buch gerade hinſichtlich der drei Punkte, 
. welche der modernen Critik den meiften Anſtoß gegeben haben, 
hinfichtlich feiner Weiffagungen, feiner Wundererzählungen und 
feiner Engelderfcheinungen, das ausdrüdliche Zeugniß des N. T. 
für fih. Jeſus und feine Apoftel haben Daniel für einen wirf- 
lihen Propheten Gottes und feine Schrift für eine Darftellung 
wirklicher, gottgewirkter Wunder und Weiffagungen in dem von 
der Gritif befämpften und ihr diametral eitgegengeſehten Sinn 
gehalten. 


3. Das Zengniß der Kirche. 


Bis in's 17. oder eigentlich bis tief in's 18. Jahrhundert 
hinein hat ſich demgemäß das Buch Daniels der einſtimmigen 
Anerkennung ſeiner Aechtheit innerhalb der chriſtlichen Kirche, 
wie der jüdiſchen Synagoge zu erfreuen gehabt. Und damit 
gieng in der erſtern auch die richtige Auslegung der hier in 
Frage kommenden Kapp. 2. 7. 9. Hand in Hand, indem die 
Weiſſagung 9, 24—27. auf die Erſcheiuung Chriſti im Fleiſche 
bezogen wurde, während man in den Gefichten des 2. und 7. Kap. 
die vier Weltmonarchieen nicht bloß bis auf Antiochus reichen 
lieg, fondern unter dem vierten Reiche das römifche verftand. 
Wahrer ald die oben angeführte Bemerkung Hitzig's ift daber, 
auch in Bezug auf den gefchichtlichen Thatbeſtand, die von 
Mid. Baumgarten: „Daß das vierte und lebte Weltreich 
fein anderes ift als das römifche, wäre nie zweifelhaft geworden, 
wenn fic nicht eine Wilfenfchaft, welche dem Geifte der Weis- 
fagung miderftrebt, eine Weile der Auslegung der Weiffagung 
bemächtigt hätte." (Apoſtelgeſch. I, ©. 238.) 

Es ftehen aljo auch in diefer Frage, wie in fo vielen an- 
deren, alle frühern Jahrhunderte gegen das Eine lebte Jahr⸗ 
hundert, und diefes. hat in jenen nur einen einzigen Vorgänger, 
deffen Bundesgenoffenfchaft etwas ziweideutiger Natur if. Wir 
meinen den Neuplatonifer Porphyrius, bei dem feine Bekäm⸗ 
pfung der Aechtheit Danield nur einen Theil feiner Beftreitung 


— 8 — 


der Offenbarung und des Chriſtenthums überhanpt ausmacht. 
Von ſeinen fünfzehn Büchern gegen die chriſtliche Religion 
(Noyoı ara ypısruavav) iſt das zivölfte gegen unſern Propheten 
gerichtet. Und diefes ift in den Auszügen, die und Hieronymus 
in polemifcher Abficht davon aufbewahrt hat, die eigentliche 
NRüftfammer der modernen Gritif geworden. Porphyr giebt 
“nämlich genaue und, befonderd in Bezug auf Kap. 11., werth: 
volle hiſtoriſche Nachweifungen, wie die Weiffagungen Daniele 
bis auf Antiohus Epiphanes hin fd pünktlich eingetroffen find. 
Dieß war ihm aber von feinem heidnifchen Standpunft aus 
nicht anders erflärlich, ald durch die Annahme einer VBorand- 
fagung nad der Erfüllung, und daher war es ſchon ihm gewiß, 
daB unfer Buch erft zur Zeit des Epiphanes in Judäa verfaßt 
ſei. Quidquid usque ad Antiochum dixerit, veram historiam 
continere‘; si quid autem ultra opinatus sit, quia futura nescierit, 
esse mentitum: fo drücdt Hieronymus im Vorwort zu feinem 
Gommentar die Meinung ded Gegnerd aus. Die Kirchenväter 
traten ſehr zahlreich geger Borphyr in die Schranken. Metho— 
dius, Apollinarid, Eufebiud von Cäſarea u. U. fehrieben Apo- 
logieen, auch für Daniel. Die Kirche war fich des canonifchen 
Werthes und der hohen Bedeutung des Propheten wohl bewußt. 
Das erfieht man 3. B. aus dem Urtheil des Hieronymus, 
nullum propheilarum tam aperle dixisse de Christo, und von 
Auguftin, neminem de regni celorum premio in Vet. Test. 
scripsisse tam diserte 1). Der Streit, welchen heutzutage der 
Dffenbarungsglaube mit der Critik auszufechten hat, ift alfo 
nur eine Wiederaufnahme von jenem, welchen die Rirchenväter 
gegen Porphyr geführt haben. Es ift das ein Beifpiel jener 
allgemeinen, Firchengefchichtlichen Erfcheinung, daß der Kampf, 
welchen die erſten, chriftlichen Sahrhunderte, die Zeiten der 
Apologieen, mit außerkirchliihen Gegnern führen mußten, jetzt, 
im Zeitalter der Apologetif, ein innerfirchlicher geworden ift. 


1) Vgl. Hävernid, Einleitung in's A. T., I, S. 445. Ueber vie 
Geſchichte der Angriffe auf Daniel Hengftenberg a. a. D. S. 1—10. 
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Dieß hängt, wie wir unten ſehen werden, mit der ganzen, ge⸗ 
weiffagten Entwicklung der Kirche zufammen. An der Gejchichte 
unſeres Buches felbit muB fich das prophetifhe Wort bewähren. 

Noch Luther kann jagen: „Das erjte Koͤnigreich iſt der 
Affyrer oder Babylonier, das andere der Meder oder Perſer, 
das dritte des großen Alerandri und der Griechen, das vierte 
der Römer. In diefer Deutung und Meinung !) iſt 
alle Welt einträhtig, und das Werk und die Hiftorien 
beweifen ed auch gewaltig.” Ueberhaupt leſe man Luthers Vorrede 
zum Daniel, welcher dieje Worte entnommen find. Sie giebt 
auf wenigen Seiten ein treffliches Compendium der in der Kirche 
berrfchenden Auslegung, wie er ſich denn wiederholt auf die Leber- 
einftimmung „aller vorigen Lehrer" beruft. In demfelben Sinne 
haben faft fämmtliche Reformatoren, Melanchthon und Cal— 
vin, Decolampad und Bullinger, von der Wichtigfeit und 
Söttlichkeit unfered Buches tief durchdrungen, Auslegungen da— 
zu veröffentlicht. Die gleiche Auffaffung und Werthſchätzung 
Danield war in der Kirche bis in's 18. Jahrhundert herrſchend. 
Wir erinnern nur an den großen Naturfundigen Iſaak New- 
ton (ct 1727) und an den großen Schriftfundigen 3. U. Bengel 
(+ 1752). Bon dem legtern und feinen Schülern wird unten 
noch öfter die Rede fein. Newton, dem die Grundgefeke, 
welche für die göttliche Welt- und Reichöregierung gelten, ebenfo 
wichtig waren ale die, welche die Natur beberrfchen, ſchrieb 
Observalions upon the Prophecies ôf Daniel and the Apoca- 
Iypse of St. John. Die apofalyptifchen Zahlen mochten ihn bes 
ſonders anziehen, und in diefem Sinne wohl fagt er, namentlich 
in Bezug auf die fiebenzig Jahrwochen, die obigen Urtheile 
der Kirchenväter noch ftärfer faffend: „Wer Danield Weis- 
ſagungen veriwerfen wollte, der thäte ebenfoviel ald wenn er 
die hriftliche Religion untergraben wollte, die auf die Weis— 
fagungen Danield von Chrifto gleihfam gegründet worden.” 


— — — 





) Welche Hitziig (S. 17.) eine von Hengſtenberg wieder hervorgezo⸗ 
gene Anſicht alter Kirchenlehrer nennt. 
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4. Der gegenwärtige Stand der Frage. 


Nachdem Spinoza und Hobbes der Critif den Anſtoß 
gegeben hatten, begannen die Angriffe auf die Aechtheit Daniels 
von Seiten des englifchen Deismus und des deutfchen Rationa- 

lismus. Man wußte das Buch nicht zu würdigen, weil man 
den veichögefchichtlichen Blick verloren hatte; darum vermarf man 

6. Diep geht recht Mar hervor aus Semlers Urtheil, er finde 
„einen folchen Nugen darin, als Gott doch am Menfchen er: 
reichen will, wenn er ganz befondere Hilfsmittel dazu anwendet.“ 
Nachdem 3. D. Michaelis, Eichhorn u. A. nur die erfte 
Hälfte des Propheten, vor Allem die Wundererzählungen Kap. 
3—6., angegriffen hatten, trat zuerft der befannte Naturalift 
Corrodi gegen das ganze Buch auf. Die bedeutenderen Lei— 
ſtungen gehören jedoch erſt unſerem Jahrhundert an. Es ſind 
theils Commentare, theils Abhandlungen. Von Commentaren 
haben dieſe Anſicht durchgeführt Bertholdt (1806, 1808), Cä— 
far von Lengerke (1835), Hitzig (t850); womit noch zu ver: 
gleichen Ewald, Propheten des A. B., IE ©. 558 ff., der aber nur 
Dan. 9, 24— 27. auslegt. Unter den Abhandlungen ragt hervor 
die von Bleek in der theolog. Zeitfchrift von Schleiermacher, 
deWette und Lüde (II, ©. 171 ff). Ihm folgen deWette in 
feiner Einleitung ind A. T., Knobel in feinem Prophetis- 
mus der Hebräer, Lücke in feiner Einleitung in die Offen: 
barung Johannis (2. Aufl. 1848, S. 40—60). An Ewald 
vorzüglich ſchließt ſich Bunfen an (Gott in der Geſchichte 1, 
1857., ©. 301 ff. 514 ff.). 

Die Gründe der Gegner laſſen fih in drei laffen thei— 
len, dogmatifche, exegetiſche und biftorifche. 

Daß auch für die heutige Critik noch der dogmatifche Zmei- 
fel an den Wundern und Weiffagurigen der eigentliche Hinter- 
grund aller Übrigen Gründe ift, bezeugt z. B. Knobel in einer 
von deWette beifällig angeführten Stelle): „Wo in der he— 


) Knobel a. a. O. II, S. 401. DeWette, Einl., 6.Aufl., S. 383, 
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bräiſchen Geſchichte ſich zahlreiche Mythen und Sagen [d. h. 
Wunder] finden, wie z. B. in der der Patriarchen, des Moſes, 
Bileam, Simfon, Elia, Elifa, da fiegen allemal Erzählungen 
vor, welche erjt geraume Zeit nach ihren Ereigniffen aufgezeich- 
net worden find: mo dagegen die Thatfachen natürlich erfchei- 
nen, wie 3. B. in den Büchern Esra, Nehemia, 1 Maccabäer, 
da ift die Aufzeichnung meift, wenn auch nicht immer, gleich- 
zeitig mit den Ereigniffen oder bald nach ihnen erfolgt. Dieß 
ift ein biftorifcher Kanon, an deifen Haltbarkeit nicht: gezweifelt 
werden kann. Daraus folgt aber, dag nicht Daniel, fondern 
nur ein weit fpäterer Schriftfteller Verfaſſer unferer Erzählun- 
gen, mithin unferes Buches fein könne.” Denfelben Grundfaß 
jpricht Knobel auch hinfichtlich der Weiffagungen unumwunden 
aus, wenn er 3.2. in feinem Commentar zu Sefaja (©. 160 f.) 
über den Ausfpruc gegen Tyrus ef. 23 bemerkt: „Die Aecht- 
heit des Stüdes zu behaupten, das lebtere aber dennoch auf 
‚die mehr ald 100 Jahre fpäter fallende Belagerung von Tyrus 
Durch Nebufadnezar zu beziehen, wie Hieronymus, Bitringa, 
Hengftenberg, ift unmöglich, weil fih davon in Sefajad Zeit 
noch nichts ahnen, gefchweige denn mit Zuverficht und Beftimmt- 
heit ankündigen ließ. Wil man die Prophetie darauf beziehen, 
fo muß man fie wenigftend mit Gichhorn, Rofenmüller, Hibig 
als unächt betrachten." ) Die Unächtheit Daniels zu ermeifen, 
hält daher Hisig gar nicht mehr für nöthig, fondern macht 
(©. IX.) die ganze Frage auf einigen Zeilen ab durch Anfüh- 
rung des Wortes eines Profanhiſtoxikers, „der craſſen Anficht 
Hävernidd über das Alter des Buchs Daniel könne fein ver: 
nünftiger Menfch beiftimmen." Für uns Andere, die wir an 
Wunder und Weilfagungen von Herzen glauben, haben na— 
türlich diefe Gründe nicht blos Feinerler Gewicht, fondern wir 
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I) Vgl. Baur, crit. Unterſuchungen über die Evangg., 1847, S. 530: 
„Das Hauptargument für den ſpäteren Urſprung unſerer Evangelien bleibt 
immer dieß, daß ſie, jedes für ſich und noch mehr alle zuſammen ſo Vieles 
aus dem Leben Jeſu auf eine Weiſe darſtellen, wie es in der Wirklichkeit 
unmöglich gewefen fein kaun.“ 
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fönnen der Critik für die offene Darlegung ihrer Motive nur 
dankbar fein, da wir wiſſen, weilen wir und von einer Tolchen 
Behandlungsweife der H. Schrift zu verfeben haben. Man wird 
uns dann aber auch nicht mehr den Glauben zumuthen, daß 
die Eritif vorausfegungslos und rein hiftorifh zu Werke gehe. 

Die eregetifchen Gründe fommen darauf hinaus, daß bie 
Beziehung ded ganzen Buches auf Antiochus Epiphaned die 
ungeziwungenfte, ja die einzig mögliche fei. Mit der Prüfung 
diefer Hauptinftanz werden fih die folgenden Blätter ausführ- 
Tich befchäftigen. , 

Unter den hiftorifchen Argumenten ijt eined von wirflich 
gefchichtlicher Bedeutung, das Vorkommen von griechifchen 
Namen mufifalifcher Inftrumente (Dan. 3, 5. 7.). Aber gerade 
diefes darf ald von den Gegnern felbit wieder aufgegeben ange- 
ſehen werden. Wenigſtens fagt ve Wette (S.386.): „Möglich 
ift allerdings, daß griechifche Inſtrumente und deren Namen den 
Babyloniern um diefe Zeit befannt fein konnten.“ Und auch 
Hibig (©. 44.) vermag die Möglichkeit hievon nicht zu be— 
ftreiten ). Beachtenswerth find in diefer Beziehung die Bemer- 
fungen von Joh. Brandis?) über die Beziehungen der 
Griechen zu dem aſſyriſch- babylonifchen Dften: „Lange Zeit, 
ehe die Griechen Gefchichte zu fihreiben anfingen, waren fie mit 
deni Weltreiche der Aſſyrier fowohl feindlih als freundlih in 
vielfache Berührung gefommen. Die Betheiligung diefer Macht 
am trojanifchen Kriege, von der Ktefiad u. A. berichteten, wird 
zwar wohl Niemand für gefchichtliche Thatfache ausgeben wollen, 
aber vollkommen bezeugt ift durch eine Nachricht aus des Beroſus 
babylonifcher Gefchichte (Fragm. histor. Gr&c. ed. C. Müller II, 
p. 504.) der Kampf und Sieg des Sanherib über ein in Ci— 
ficien eingedrungened Griechenheer im achten Jahrhundert vor 
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1) Dal. auch Schultz, Cyrus der Große. Stud. und Grit. 1853, 
Il, ©. 677 f. 

2) Weber den Biftor. Gewinn aus der Entzifferung der affyr. Infchriften, 
1856, ©. 1 und 2, 


u‘ 
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unferer Zeitrechnung. Andrerfeit3 wird der ausgebreitete Handel 
der griechifchen Colonieen nicht felten griechifche Kaufleute in 
affyrifche Länder geführt haben. Sind diefe doch fogar bis in 
die unwirthlichen Steppen Rußlands am Drjepr und Don 
hinaufgezogen. Am bedeutenditen wird aber - der Verkehr mit 
den affyrifchen Provinzen Kleinafiens, vor allen mit den Küften- 
ländern am Pontus und am Mittelmeere und gewiß auch mit 
Lydien gewefen fein, welches, wie e8 fcheint, über 500 Sabre 
lang faft bie zum Ende des achten Sahrhundertd von dieſem 
Reiche abhängig war. Auch auf Cypern, wo fchon in früher 
Zeit Griechen Handel trieben -und die Affyrier feften Fuß ges 
fapt hatten, müſſen diefe Nationen mehrfach zufammengetroffen 
fein. Daß fogar nach Affyrien felbft Griechen als Kaufleute 
famen, kann nur Vermuthung bleiben, gewiß aber begleiteten 
den Aſſerhaddon, welcher zuerft unter den aſſyriſchen Herrfihern 
ein Söldnerheer bildete (Abydenus im arınenifchen Euseb. ed. 
Aucher I, p. 63.), auch, griehifche Soldaten auf feinen Zügen 
dur Alien 1). Doch wie dem auch fei, jedenfalls fest die Welt- 
farte ded Anarimander (geb. um 610 v. Chr.) eine genaue 
Bekanntſchaft mit dem Orient voraus: Daß überhaupt der 
Weiten mehr Theil nahm an den Umwälzungen des Oftens, 
als man glauben follte, zeigt auch das Bruchftücd einer poefi- 
ſchen Zufchrift des Alcäus an feinen Bruder Antimenides, 
welcher unter Nebukadnezars Fahne ſich Ruhm und Belohnung 
erftritten hatte." Sonach wäre, wie Delitzſch mit Recht fol- 
gert, die Bekanntſchaft griechifiher Inſtrumente nicht einmal in 
Ninive befremdend, gefihmweige fpäter in Babylon. Auch daran 
mag noch erinnert werden,‘ daß die Griechen ald Kunftvolf in 
der alten Welt eine ähnliche Stellung einnahmen wie in der 
neueren die Stalienerz und wie viele mufifalifche Bezeichnungen 
haben wir Deutfche von den Stalienern aufgenommen! Bei den 


) Affarhaddons Zeitgenuffe, Pſammetich von Aegypten hatte um 670 
v. Chr. griechifche Söldner aus Kleinafien in feinem Dienf. ©. Mar 
Dunder, Geſch. des Alterthums, 1855 f., I, 2. Aufl., S. 591. III, 495. 
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aſiatiſchen Griechen gerade blühte am früheften, ſchon vor dem 
neunten Sahrhundert, in defien Mitte nach Herodots nicht un= 
wahrfcheinlicher Angabe CH, 53.) Homer dort lebte, Geſang und 
- Mufif. Griechiſche Künftler ftanden in den Dienften der Lyder, bei 
denen die Mufik ebenfalls im Flor war, wie denn die Griechen die 
Indifche Tonart von ihnen angenommen haben. Lydien aber 
war nicht nur bie gegen Ende des achten, Jahrhunderts mehr 
oder weniger von Aſſyrien abhängig, fondern fpäter auch mit 
Babylon in genauem Verkehr, wie 3. B. der Umſtand zeigt, 
daß Nabopolaffar, der Bater Nebufadnezard, im J. 610, den 
Frieden zwifchen Alyattes von Lydien und Eyarares von Medien 
vermittelte, wobei Alyattes feine Tochter Aryanis dem Sohn 
des Cyaxares, Aſtyages, und Cyaxares feine Tochter Amytis 
dem Nebufadnezar vermählte. Wie leicht möglich war es 
alfo, daß vor und unter Nebufadnezar griechiſche Mujifer, ge— 
ſchweige denn griechifche Inſtrumente ald Handelsartifel nad 
Babylon kamen, und daß einige Bezeichnungen der lebteren 
neben einheimifchen in Gang kamen, wie bei uns Glarinett, 
Fagott, Bioline u. dgl. neben Horn, Geige u. ſ. f. 

Außer den griechifchen Namen mufifalifcher Snftrumente ge— 
hören zu den hiftorifchen Schwierigkeiten unfers Buches beſonders 
noch die beiden Könige Belfazar und Darius der Meder. Wir 
haben in Beziehung auf fie in der erften Auflage gegenmwürtiger 
Schrift die Hoffnnng audgefprochen, dag man vielleicht noch In⸗ 
ſchriften entdecke, welche auch diefes Dunkel aufbellen. Unfere Hoff- 
nung bat fich bereits zu erfüllen begonnen. Aus Profanhiftorifern 
Tennen wir Nabonid oder Labynet (wie ihn Herodot nennt) ale 
legten König von Babylon, der auch auf den Inſchriften ale 
Nabunita vorfommt. Nah Daniel dagegen fiheint Belfazar 
der legte König von Babylon zu fein, der überdieß bei der 
Eroberung der Stadt feinen Tod fand (5, 30.), während Nabo— 
nid nad) Berofus zu Borfippa gefangen genommen und nad) 


1) Bol. über alle diefe Punkte Dunder a. a. O. IM, 277 f. 1,589. 
486 f. 
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Karmanıen verbannt wurde. Nun lefen wir in einer Abhand⸗ 
fung über „babylonifshe Alterthümer" (in der Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung, 2. September 1854.) und näher 
in „Oberſt Rawlinfond Bericht über feine neueften Unterfu- 
chungen in Mefopotamien” Cebendafelbft 13. Juni 1855): „Der 
ältefte Sohn: des Nabonid hieß Bel fharsejar Cim Buch 
Daniel abgekürzt in Belfazar, wie .Nergal= fcharzezar von den 
Griechen in Nerigliffar verfürzt wurde). Es giebt Urfunden, 
die mit einem Gebet für die Wohlfahrt Belſcharezars ſchließen; 
und.da eine ſolche Nennung des Erbprinzen ftatt des Könige 
jelbft bier ald völliger Einzelfall vorkommt, fo läpt fie fi nur. 
erklären dur die Annahme, daß Beljcharezar von dem König 
jihon während feiner. Lebzeit zur Theilnahme an der Könige- 
würde erhoben wurde. Nach diefer Vorausſetzung aljo, daß 
zwei Könige gleichzeitig in Babylon -regierten, ift ed wohl denf- 
bar, dag Nabonid den Perfern im offenen Feld entgegentrat 
und nach feiner Niederlage fih in die Feſte von Borfippa warf, 
wie Beroſus angiebt, während Belfazar den Angriff des Fein- 
des in Babylon erwartete und hier von jener fihauerlichen Heim— 
juhung Gottes betroffen wurde, von welcher Daniel erzählt. 
Daß Nabonids ältefter Sohn, welcher auf den Gylindern von 
Mugheir deutlich Belfcharezar heißt, den Sturz des Reiches nicht 
‚überlebt habe, wird vergewiſſert durch den Umftand, daß, als in 
der eriten Negierungszeit des Darius Hystaspis die Babylonier 
fid) empörten, der Betrüger, welcher den Thronerben .fpielte und 
feine Landsleute zu den Waffen rief, fi den Namen Nabufud- 
ruchur, Sohn Nabunite, beilegte (|. die Inſchrift von Befitun), 
wonach die Rechte des älteften Sohnes auf den zweiten über- 
gegangen waren." Nun willen wir wohl, daß die Entzifferungen 
und darauf gegründeten Combinationen Rawlinſons mit Borficht 
aufzunehmen find; aber dag der Name Belfcharezar richtig ent- 
. ziffert fei, dafür erflärt auch Dr. Brandis einftehen zu fönnen. 
Eine andere, bisher gegen den danielifchen Belfazar öfter er- 
hobene Schwierigkeit helfen die Ausgrabungen in Ninive befei- 
tigen. Wenn nämlich derfelbe Dan. 5. ein Sohn Nebukadnezars 
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heißt, ſo geſchieht dieß gemäß derſelben Gewohnheit, nach 
welcher auf aſſyriſchen Inſchriſten der israelitiſche König Jehu 
Sohn Omris genannt wird, obgleich er Joſaphats Sohn war. 
Omri nimmt als Gründer Samaria's eine ähnliche Hauptſtellung 
ein wie Nebukadnezar als Gründer der babyloniſchen Macht. In 
ähnlicher Weiſe ſpricht der aſſyriſche König Sargon (Salma- 
naſſar) auf allen Inſchriften von den „Königen meinen Vätern.” 
Brandid a. a. O. S. 50. 57.) 

Wir haben hier ein Beifpiel, wie eine bei Daniel erwähnte 
Erſcheinnng, die bisher räthfelhaft war und daher von der einen 
Seite ald Argument gegen die Gefchichtlichfeit unſeres Buches 
verivendet, von der andern. Durch verfchiedenartige Hypotheſen 
geftügt wurde, durch die neuentdedten Inſchriften plötzlich in 
das volle Licht der Gefchichte treten fann. Sp dürfte es -und 
auch um den zweiten der in Frage Tommenden Herrfcher, Darius 
den Meder, nicht bange fein, felbft wenn wir Hier den 
Gegnern die Antwort noch fehuldig bleiben müßten. Indeſſen 
fteht in diefer Beziehung das Buch Danield den“griechifchen 
Quellen gegenüber nicht fo allein wie mit feinem Belfazar: in 
Xenophons Cyropädie erfcheint ein Cyaxares (IL) von Medien 
Sohn und Nachfolger des Aftyages, in deffen Auftrage Cyrus 
Babylon erobert, und deffen ganze Schilderung mit dem Bilde 
übereinjtimmt, das wir und nach Daniel von dem’ medifchen 
Darius machen müffen. Schon Joſephus (Ant. X, 11, 4) und 
Hieronymus haben daher beide identificirt. Der erftere fagt: 
Darius war ded Aſtyages Sohn, wurde aber bei den Griechen mit 
einem andern Namen bezeichnet. Die Berfchiedenheit der Namen 
darf und in der "That nicht irre machen; denn fie ſteht feines- 
wegs vereinzelt da. Auch die früheren medifchen Könige führen 
bei Kteſias faft Tauter andere Namen als bei Herodot: nur 
Aſtyages (Aſtyigas bei Ktefias) ift beiden gemeinſam, aber der 
Cyaxares (J.) Herodotd heißt bei Ktefiad Aftibarad, Phraortes 
Artynes, Dejoced Artäos (Dunder Il, 432). Ebenfo führen 
affurifche Könige zweierlei oder noch mehrere Namen: Salma⸗ 
naffar heißt im A. T. felbft auch einmal Sargon (Gef. 20,1), 
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in den üſſyriſchen Infchriften gewöhnlich Sargana (Brandis 
S. 102.); „der Name des lebten affyrifchen Herrſchers, fagt 
Dunder (I, 488), wird fehr verfchieden angegeben: . er 
wird außer dem gangbaren Namen Sardanapal auch Sara- 
tus und Thonoskonkoleros, Konoskonkoleros, Maskokoleros 
genannt.” Dieſe häufig vorkommende Verſchiedenheit der 
Namen für eine und diefelbe Perſon erheiſcht eine umfaflendere, 
biftorifche Unterfuchung, als fie bis jeßt gefunden zu haben 
ſcheint. Anhaltspunkte für eine folche bietet wohl, wenn auch 
von jener „feltfam verkürzten Schreibart der Eigennamen”, 
von welcher Brandis (S. 27 f.) fo. auffallende Beifpiele mit- 
theilt, für diefen Zweck abgefehen werden müßte, die Bemer- 
fung von Middendorf: ) „Die Namen der orientalifchen 
Herrſcher find gewöhnlich prunkende Ehrentitel, neben denen oft 
ihr urfprünglicher,, natürlich ganz verfihieden Tautender Name 
fih in der Tradition erhalten hat. So foll des Kyros urfprüng- 
liher Name Agradatus geweſen fein, und fo ift e8 wohl nicht 
zweifelhaft, daß der biblifche Name Darius (pfeins Her. VI, 98. 
Halter, Bändiger, Herrfcher) Regentenname des Königs ift, indeß 
fih im Cyarared ded Kenophon fein eigentlicher Name erhalten 
haben mag." Nach allem diefem wird man gegen die Identität 
des Danielifchen Darius und des xenophontiſchen Cyaxares 
Nichts einwenden Tönnen. : Diefe ift aber im Grunde auch von 
den Gegnern der Aechtheit unbeftritten 2), ſelbſt von Hitzig 
(©. 75.f.) und von Lengerke. Dagegen haben ‚diefe beiden 
Ausleger und manche Hiftorifer, auch Dunder (II, 455), die 
Eriftenz des Eyarared-Darius überhaupt geleugnet, weil die Cyro⸗ 
pädie nur ein hiftorifcher Roman fei; wie ed denn ein alter Streit 
unter den Gelehrten ift, ob man in Bezug auf das Leben des 
Cyrus dem. Herodot, der von Cyaxares Nichte weiß, oder dem 


1) Meber die Kyropädie als Gefchichtsquelle, f. Muſeum des rheinifch- 
weftphäl. SchulmännersBereins, IV, 2, 1846, ©. 140. 

1) Dal. Bertholdt, viester Exrcurs zum Daniel, I, S. 841 ff. Knobel, 
Prophetismus II, 359. Gefenius, thesaur. II, 349 sq. 


Auberlen, Prophet Daniel, 2.4. 2 
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Xenophon glauben ſolles). Anch dieſer Streit wird vielleicht 
noch durch Inſchriften entſchieden werden, und er wäre ſchon 
mit „einer ganz unerwarteten Beſtätigung Kenophons“ und ſomit 
Daniels entſchieden, wenn die Erklärung ſich bewährte, welche 
A. Holtzmann in Heidelberg von der Keilinſchrift auf einem 
alten, in einem Pariſer Werk 1853. abgedruckten Achämeniden⸗ 
denkmal giebt: Ego Cyrus Cyaxaris, gratia Oromazdis Dei, Per- 
sarum rex, wobei er für die erften Worte, auf die ed für und 
ankommt, am ficherften einftehen zn können erflärt 2). Allein 
nicht nur ift die Schrift, in der das Denkmal veröffentlicht 
wurde, eiwas apofruphifcher Art, fondern Holbmann erlaubt 
fih auch, um zu feiner Deutung zu gelangen, Conjekturen und 
Aenderungen der Zeichen, und ſelbſt dann iſt (nach einer Mit⸗ 
theilung von Dr. Brandis) ſeine Erklärung noch nicht geſichert, 
weil ein Zeichen für Sohn oder dgl. nicht fehlen dürfte. Wir 
müſſen alſo jedenfalls weitere Beſtätigung abwarten, glauben 
aber auch jetzt ſchon ſehr bedeutende Inſtanzen zu Gunſten 
Xenophons und Daniels anführen zu können und gedenken dieß 
unten in dem Abfchnitt über die zweite und dritte Monarchie 
zu thun, wo wir Die ganze Frage eingehender unterfuchen werden- 

Die übrigen hiſtoriſchen Gründe gegen die Wechtheit 
Daniels, die man 3. B. bei de Wette (a. a..D. ©. 382 ff.) 
zufammengeftellt finden kann, haben entweder gar feine rechte 
Beweiskraft, wie dad argumentum ex silentio, daß Sirach in 
feinem 49. Kapitel, wo er Gottedmänner und Propheten preist, 
des Daniel feine Erwähnung thue, oder gehen: fie handgreiflic, 
von Borausfegungen aus, deren Richtigkeit eben erft zu erweifen 
wäre, 3.3. das Argument von den fpätern chriftologifchen und 
angelologifchen Borftellungen, von der unreinen hebräifehen und 
haldäifchen Sprache u. dgl. Sn diefer Beziehung ift der ratio- 
naliftifhen Critit von der offenbarungsgläubigen bereits hin- 





1) Bol. den Artikel Cyrus in Winers bibl. Nealwörterbud. 


& 2) venſerin der deutſchen morgenlaͤndiſchen Geſellſchaft VII, 1854, 
845- 47 
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laͤnglich geantwortet. „Die Unächtheit Dauiels,“ bemerkt Ebrard 
im Ganzen mit Recht, „hat zur Stütze nur, die dogmatifchen 
Bedenken gegen die Möglichkeit einer Weiffagung überhaupt und 
einer fo fpeziellen Weiffagung insbefondere; die hiftorifchen und 
fprachlichen Gründe gegen die Aechtheit find durch Hengftenberg 
und Hävernid hinlänglich widerlegt." 1) Was noch insbefondere 
den Sprachcharafter Danield betrifft, fo fagt darüber Deligfch 
in Herzogs Realenc. III, ©. 273 f.: „Das Aramäifche des Buchs 
macht gegen alle andern jüdifch- aramäifchen Schriftwerfe den 
Eindruf höhern Alterthums, was aber für die Aechtheit nichte 
beweist, da jene nicht in die vorchriftliche Zeit hinaufreichen. 
Wohl aber beweist für die vormaccabäifche Zeit die im Grund- 
charakter vorhandene Mebereinftiimmung mit dem Aramäifchen in 
Ser. 10, 11. und Esra. Das Hebräifche des Buches fchliept 
ſich befonders nahe an Ezechiel an, und es ift ein überrafchen- 
der Zufall, daß es fich auch mit Habakuk berührt, mit welchem 
die Sage Daniel in Berdindung bringt. Kurz, der Oefammt- 
eindrud der Sprachform entfpricht der Abfaffungszeit, welche 
dad Buch in Anfprucd nimmt.” Beſonders zu beachten ift in 
leßterer Hinficht noch eine Reihe von Wörtern, die fih nur aus 
dem Arifchen, Perfifchen herleiten laffen (ſ. Delitzſch ©. 274.). 
Diefe etwa neun Ausdrüde halten jenen drei griechifchen Namen 
von Inſtrumenten reichlid die Waage und gehören zu den 
mancherlei Fleinen Zügen, welche fih nur unter Vorausſetzung 
der Aechtheit unferes —*— natürlich erklären laſſen, und deren 
eine unbefangene Critik immer mehrere entdecken wird. — 

Es konnte gegen die critiſche Entwerthung des Propheten 
in der Kirche der Gegenwart die Reaktion ſo wenig ausbleiben, 
als in der alten Kirche. Denn was wird aus dem Buche, das 
ſelbſt H. Heine ein prachtvoll grandioſes Buch nennt, nach je— 
ner Anſchauung? Es iſt dann nicht blos ein ſich ſtets wieder- 
holendes Einerlei, ſondern ein untergeſchobenes, wenn auch 
wohlgemeintes Tendenzprodukt, nicht aus göttlicher Eingebung, 


1) Wiſſenſchaftliche Kritik ver evang. Geſchichte, 2. Aufl., ©. 208, 
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fondern aus menſchlicher Kunſt und Berechnung bervorgegan- 
gen, beftehend aber aus erfonnenen Heiligengefhhichten, die für 
Zhatfachen angefehen fein wollen, aus Gefchichtserzählungen, 
die in der täufchenden Maske von Weiſſagungen auftreten, und 
die für und keinen Werth haben, weil wir fie anderswoher 
beffer Tennen, endlich aus fchiwärmerifchen Erwartungen und 
trügerifchen Nationalträumen, welche durch die Geſchichte in 
ihrer Unwahrbeit erwiefen find. Daher ift e8 nur der einfache, 
gefunde und durch Feinerlei Scheingründe, wie fie auch wieder 
von Bunfen vorgebracht find, zu befeitiaende Verftand der 
Sache, den noch neueftend Vaihinger audgefprochen hat: „Der 
canonifche Werth Danield würde völlig vernichtet, wenn da? 
Buch erft zur Zeit der Maffabäer gefchrieben wäre." 2) Heng- 
ftenberg war es, der aud) hier den Kampf mit dem Ratio- 
nalismus eröffnete. Der ſchon mehrfach angeführte erfte Band 
feiner Beiträge zur Einleitung in's A.T. (1831) iſt dem Erweis 
der Authentie- Danield und der Integrität Sacharia’d gemwid- 
met; bald darauf hat er im 2. Band feiner Chriftologie des 
A. T. (1832, zweite Aufl. 1856, Bd. 3., Abth. 1., S. 1— 208.) 
durch neue Begründung der Firchlichen Auslegung von Dan. 
9, 24— 27, die moderne Auffaffung auch auf eregetifchern Boden 
befämpft. An ihn ſchloß fih Hävernic an mit feinem Com⸗ 
mentar über dad Buch Daniel (1832) und feinen vorzüglid 
gegen v. Lengerke gerichteten „neuen critiſchen Unterfuchungen‘ 
(1838), fowie in der Einleitung in's A. Teſt. (I, 2, 1844, 
S. 435 — 495.). Seitdem ift die danielifche Frage von offenba- 
rungsgläubigem Standpunft aus in zwei umfaffenderen Werfen 
mitbehandelt worden, exegetifch von 3. Chr. K. Hofmann in 
feiner „Weiffagung und Erfüllung” I, 1841, ©. 277 — 316,, 
vol. auch Schriftbeweis, namentlih II, 2, ©. 539 -— 550., cri⸗ 
tifh von Keil in feiner Einleitung in's A. Teft. (1853, 
©. 438 — 468.); wozu noch Delitz ſchs eingehender Artikel 
über Daniel in Herzogs Realencyklop. für proteſt Theol. und 
Kirche IN, ©. 271—86. kommt. 


1) Sfud. u. Erit. 1857, I, S. 9. 
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Es ift nun allerdings nicht zu läugnen, daß diefe verdienft- 
vollen Arbeiten noch Manches zu wünfchen übrig laſſen. Heng- 
ftenbergund Hävernick haben auch hier gegenüber den faljch- 
weil profan⸗ gefihichtlichen Auffaffungen ded A. T. noch nicht 
völlig den wahrhaft gefchichtlichen, nämlich offenbarungdgefchicht- 
lichen Standpunkt gewinnen können. An der Realität der Offen- 
barung halten fie mit rühmenswerther Energie feft; aber’ das 
hiftorifche Verftändnig der fucceffiven Entfaltung derfelben ift 
bei ihnen noch nicht zu feinem Rechte gefommen. So haben 
fie hier mit viel Scharffinn und Gelehrfamkeit die einzelnen Ein- 
würfe widerlegt und in diefer Hinficht manche Bunfte der Frage 
zum Abfchluß gebracht; aber es fehlt noch an einer pofitiven, 
centralen, organiſch gefchichtlichen Gefammtauffaffung unferes 
Propheten, und die Fichtvollften Blicke in diefer Beziehung, 
3. B. Beitt. I, S. 191 — 195., treten nur als gelegentliche und 
vereinzelte Reflerionen hervor. Und dod muß ed ſich gerade 
bei einem Gegenftande, wie der unfrige ift, vor Allem darum 
handeln, die Weiffagungen ald das organifche Produkt desjenigen 
Dffenbarungsftadiums nachzumeifen, in welchem fie entitanden 
zu fein behaupten. In diefer Beziehung hat Hofmann au 
für Daniel Namhaftes geleiftet und einige Hauptgefichtspunfte 
angedeutet. Cigenthümlic und für die ganze von Hofmann 
ausgegangene Theologie charakteriftiich ift aber die Stellung, 
welche er und Delisfch zur danielifchen Frage einnehmen. In 
eritifcher Beziehung an der Aechtheit des Buches entfchieden feft- 
haltend, ift in exegetifcher Hinfiht Hofmann beim 9. Kap. 
größtentheild, Delisfch fogar auch beim 2. und 7. auf die 
Seite der Gegner getreten 1). 


5. Aufgabe. 
Es handelt fich alfo darum, die Stellung und Bedeutung 
Danield im gefammten Offenbarungs- und Schriftorganiemug 
zu erkennen und fo ein tiefere Verſtändniß ded Buches aus 


) Worüber vgl. Ed. Mägelsbag in Reutters Repertorium, Merz - 
1856., ©. 194 ff. 


ihm felbft heraus und aus feinem Zufammenhang mit der ganzen 
Heilsgeſchichte zu gewinnen. 

Unfer Weg wird hienarh ein rein biblifcher, unfere Aufgabe 
aber eine doppelte fein. Für’! Erfte nämlih haben wir zu 
zeigen, daß in dem Zeitraum, in welchem unfere Schrift nad) 
- ihrer eigenen Ausſage entitanden ift, im babylonifhen Exil, 
eine Offenbarung, nad Form und Inhalt fo befchaffen, mie die 
danielifhe, gegeben werden fonnte, ja — gemäß der heiligen 
und freien Nothwendigkeit der diebe Gottes zu feinem | Volke, 
deren Wegen wir nachzufinnen fuchen, darf man fagen: gegeben 
werden mußte. Für's Andere werden wir die beiden wwichtigften 
und am meiften umftrittenen Weilfagungen unfered Buches, die 
von den vier Weltmonarchieen (Kap. 2. und 7.) und von den 
fiebenzig Sahrmochen (Kap. 9.), näher in’d Auge fallen. € 
giebt Taum ein anderes Beifpiel, wo falfihe Critik fo einfad 
durch richtige Eregefe übertwunden werden fann. Denn es läßt 
fih aus dem Texte felbft der Beweis führen, daß jene Weis— 
fagungen über Antiohus hinausgehen. Damit aber ift die 
ſcheinbarſte Inftanz gegen die Aechtheit des Buches befeitigt, 
welche ja darin liegt, Daß ed nur bie auf feine angebliche Ab- 
faffungszeit in der maccabäifchen ‘Periode weiſſage. 

Auf diefem Wege, fo hoffen wir) werden nicht nur die 
wichtigiten Punkte zur Sprache fommen, um die e8 fich beim 
Buche Danield überhaupt handelt, fondern es wird fich auch die 
Wahrheit und fomit die Nechtheit desfelben dem unbefangenen 
Leſer von felbft innerlich bezeugen. Man darf ja das Göttliche 
nur mit Tichtem Auge anfchauen, um es zu lieben und zu ehren. 
Wie manchem Redlichen, welchem die Zeitvorurtheile noch zu 
mächtig find, wäre in diefer Beziehung mit Franz v. Baader 
zuzurufen: Wafche deine Augen nur noch etwas heller, tritt 
hieher auf diefe freiere Anhöhe, fo wirft du die Herrlichkeit Gottes 
fehen! Man erfennt dann, daß der thatfächlich vorliegende 
Beftand der heiligen Schrift und Hiftorifche und moralifche 
Probleme binftellt, die defto unlösbarer werden, je mehr man fie 

mit dem blos profanen Berftande zu löſen fucht; man fühlt, daß 
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es gilt, vor dieſer Geiſtesgröße ſich zu beugens man lernt von 
der Weisheit Gottes groß und von der Weidheit der Menfchen 
flein denken. So übt die Wahrheit nad und nad) ihren an- 
ziehenden und überzeugenden Einfluß aus, und eben indem fie 
alle Vernunft gefangen nimmt unter den Gehorfam Shriftt 
macht fie uns- innerlich frei. 

Schlagen wir aber dieſen inneren Weg der Beweisführung 
ein, fo wird ſich uns von ſelbſt noch ein anderer Vortheil 
ergeben. Statt einer bloßen Polemik gegen die negative Critik 
werden wir auf dieſe Weiſe eine poſitive Entwicklung und eine 
lebendige Totalanſchauung der apokalyptiſchen Weiſſagung ge⸗ 
winnen, wobei die Offenbarung Johannis ergänzend und weiter⸗ 
führend zu Daniel fih.gefellt. Und der Verfaſſer geſteht, daß 
ihm diefe Ausbreitung der NReichthümer im Worte Gottes die 
Hauptſache if. Während man in folchen Dingen ohnedieß in 
der Regel darauf verzichten muß, die Gegner zu überzeugen, 
wird bei der angedeuteten Behandlungsweife den Suchenden 
eine tiefere und umfaffendere Erfenntniß geboten, nicht nur über 
die betreffenden Bücher, fondern eben damit zugleich über den 
ganzen Gang des Himmelreichs. Die critifche Frage wird und 
daher im Verlauf unferer Unterfuchung immer mehr zu einer 
bloßen Vorfrage werden, zum wilfenfchaftlichen Unterbau, auf 
welchem wir das hohe Bild der apofalyptifchen Wahrheit felbit 
mit ihren eregetifchen, dogmatiſchen, ethifchen, gefchichtephilos 
fophifchen, praftifchen Confequenzen aufzuftellen gedenten.. Daher 
denn auch im dritten Abfchnitt die Vergleichung der Offenbarung 
Johannis ziemlich ausführlich gerathen und faft die Hälfte des 
ganzen Buchs einnehmen wird. Auf diefe Weife hoffen wir. der 
Wiſſenſchaft ſowohl als der Kirche einen wefentlicheren Dienft 
zu leiften ald durch bloße Polemik und Eritik. 


Erfter Abſchnitt. 
Charafteriftif des Buches Daniels. 





Erſtes Kapitel. 
Der offenbarungsgefhichtlihe Ausgangspunft. 


I. Die Bedeutung der babylonifhen Gefangenſchaft. 


Wollen wir zum Verftändnig unferes Buches gelangen, fo 
haben wir von dem Standpunkte auszugehen, auf welchen es 
uns felbft gleich in feinen beiden eriten Verſen ftellt. Es iſt 
der Gegenſatz Israels und der heidnifchen Weltmacht, in den 
wir und hier hineinverfegt fehen, und zwar in demjenigen 
Stadium feines Verlaufs, welches mit dem babylonifchen Eril 
eintritt. Das Tebtere bildet die hiftorifhe Grundlage der 
danielifhen Weiffagungen, wie der Prophet felbft in dem Ein- 
leitungsfapitel fehr gefliffentlich hervorhebt, indem er e8 mit der 
Erwähnung ded Beginnd der Gefangenfchaft eröffnet und mit 
der Erwähnung des Endes derfelben ſchließt (4, 1 f. 21 vgl. 9, 
1. 2). Ein furzer Rückblick auf die frühere Entwicklung der 
Theofratie wird dienlich fein, um die offenbarungsgefchichtliche 
Bedeutung diefer Epoche anfchaulich zu machen. ' 

Gott hatte durch Abrahams Berufung aus dem großen 
Völkergewoge, wie eine Inſel aus dem Meere (Dan. 7, 2.), ein 
Geſchlecht abgejondert und zu feinem Eigenthum erwählt, um 
dasfelbe zum priefterlichen Vermittler feiner Offenbarungen an 
die Menfchheit zu machen und fo die Verbindung zwifchen 
Himmel und Erde aufd Neue anzulnüpfen, auf welcher die 
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ganze Zukunft unfered Gefchlechtes beruht (1 Mof:12, 1—3., 2 Mof. 
19, 4-6.). In Aegypten war die Familie Abrahams zum Bolf 
erwachfen, durch Mofe hatte das Bolt das Geſetz von Gott empfan- 
gen, unter David und Salomo der Höhepunkt feiner altteftament- 
lichen Entwidlung in einem wohlgeordneten Staatsleben erreicht. 
Das eigentliche Wefen der Theokratie im Gegenſatz zu heidnifcher 
Religion und heidnifcher Macht kam durch diefe beiden Könige 
fo völlig zur-äußeren Darftellung, daß Israel nicht nur von den 
Heiden unabhängig war, fondern auch die umliegenden Völker 
fi unterworfen hatte. Die davidifch »falomonifhe Zeit ift daher 
das befondere Vorbild der meffianifchen: an David knüpft ſich 
von da an die Weilfagung auf die herrliche Epoche, wo völlig 
und wefentlich erfcheinen foll, was im A. T. nur äußerlich ab- 
gefchattet war. Schon mit Salomo aber beginnt der Verfall. 
Derfelbe “fing damit an, daß fich das israelitifche Gottesreich 
in zwei Reiche fpaltete und dadurch die innere Kraft und den 
Halt nad) außen verlor. Das nördlich Meich der zehn Stämme, 
welches von dem Heiligthum Jehovas zu Jerufalem und von ber 
Dynaftie der Verheißung abgefallen war, fuchte zuerft feine 
Stärfe in der Hingabe an heidnifches Weſen; es fchloß ſich 
Juda gegenüber an Phönicien und Syrien an und hing fich 
buhleriſch an Göbendienft und weltliche Macht. Aber wenn 
Gottes Bolt feinem Herrn untreu wird und mit der Weltmacht 
fih einläßt, fo erwedt Gott eben diefe Weltmacht zur Strafe 
über fein Volk. Wer auf das Fleifch fäet, der wird von dem 
Fleifh das Verderben ernten (Gal. 6, 8.). Das mußte dad 
Reich Ephraim erfahren, indem ihm im Jahr 722 v. Chr. durch 
die Affyrer ein Ende gemacht wurde. Diefelde Entwicklung 
finden wir auch im Reiche Juda, nur daß fie hier langfamer 
fih vollzog, weil verhältnigmäßig noch länger die Treue gegen 
Jehova herrfchte, durch den Tempel und das davidifche Haus 
geſtützt. Allein auch Juda ließ fich verführen und hurete Ephraim 
nach. Ungefähr vom Jahr 740 an, wo Ahas fih um Hülfe 
gegen Ephraim und Syrien troß Jeſajas Warnung nad Affyrien 
wandte (Jeſ. 7.), wurde auch das beifere Neich in die Welt- 
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bewegungen hineingezogen. Es gab an die aſſyriſche, an die 
ägyptiſche Weltmacht ſich hin; darum ward endlich Babel von 
Gott beruſen, die Theokratie ganz zu vernichten. Drei Einfälle 
machte Nebukadnezar in Juda. Schon bei dem erſten unter 
Jojakim (606 v. Chr.) wurde der Gottesſtaat dem babyloniſchen 
Weltreiche zinsbar. Unter den Gefangenen, welche damals nach 
Babel geführt wurden, war auch Daniel. Bei dem zweiten 
Einfall (598) ſehen wir den König Jojachin und den Propheten 
Ezechiel in's Eril gefchleppt. Beim dritten endlich (588) zer- 
ftörte Nebufadnezar die heilige Stadt, brachte den lebten jüdifchen 
König Zedekia gebunden nach Babel und machte dem Reich, Juda 
ein Ende. Bon nun an war die Selbftftändigfeit des Volkes 
Israel für Jahrtauſende dahin; denn auch durch die Rückkehr 
aus dem Eril wurde diefelbe nicht wieder hergeftellt und nur 
fpäter einmal fehr vorübergehend errungen. Im Ganzen blieb 
das Volk in Abhängigkeit von den einander ablöfenden Welt: 
monarchieen, aus deren einer ed an die Jandere überging, bis 
ed nad). der Zerftörung Jeruſalems durch die Römer vollends 
unter alle Nationen zerftreut wurde. Einen Gottesftaat giebt 
ed feit dem Beginne des babyloniſchen Exiles nich mehr auf 
Erden. Und wie bei Israel das politifche und das religiöfe 
Element immer auf's Engfte verbunden find, fo ftand es wit 
den über das Volk hereingebrochenen Gerichten in nothiwendigem 
Zufammenhang, daß auch die Offenbarungen Gotted von da an 
immer fpärlicher wurden, ja daß bald eine mehr ald vierhundert- 
jährige, offenbarungslofe Periode eintrat. Der legte König Juda's, 
Zedekia, wurde von Nebufadnezar nicht bloß in Ketten gelegt, 
es wurden ihm audy die Augen ausgeftochen. (Ser. 39, 7.) 
Mit der babylonifchen Gefangenfhaft, melde man ſchon 
vom erften Einfall Nebufadnezard an zählt, weil mit ihm. die 
jelbftändige Erifteng der Theokratie aufhörte, begann aljo 
in der. Entwiclungsgefchichte des Gottesreiches eine neue Haupt- 
periode, deren Wefen die Herrfchaft der Weltmächte if. Das 
Hereinbrechen dieſer fchiweren Heimfuchungszeit war zunächſt 
eine Erfüllung des Wortes der Weiffagung. - Dem in den bei⸗ 
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den Reichen um ſich greifenden Abfall hatte ja Gott die Pro- 
pheten entgegengeftellt, welche zur Buße mahnen und, ald das 
Bolt nur immer mehr dem Verderben fi hingab, dad herein- 
brechende Gericht verfündigen mußten. Das hatten diefelben 
gethan von Joel und Amos bid herab auf Jeremia und Eze⸗ 
Kiel, welche das Eril noch erlebten. Aber trotz dieſes furcht⸗ 
baren, durch die ſchwerſten Sünden herbeigezogenen Gerichtes 
war und blieb Israel das auserwählte VBolf, dur welches 
Gott noch feine Abfichten an der Menfchheit erreichen wollte. 
Seine Gaben und Berufung mögen ihn nicht gereuen (Röm. 
11,29). Darum ließ er durch alle Propheten hinter der Zeit der 
Gerichte und Züchtigungen noch eine herrliche Periode des Heils 
und Segend verheißen, Die des meſſianiſchen Reiched.- Doc) 
auch für die Züchtigungszeit felbft follten dem Volke Licht und 
Troft von oben nicht fehlen. Daher hatte ed für die babylo- 
nifche Gefangenfchaft fehon zum Voraus durch Jeſajas Mund 
(Rap. 40 — 66.) ein Wort der erquicdendften, evangelifchen 
Glaubensftärkung erhalten von dem Gott, dem fein Herz von 
Grbarmen wallte, daß ‚er feinen ausderwählten Knecht alfo züch- 
tigen mußte. Ja unter den Weggeführten am Fluß Chaboras 
wirfte noch Ezechiel. So war Israel für den Augenblid nicht 
ohne das Licht von oben. Aber für die kommenden Jahrhun⸗ 
derte waren noch weitere Auffhlüffe nöthig. Denn da follte es 
dem Volke Gotted immer fümmerlicher gehen, da Tonnte, na, 
mentlich ald nad) dem Eril das erwartete volle Heil nicht anbrach 
und die Offenbarung allmälig verftummte, mehr und mehr der 
Schein entftehen, als habe der Herr fein Wert und Reich auf 
Erden aufgegeben, und ald triumphiren allein die Mächte diefer 
Welt. „Es war eine harte Berfuchung geweſen,“ fagt Calvin 
in der Einleitung zu feinem Commentar über Daniel, „als die 
Juden fiebenzigjährige Berbannung erdulden mußten; aber nach⸗ 
dem fie in's Baterland zurüdgefehrt waren, z0g Gott flatt der 
fiebenzig Jahre die volle Befreiung noch fiebenzig Jahrwochen 
hinaus. So wurde die Verzögerung in’d Siebenfache gefteigert. 
Da Tonnten ihre Herzen taufendmal entmuthigt werden oder zu 


Falle fommen. Denn fo herrlich hatten die Propheten von der 
Erlöfung geredet, daß die Juden hofften, ed werde ein Zuſtand 
vollfommenen Glüdes und Heiles für fie eintreten, fobald fie 
aus der babylonifchen Gefangenfchaft errettet feien. Da fie aber 
von fo vielen Drangfalen heimgefuht wurden, und nicht blos 
auf kurze Zeit, fondern über vierhundert Jahre lang, während 
fie doch nur fiebenzig Jahre im Eril geivefen waren, fo konnte 
ed den Anſchein gewinnen, als fei die Erlöfung .ein Spott ge- 
worden. So ift ed unzmeifelhaft, daß Satan viele Seelen 
zum Abfall reiste, als hätte Gott feinen Spott mit ihnen ge- 
trieben, da er fie aus Chaldäa geführt und in's Baterland 
zurücgebracht hatte. Aus diefen Gründen zeigte Gott feinem 
Knete im Gefiht, welch zahlreiche und ſchwere Drangfale 
das auderwählte Volk erwarteten.” Der Knecht Gottes, welcher 
zum Empfang diefer neuen Offenbarungen auserjehen war 
ift Daniel. 

Den Wendepunkt, welchen die ganze göttliche Reichsgeſchichte, 
mit dem Eril nimmt, hat in feiner prinzipiellen-Bedeutung für 
das Verftändnig der danielifchen Weiffagungen, fo viel ich ehe, 
am Tiefften und Schärfften unter allen bisherigen Anslegern 
Magnus Friedrih Roos erkannt, der große Schriftforfcher 
vol ftiller Tiefe, wie ihn Delisfh nennt. Er gab 1771 als 
Pfarrer zu Luftnau bei Tübingen eine treffliche Schrift heraus 
unter dem Titel: Auslegung der Weilfagungen Daniels, die in 
die Zeit des N. T. hineinreichen, nebft ihrer Vergleichung ‚mit 
der Offenbarung Johannis nach der Bengelifchen Erflärung der- 
felben. Hier theilt er gleich im erſten Paragraphen der Ein- 
leitung, „das Reich Gottes in der Verbindung mit den häus— 
lichen und politifchen Anftalten” betrachtend, die Weltzeiten in 
vier Haupfperioden ein: 1) von Adam bis zum Auszug aus 
Aegypten, 2) bis zum Anfang der babylonifchen Dienftbarkeit, 
3) bis auf den Anfang der glücfeligen taufend oder, wie Roos 
irrthümlich mit.Bengel annimmt, zmweitaufend Jahre (Off. 20, 
1—6.),  diefe zweitaufend Jahre felber bis an’d Ende der 
Welt, Wir fehen, wie der dritte Zeitraum mit Anfchluß des 
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vierten genau der von der danieliſchen Weiſſagung umfaßte iſt. 
Die nähere Begründung und Ausführung, welche Roos dieſer 
beim erften Anblid feltfam fcheinenden Periodentheilung giebt. 
ift fo reich an lichtuollen Bliden in die H. Schrift, daß wir 
es und nicht verfagen fünnen, diefen ganzen Abfchnitt als Bei⸗ 
lage unten anzufügen. Ueber Stellung und Bedeutung der mit 
‚dem Eril beginnenden Periode ded Reiches Gottes vgl. außer: 
dem Mid. Baumgarten, die. Rachigefichte Sacharjas, I, 
©. Afl. 


N. Die Stellung Daniels, 
. Die Stellung des Propheten am babylenifchen Hofe. 
Der neue Auffhluß, welcher dem Volke Gottes für die 
mit der babylonifchen Gefangenfhaft beginnende Zeit noth that, 


mußte fo befohaffen fein, daß. dasfelbe zunächft inne wurde, was 
es um die Weltmächte :fei, denen ed nun gehorchen follte, was 


ihr Wefen und ihr Ende fei, und: jodann, tie fich biezu dad 


in Israel begonnene göttliche Heildwert verhalten werde; Es 
war -alfo jebt der Prophetie ein neuer Gegenftand gegeben, 
welcher: der Ratur der Sarhe nach erft mit :dem: Exil hervor⸗ 
treten konnte, hier aber auch mit innexer. Rothwendigkeit gloich⸗ 
fam der. Weiſſagung ſich aufdrängte. 

Sollte nun aber nach Gottes Abſicht eine Offenbarung 
über-die Weltmäckte und ihre Entwidhmg_gegeben werden, ſo 
mußte der: Prophet einen andern: Standart einnehmen als Die 
bisherigen Propheten. - Denn das göttliche Wort bat immer 
einen gefchichtlichen Anknüpfungspunkt, welcher den, dem es zu 
Theil wird, zur Aufnahme desfelben tauglich macht. Die Offen- 
barung fällt nicht als ein gefchriebened Buch vom Himmel, das 
man nur mit den Händen nehmen und leſen dürfte; fondern 

damit fie dem Bedürfniß und Gefichtöfreis der Menfchen an⸗ 
” gemeffen wird, muß ein Menfc fie lebendig im Geiſte empfangen 
und auffchreiben. Damit er aber dieß könne, muß er felbft 
geſchichtlich fo geftellt fein, -dap ihm das Wort von oben nicht 


— 1 — 


ein völlig fremdes ift, fondern daß feine ganze Situation gleich- 
fam zur menſchlichen Frage wird, auf welche die Offenbarung 
die göttliche Antwort bringt. Handelte es fih nun jetzt nicht 
mehr, wie bei den früheren Propheten, um Israel in feinem 
Verhältniß zu den Weltmächten, fondern um die Weltmädhte in 
ihrem Berhältniß zu Israel: fo konnte der Gottesmann, der 
“hierüber weifjagen follte, nicht unter feinem Volke, er mußte 
am Sitze der heidnifchen Weltmacht leben. Denn von da aus 
allein gewann er für diefe in ihrer ganzen Art und Entwidlung 
den rechten Blid, an welchen die Offenbarung von oben fid 
anzufnüpfen vermochte. So finden wir denn die prophetifce 
Warte Danield neben dem Throne zu Babel aufgefchlagen: er 
ftehbt in und über der erften Weltmonarchie und überfchaut von 
bier aus mit göttlich geöffneten Seherauge die wechfelnden Ge- 
ftalten und Gefchide der fommenden Reiche in ihren Beziehungen 
zum Volke Gottes bis in die fernften Zeiten hinaus. 

Bon feiner frühen Jugend bis in's höchſte Alter, mehr . 
als fiebenzig Jahre lang lebte der Prophet am babylonifchen 
und medoperfifchen Hofe (1, 1. 6. 21. 40,1.). Doch nicht blos 
dad; fondern er war felbjt aud) Staatsmann und befleidete die 
einflußreichſten Aemter (2, 48 f. 5, 29. 6, 29. 8, 27.), Dadurch 
befam er eine Anſchauung und. ein Berftändnig von. den Gang 
der politifhen Dinge in den Weltreichen, welche ihn vorzüglich 
befähigten, der Empfänger Diefer, daB ich fo fage, politifchen 
Dffenbarungen zn werden. Mitten in der Politik fehlte aber 
der geiftlihe Geſichtspunkt nicht. Die Erfahrungen, welche 
Daniel machte von Nebukadnezars tiefer Erniedrigüng, von- 
Belſazars Sturz, von dem raſchen Aufblühen, Zerfallen, Ver⸗ 
jhwinden der babylonifchen Monarchie, von feiner eigenen und 
feiner Freunde wunderbarer Errettung (ap. 3—6.), alle diefe 
Ereignifje gaben ihm tiefe Eindrücke über die Nichtigkeit der Welt- 
macht und die unüberwindliche Herrlichkeit ded Gottesreiches. 

Arch den Unterricht in der Weisheit der chaldäifchen Magier 
dürfen wir hier in Betracht ziehen. Denn daß die geheimen 
Kenntnifje und Künfte der Heiden nicht Nichts waren, das zeigt 
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und die H. Schrift z. B. an den ägyptiſchen Zauberern, die 
Mofe gegenübertraten. Sind es ja doc ſolche haldäifche Magier 
gewefen, welche, von dem Sterne geleitet, den neugebornen 
König der Juden auffuchten, was deutlich zeigt, daß fie nicht 
von aller Wahrheit entblößt waren 1), und wobei freilich gefragt 
werden darf, ob nicht von ihrem Obervorſteher Daniel her, 
der fo merfwürdige-Auffchlüffe über diefen König der Juden, 
felbft bis auf die Zeit feiner Erfcheinung hinaus, empfangen 
hatte (9; 24 ff.), noch eine Tradition unter ihnen ſich fortge- 
pflanzt haben mag? Für den Propheten felbit aber‘ hatte der 
Umstand, daß er in feiner Jugend drei Jahre in diefer chaldäis 
fchen Weisheit unterrichtet wurde, jedenfalld die Bedeutung, die 
hohe prophetifche Anlage, welche er von Natur beſaß, ausdzu- 
bilden und feinen Geift auf diefen geheimnißvollen Gebieten 
einheimifh zu machen (1, 4.5.17). Es muß für ihn eine 
ähnliche Schule gewefen fein, wie für Mofe feine Erziehung 
am Ääguptifchen Hofe oder wie jetzt für den Theologen das 
Studium der Philoſophie. Materiell freilich hat er von den 
Chaldäern Nichts gelernt, fondern fie bald alle zehnſach an 
Meisheit übertroffen (1, 19. 20. 1 Cor. 2, 6 ff.). Ä Ä 
Ja es ift darauf aller Nachdruck zu Tegen, mit welcher 
Treue und Gewiſſenhaftigkeit ſich dieſer rechte Jöraelit ohne 
Falfch von Jugend auf rein gehalten bat von allem heidnifchen 
Weſen, mit welcher Lauterkeit er feinem Gott unter den ſchwie⸗ 
rigften Berhältnifien und verſuchungsvollſten Umgebungen ge- 
dient Bat, auch wo es ihm an's Leben ging (1,8ff. 6,1 ff.). 
Mau darf ſich nicht von den Lederbiffen und dem Weine der 
Welt nähren, wenn man göttliche Offenbarıngen empfangen 
oder auslegen will. Daniel fteht in diefer Beziehung mit feinen 
drei Freunden da, wie eine Dafe in der Wüfte, aber auch wie 
ein Licht in der Naht. Diefes Licht hat zu dem im Eril be- 
findlichen Gottesvolfe troftwoll hinübergeleuchtet, fo daß der 
Prophet, zu welchem Israel als zu feiner innern und äußern 


1) Bol. Lutterbeck, die nenteftamentl. Lehrbegriffe I, S. 357 ff. 
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Stütze in dieſer Zeit der Trübſal emporſchaute, feinen Lando⸗ 
leuten bald ebenſo heilig ward als Noah und Hiob, welche gleich⸗ 
falls mit ihrer Gottſeligkeit allein daſtanden unter einem ver⸗ 
kehrten Geſchlecht und unter göttlichen Gerichten (Ezech. 14, 
14 ff. vgl. 28,3.). Aber nicht nur das, ſondern jenes Licht hat- 
auch die heidnifche Finfterniß geftraft: Daniel fagte dem Nebu- 
kadnezar mit allem Freimuth und Ernſt die Wahrheit, und diefer 
mächtige Herrfcher hat fi) vor dem allmächtigen, wahrhaftigen 
Gott gebeugt und ihm die Ehre gegeben (Dan. 4). Wie fehr 
aber der Prophet felbit troß der hohen Ehre und Auszeichnung, 
die er an dem heidnifchen Hofe genoß, mit dem innerften Herzen 
an feinem Volt hing, wie innig und völlig er bis in fein Alter 
in deſſen Leiden und Hoffnungen lebte, wie ihm die ganze Welt 
Nichts war gegen dad Reich Gotted: davon gibt das 9. Kapitel 
mit feinem Gebet eine ergreifende Probe. 

Ein foldyer Mann nun war, wie feiner, geeignet, ein.veined 
Drgan für die jetzt nothwendigen Offenbarungen Gottes zu wer⸗ 
den. Seine ftaatdmänuifche Stellung bildete. gleichjam den Leib, 
die Magierfchule, die er durchgemacht, die Seele, fein glaubens- 
ftarfer, dazu noch an dei Schriften der frühern Propheten 
(9, 2.) gebildeter. Sinn den: Geift feiner Prophetie, welche nun 
nur durch den Offenbarungdgeift von oben .angefacht zu werden 
brauchte. So bereitet die göttliche Borfehung der göttlichen 

Dffenbarung ihre Gefäße zu. Ä 

Man hat Daniel mit Joſeph verglichen umd mit allem 
Recht. Der eine fteht am Anfang, der andern am Ende ber 
israelitifchen Offenbarungsgeſchichte, ‚beide. an heidnifchen Höfen 
ald Repräfentanten des wahren. Gottes und feined Volles, beide 
durch Reinheit des Wandeld.vor dem Herrn mufterbaft, beide 
mit der Gabe ausgeftattet, den Wahrheitdahnungen des Heiden- 
thums, die fih bier in gottgewirkten Träumen ausfprechen, 
zum Lichte zu helfen, beide überhaupt mit wunderbarer Weis- 
heit und Erleuchtung begabt und darum auch von der Weltmacht 
mit Ehren bededt. So ftellen fie Israels Beruf dar, mitten 
in der Völkerwelt ein heiliged Volk und ein Königreich von 
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Prieſtern zu ſein; die univerſelle Abzweckung der altteſtament⸗ 
lichen Theokratie tritt in ihnen klar zu Tage. Darum ſind ſie 
Vorbilder auf Chriſtum, den rechten Israel, und auf die noch 
fünftige Beſtimmung des Volks, ein Licht der Heiden zu fein, 
wenn Röm. 11, 12. 15. fih erfüllt. Hegel hat bekanntlich in 
feiner Philofophie der Gefchichte fehön und geiftreich darauf . 
hingewiefen, mie die beiden Jünglinge Achill und Alexander 
bedeutungdvoll, jener am Beginn, diefer am Schluß der griechi⸗ 
Ihen Gefchichte ftehen, und wie in diefen zwei Geftalten fich 
das ganze Weſen und Leben des hellenifchen Volkes abfpiegle. 
Ein Aehnliches ift es auf dem Boden der heiligen Geſchichte 
Israels mit Joſeph und Daniel. Diefer insbefondere, in jeder 
Hinficht noch reicher gefegnet als jener, ein Alerander gegenüber 
von Achilles, ift die leuchtendfte Geftalt und der größte Charakter 
‚aus den lebten Jahrhunderten des-alten Bundes, die vorzügliche 
Ausprägung eines rechten Israeliten. Ein folcher Dann wurde 
zum altteftamentlichen Apofalyptifer berufen. Und wenn wir 
nun weiter wiſſen, daß der neuteftamentliche der Jünger ar, 
welchen Jeſus Tieb hatte: fo muß und ſchon der Umftand mit 
Ehrfurcht vor den Beiden Apofalypfen erfüllen, daß Gott zwei 
der beften Männer aus dem alten und aus dem neuen Bunde 
zu ihren Empfängern und DBerfaffern auserfsren hat. 


[4 


2. Die Stellung des Buches im bebräifchen Kanon. 


Wir haben gefehen, es ift um die Weiffagung Daniels 
etwas Anderes und muß feiner Aufgabe und Stellung nad 
etwas Anderes fein, ald um die der übrigen Propheten. „Im 
Daniel öffnet fich eine ganz neue Welt. Wer mit den übrigen 
Propheten das A. T. eine noch fo vertraute Belanntfchaft er 
reicht und fich in ihren Geift, ihre Sprache, ihre Vorſtellungs⸗ 
und Dichtungsarten noch fo tief hineinftudirt hat, wird hier 
im Ganzen Alles fremd und Früchte finden, die nicht Paläftina, 

Auberlen, Prophet Daniel, 2, A. 3 
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ſondern ein ganz anderer Boden getrieben haben muß.“) 
Daraus begreifen wir nun auch, warum die Sammler des alt- 
teſtamentlichen Kanons unſern Propheten nicht mit den übr'gen 
zuſammenſtellten. Seine beſondere Stellung an dem heidniſchen 
Hofe ſpiegelt ſich in ſeiner beſondern Stellung im Kanon wieder. 
Daniel unterſcheidet ſich von den andern Propheten in vieler 
Beziehung ebenſo weſentlich als die johanneiſche Apokalypſe von 
den apoſtoliſchen Sendſchreiben. Die prophetiſchen Bücher des 
A. T., wie die Briefe des N., find unmittelbar aus den je 
weiligen Bedürfniffen. der Gemeinde Gottes hervorgewachfen und 
daher zunächſt ganz für ihre Gegenwart beftimmt. Propheten 
und Apoſtel ſtehen in lebendigiter Bezichung zu Jsͤrael und der 
Kirche: davon find ihre Schriften der Aus- und Abdrud. 
Anders ift es bei Daniel und dem Apofalyptifer des N. B. 
Diefe finden wir nicht in, unmittelbarer Berührung mit der 
Gemeinde; ſie ftehen ifolirt da, der eine an einem heidnifchen 
Hofe, der andere auf feiner öden Felſeninſel Off. 1, 9.); fie find 
allein mit ihrem Gott. Sie ſchauen und Schreiben nicht blos, 
nicht einmal hauptſächlich für die gegenwärtige Gemeinde, for: 
bern weit mehr für die kommenden Geſchlechter. Das drüdt 
fih auch in, ihren Schriften aus. Diefelben Baben, wie wir 
unten noch genauer, jehen werden, eine andere Beſtimmung, 
einen andern Charakter, als die übrigen prophetifchen oder apo⸗ 
ftolifchen Bücher. Diefer Unterfchied, den fchon die Rabbinen 
andeuten, und den Witfius näher beftimmt hat, indem er 
Daniel die prophetiiche Gabe, aber nicht das prophetifche Amt, 
beilegte, fand denn naturgemäß auch feinen Ausdrud in der 
Stellung der beiden Apofalypien im Kanon. Im NR T. 
ſtehen die johanneifchen Schriften nicht, wie die, paulini- 
hen, beifammen; im 4. fteht Dantel, von den Propheteu 
getrennt, unter den Hagiographen. Er war „der im Welt: 
reiche beamtete Seher Jehova's“ (Baumgarten), fein eis 
gentlicher —RX (Prophet), und wenigſens ſpäter unterſchied 


Giöhorn, Einl. wer T., IV, ©. 42, 
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die jüdiſche Theologie die Ndey2) IN der DW) von ber 
un N, welche man den XE zuſchrieb, d.. bh. den 
Gäf der Prophetie, von dem der göttlichen Gingebung im 
weitern Sinne, wie fie den Pſalmen ꝛc. zufommt N). 

Wenn nun aber Daniel näher zwifchen die Gefhichtsbücher 
der nacherilifchen Zeit, zwiſchen Efther einerfeitd, Esra und 
Nehemia anderfeitd hineingeftellt wurde: fo ift, felbft abgejehen 
von einem fpeziellen Grunde, der fi) und unten biefür ver- 
muthungsweife ergeben wird, auch diefe befondere Stellung 
feinem Inhalt entiprechend. Das Buch Eſther Fehildert dag 
gedrüdte 2008 der erilirten Suden und ihre Bewahrung vor 
dem von der feindfeligen Welt ihnen zugedadten Untergang ; 
Esra und Nehemia befchreiben die MWiederherftellung des heim- 
gefehrten, aber immer noch unter dem Drude der beidnifchen 
Herrfchaft ftehenden Volks: und ein Licht für dieſe Tümmerlichen 
Zeiten zu fein, das ift ja die Beftimmung unſeres Propheten. 
Selbſt daß Daniel. mitten zwifchen hiftorifihen Schriften der nach⸗ 
erilifchen Zeit und fo gewiſſermaßen ald der prophetifche Geſchicht⸗ 
Schreiber der mit dem Eril beginnenden Periode des Gottesreichd 
erfcheint, ift dem Charakter feines Buches, wie fich ung derfelbe 
immer genauer ergeben wird, nicht unangemeffen. Bengel 
hat Daniel den Polititer, Chronologen und Hiftorifer unter 
den Propheten genannt; und wenn irgendwo, fo ift bei ihm 
das Wort Baco's von Berulam anwendbar: Die Weilfagung 
ijt eine Art von Geſchichtſchreibung, fofern die göttliche Geſchicht⸗ 
ſchreibung das Vorrecht vor der menfchlichen hat, daß die Er- 
zählung der Ihatfache ebenfowohl. vorangehen ald folgen Tann. 

Schließlich fei noch auf die Bedeutung aufmerkſam gemacht, 
welche der Stellung Daniel im Kanon hinfichtlich der Aecht- 
heitöftage zukommt. Während man fie nämlich noch immer hie 
und da als Beweisgrund für die Unädhtheit anführt, hat ſchon 
Hävernid (Sommentar S. XXXIX.) mit Recht bemerkt: „Das 


) Vgl. Hengſtenberg; Beitr. I, ©. 28, Dehler, Prolegomena 
zur Thesl. des A. T,, ©. 9. 
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Buch fteht im einer Sammlung, worin fonft feine Propheten 
aufgenommen find. Daraus folgt, daB die Stellung mit Abfiht 
dem Propheten gegeben fei. Sollte das Buch untergefchoben 
fein, fo wäre e8 ohne Zweifel in die Propheten eingefchtwärzt 
worden. Folglich beweifet die Stellung des Buches im Kanon, 
wie überhaupt feine Aufnahme in denfelben für feine Aechtheit.“ 
Ueber diefen lebten Punft hat noch kürzlich Vaihinger, indem 
er aus den bei Sirach fich findenden Daten die Zeit der Ab: 
ſchließung des altteftamentlichen Kanons zu beftimmen: fuckte, ſich 
geäußert: „Wenn fonft Alles dafür fpricht, daß der- Kanon zur 
Zeit ded Hohenpriefter Simon ded Gerechten (310—291 v. Chr.) 
abgefchloffen wurde, jo gewinnt die Critik einen neuen An- 
haltspunft auch bei Daniel und wird, je genauer fie denfelben 
erforfcht, um fo mehr auf die Ueberzeugung. von der früheren 
Abfaſſung des Buches fommen." N) Ä 


| Zweites Kapitel. 
Der Inhalt der Weiſſagung. 


Nachdem wir die hiſtoriſchen Verhältniſſe, aus denen das 
Buch Daniels nach ſeiner eigenen Ausſage hervorgegangen iſt, 
gezeichnet und aus ihrer Bedeutung für die Geſammitgeſchichte 
des Reichs Gotttes dargethan haben, daß hier für die Propbetie 
eine neue Aufgabe lag, welche nur ein fo wie Daniel geftellter 
Mann löfen konnte, liegt und weiter ob, nachzumeifen, dat dad 
Buch nach Inhalt und Form diefer Aufgabe entfpreche. Weber: 
bliden wir daher zunächft den Inhalt desſelben! 


1. Einleitung und Eintbeilung des Buches. 


Der Prophet ſchickt im 1. Kapitel eine Hiftorifch- -biographifche 
Einleitung voran, welche feine Wegführung nad) Babel, fein 
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1) Studien und Gritifen 1857, I, ©. 98._ 
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Leben am dortigen Hofe, ſeinen dreijährigen Unterricht in der 
chaldäiſchen Weisheit und Literatur erzählt. Das Letztere ſo⸗ 
gleich mit beftimmter Hindeutung darauf, daß der wahrhaftige 
Gott, welchem er treulich diente, ihm, zumal in Bezug auf 
Träume und Gefichte, eine Erleuchtung fihenkte, welche alle 
Wilfenfihaft der beidnifchen Magier weit überragte (DB. 17. 20). 
Daniel erfcheint bier ganz ale der Repräfentant feines Volfes. ') 
In feinem Loos ald Weggeführter und Gefangener fpiegelt ſich 
die politifche Anterdrüdung, das Exil Israels wieder; aber 
feine hohe und einzige Erleuchtung ftellt. dar, wie das Bundes- 
volk in-göttlichen Dingen, in Bezug auf Religion und Dffen- 
barung, den heidnifchen Gemalthabern unendlich überlegen iſt 
und bleibt. Daher berichtet» der Prophet mit Abficht mehrere 
folche Ereigniſſe, wo er den im gefammten Alterthum fo be- 
rühmten chaldäifihen Weifen, welche ihm hier Repräfentanten 
der heidnifchen Religion und Weisheit überhaupt find, gegen- 
überfteht, und ſie völlig vor. ihm zu Schanden werden. So im 
2,, 4. und 5. Kapitel. Und. daß er nun. eben durch feine gött- 
liche Weisheit. bald zu den höchiten Ehren und Würden auch in 
weltlicher, politifcher Beziehung gelangt, ift ein Vorbild davon, 
daß dereinft doch noch Das Reich, Gewalt und Macht dem heiligen 
Volke des Höchften gegeben werden wird (7, 27.). So bildet 
Daniels eigenes Geſchick nicht nur die hiftorifihe Vorausſetzung, 
fondern auch die typifhe Grundlage feiner Meiffagung. Und 
hierin liegt die Urfache, warum auch in den folgenden Kapiteln, 
namentlid K. 3—6., zwifihen die Weiffagungen noch mehreres 
Biographifche von ihm und feinen Freunden hineingeftellt wird. 
Eben dahin gehört: die bedeutfrme Schlußbemerkung- des 1. Kap. 
(B. 21.), Dantel habe. bis in's erite Jahr des Cyrus gelebt. 
Gr lebte nah 10, 1. auch noch länger und empfing felbft nach— 
ber noch Offenbarungen; aber er will glei) von vornherein 





1) Hiedurch erledigt ſich der Einwurf gegen die Aechtheit unferes Buches, 
den man vom fogenannten Selbftlobe Daniele (z. B. 1, 17—20. 9, 23.) 
hergenommen hat. Hinfichtlich der Perſon des Propheten hat auf denfelben 
Hengitenberg (Beitr. 221 f.) in beherzigensmwerther Weife geantwortet. 


| 
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dem Anfang des Exils fein Ende gegenüber ſtellen, und indem 
er bemerflich macht, daß er wie die Wegführung fo die Befreiung 
erlebt habe, will er fidy dadurch ale Propheten beides der Ge- 
Tangenfhaft und der Erlöfung Israels Tennzeihnen 1). „Die 
Propheten, jagt Roos (©. 44. f.), mußten immer etwas von 

demjenigen, was fie auf entfernte Zeit weiffagten, am fich felbft 
und zu ihrer Seit erfahren, gleichwie David von dem Leiden 
Chrifti Vieles an fi empfunden hat. Siebe auch Hof. 1—3- 
Joel 1. Jon. 1. u. ſ. w. Da wurden dann die Propheten 


- zugleich Vorbilder. Ihre Weiffagungen wurden recht pathetifch 


und nicht nur fo kaltſinnig hingeſprochen oder hingefchrieben, 
und die Anfechtung lehrete auf's Wort merken, das ihnen von 
zufünftigen Dingen gefagt wurde.“ 

Die 11 übrigen Kapitel bilden nun zufammen die beiden 
Theile des Buches, deren erfter (Rap. 2—7.) die Gefammtent- 
faltung der Weltmächte in univerfalhiftorifchem Weberblid dar- 
ftellt und zeigt, wie dad Gottedreih am Ende über fie trium- 
phirt, während der zweite Theil (Kap. 8—12.) die Entwicklung 
der Weltmächte in ihrem Verhältniß zu Israel in der nähern 
Zukunft vor der K. 9. geweiflagten Erſcheinung Chrifti im 
Fleifh und vor Augen führt. Diefe Eintheilung des Buches 
ift für das Verſtändniß deöfelben von großer Wichtigkeit. Es 
fönnte, wenn wir von dem gegenwärtigen Standpunft der theil⸗ 
weifen Erfüllung aus reden wollen, ein näherer Auffchluß nur 
für die Zeit vor Chriftus erforderlich geweſen zu fein fcheinen, 
weil mit diefem: die göttlihe Offenbarung in neuer Fülle her⸗ 
vortrat. Allein einmal gehört es zum Weſen der Prophetie 
überhaupt, daß fie auf die Endzeit der völligen Erfüllung hinaus- 
ſchaut; denn es Tann in dem Organismus der Heildgefchichte 
das. Einzelne nur aus dem Ganzen, der Berlauf nur aus dem 
Ende begriffen werden. Sodann erwartete ja Israel von der 
meffianifchen Zeit gemäß dem Wort der Propheten nicht blos 


) Ganz ähnlich iſt Jer. 1, 3., worüber Hengftenberg, Chriftologie 
des A. T., 2. Ausg., I, S. 400 f. | 
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das, was bei der erſten Erfeheinung Chriffi verwirklicht worden 
ift, fondern die ſichtbare Aufrichtung des: Reichs; der auch wir 
noch zu harren haben. Es war alſo zunächſt umd zuerft ein 
Auffchluß Über diefe und über die bis dahin noch verfließende 
‚ Weltgefchichte nöthig. Die ganze Perivde, in welche Israel 
mit dem Beginn des Erild eingetreten war; und welche noch 
heute nicht abgelaufen ift, die Periode der Herrſchaft der Welt: 
mächte von dem Sturz bis zur Wiederaufrichtung des Gottes— 
ſtaates bedurfte der prophetifchen Beleuchtung: Syn diefer Geftdl- 
tung der Weltverhältniffe hat die :erfte Erſcheinung des Meſfias 
feine weſentliche Aenderung hervorgebracht, weil da- fein Reich 
noch fein Weltreich war, wie es einft werden ſoll. (Job. 18,36. 
Matth. 4,8. und dagegen Off. 11, 15.).- So mußte “dein den 
Enthüllungen über die nähere Zukunft ein Geſammtüberblick 
über Weſen, Entwicklung und Ende der Weltmächte voranggehen. 

Daniel ſelbſt unterfcheidet diefe beiden Theile ſehr deutlich, 
indem er den erſten chaldäiſch, den zweiten gleich der Einleitung 
(8.1.) hebräiſch geſchrieben hat. Er bediente ſich im erſten 
Theil der Sprache der Weltmacht, unter der er Iebte, im’ zweiten 
der des Gottesvolks, um anzudenten,; daß’ es-fich dort vorzugs⸗ 
weife um das Schieffal der Weltmächte, hier um das vor ihnen 
dem Wolfe Gottes bereitete :Schiclfal handle So erklärt ſich 
nicht nur der Wechfel der Sprachen auf eine höchſt einfache 
und natürliche Weife, fondern derfelde wird auch zu ‘einen 
ftarfen Grunde für unfere Eintheilung und damit für unſere 
Geſammtauffaſſung des Buches. 

Die Gegner der Aechtheit vermögen zunachſt nicht zu er⸗ 
klären, warum Daniel überhaupt ſich zweier Dialekte bedient, 
und warum gerade bei dieſen beſtimmten Kapiteln. Vom Etil 
an bürgerte ſich das Chaldäiſch-aramäiſche mehr und mehr Bei 
den Juden ein und war im. malfabäifchen Zeitalter der herr⸗ 
fchende Dialeft unter ihnen‘). Ein Interpolator hätte num 
aber ficher fein ganzes Buch in der heiligen Sprache der alten 


1) Bgl. Hengflenberg, Beitr. 299 ff. 
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Propheten, der hebräifchen, gefchrieben. Wollte er jedoch, um 
feinen Zeitgenofjen etwa verftändlicher zu fein, je aramäiſch 
fhreiben, fo würde er dieß weit eher bei dem zweiten Theile 
des Buches gethan haben, der ja viel unmittelbarer und deutlicher 
auf feine Zeit ging und zur Einwirfung auf die damalige 
Generation beftimmt war, ald der erfte. 

Noch wichtiger aber ift, daß der Wechfel der beiden Sprachen 
zugleich den Unterſchied der beiden Theile fo fcharf marfirt 
Man theilt das Bud, gewöhnlich dem Inhalt nad) anders ein 
als wir, nämlidy in zwei Hälften von je ſechs Kapiteln. Zieht 
man dann das 7. Kapitel zum zweiten Theil, fo ſcheint 
wenigftend damit fchon eine gewilfe Berechtigung gegeben, aud) 
diefe Offenbarung, wie die übrigen Gefichte des Propheten, auf 
Antiochus Epiphanes zu beziehen, und dad muß natürlich aud 
auf das 2. Kapitel zurückwirken, fo dag man die vier Welt- 
monarchieen überhaupt nur bie auf Antiochus reichen läßt. Dem 
alfem nun ift der Berfaffer felbft dadurch entgegengetreten, daß 
er das 7. Kapitel noch chaldäifch gefchrieben und fomit deutlich 
dem eriten Theil zugewiefen hat. Er zeigt hiemit auf eine fehr 
augenfällige Weife, daß und wie er fein Buch in zwei verfchie- 
dene und von Berfchiedenem handelnde Theile getheilt wiffen will. 
Diefer Umftand ift um fo bedeutungsvoller, da auch jener 
andern Eintheilung allerdings eine im Buche felbft begründete 
Wahrheit zu Grunde liegt. Nicht nur enthalten nämlih. 8. 1—6. 
lauter Gefchichte (ſofern auch der Traum Nebukadnezars K. 2. 
eine ausführliche gefchichtliche Einleitung und an dem zweiten 
Traum K. 4. feine Analogie hat), 8. 7— 12. lauter Gefichte, 
fondern Daniel felbft weist auch auf diefen Unterfchied dadurch 
bin, daß er die Gefchichtserzählungen unter fih und die Ge- 
fichte unter ſich hronologifch ordnet, wobei K. 7— 9 hinter die 
Zeit der unmittelbar vorangehenden Gefchichten zurüdgreifen. 
Es gehen alſo zwei Eintheilungen neben einander ber; aber 
der Prophet felbft hat durch die an feinem Buche vor Allem in 
die Augen fallende Sprachverfchiedenheit die zuerft befprochene 
als die Haupteintheilung bezeichnet. Er wollte das erfte unter 
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feinen Geſichten (K. 7.) dadurch, daß er ed noch chaldäiſch ſchrieb, 
auf eine augenfällige Weife von den fpätern unterfchetden und 
auf feine Verwandtſchaft mit dem VBorangehenden, ebenfalls 
chaldäiſch Gefchriebenen hinweifen, vorzüglich mit Kap. 2, indem, 
wie wir fehen werden, 8.2 und 7., 3und6., 4 und 5. einander 
entfprechen. 


⸗ 


I. Der erſte Theil. 
Die Weltreiche und das Gottesreich im Allgemeinen. 


„1. Tas 2. Kapitel. Die vier Monarchieen und das Meſſiasreich. 


Das Hauptthema des erſten Theils find alſo die vier Welt⸗ 
monarchieen, die einander ablöſen, um am Ende dem Gottes⸗ 
veih Plab zu machen. Diefes Thema ftellt fih in zwei Ge— 
fihten dar, deren eined den erften Theil eröffnet (Rap. 2.), das 
andere denfefben fchließt (Ray. 7.). Zu 

Es ift bedentungsvoll, daß nicht der Prophet, fondern der 
Weltherrfcher es ift, der zuerft in einem Traume die Entwid- 
fung der Weltreiche überſchaut. Die Weltmacht muß in dem 
erften ihrer Träger, der dem Gotteöftaat ein Ende gemacht hat, 
felbft auch erfahren, was ihr endliches 2008 fein, daß fie einft 
umgekehrt: für immer dem Gottesreich unterliegen werde. Zwar 
fann es auffallend erfcheinen, daB der Weltherrfcher hier felbft 
zum Offenbarungdorgan wird. Allein obwohl, vom Stand- 
punft der Ewigkeit aus betrachtet, die Weltmacht ein Nichts ift, 
obwohl fie daher am Ende der Tage fpurlos verſchwindet, fo 
ift doch Für die diesfeits des Endes liegende Gefchichte, für die 
welthiftorifche Ausführung des göttlichen Rathfchluffes ein welt— 
beherrfchender König eine fo bedeutende Perfon, daß ihn Gott 

. mit denfelben Namen nennt, wie den Anfänger und den Boll- 
ender des theofratifhen Königthums, David und den Meffias: 
mein Knecht, mein Hirt, mein Gefalbter, der all mein Werf 
vollbringt, den ich bei feiner Nechten halte (Ser. 25,9. Ezech. 28, 
12 — 15, ef. 44, 28. 45, 1.). Daraus begreift es fih, warum 


* 
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gerade einem König, welcher. überdieß ſchon ale ſolcher den Ab— 
glanz göttlicher Majeſtät an fih trägt (Pf. 82, 1.6. Röm. 13, 
1ff.), eine Offenbarung zu Theil wird. Für einen außerhalb 
des Reiches Gottes ftehenden Herrſcher nun ift der Traum, der 


: ja auch ſchon bei Abimelech, Pharao u. U. vorfommt (1 Moſ. 20. 


und 41.), die allein angemeffene und mögliche Form der Offen: 
Barung, wobei wir und an den hohen Nefpeft erinnern müſſen, 
den das Heidenthum überhaupt vor Träumen hatte. Dabet ift 
indeffen wohl zu beachten, dag der heidnifche Fürft den Traum 
nur empfängt, aber weder aus fich felbft noch auch mit Sülfe 
feiner Werfen verfteht. Bielmehr wird er durch denfelben nur 
beunruhigt und gequält und fann nicht eher zur Ruhe und Klar- 


heit darüber gelangen, als bis ihm ein erleuchteter Israelite 


N 


den Schlüfel des Verſtändniſſes darreicht. Auf Seite des 
Heidenthums ift lediglich die Pafjivität, wihrend die Aktivität 
in göttlicheneDingen bei Israel bleibt, fo daß dem „Gott. deö 
Himmels” und feiner: befondern. Dffenbarungsöfonomie Auch 
bier die Ehre am Ende allein zufommt. Vielleicht follte durch 
den mächtigen Eindrud, welchen diefe Enthüllung mit allen fie 
begleitenden Umftänden auf Nebufadnezar machen mußte, aud 
dem gefangenen Gottesvolf ein mildered Loos bereitet werden. 
Dem Doniel aber muß der Traum des Königs und feine Aus- 
legung zur Eröffnung des Blicks in die Zukunft der Weltmächte 
dienen, er muß ihm diefen ganzen Kreis von Anfchaunngen auf⸗ 
ſchließen und ihn dadurch zum Empfang weiterer, ſpeziellerer 
Offenbarungen tüchtig machen: für ihn hat das Ereigniß zu— 
gleich eine propädeutifche Bedeutung. | 

Näher läßt nun- Gott dem Nebufadnezar die Weltmacht in 
ihrer Gefammtheit unter einem coloſſalen Menfchenbilde erfchei- 
nen, wo der Kopf von Gold das babylonifche, Bruft und Arme 
von Silber das meboperfifhe, Bauch und Lenden von Kupfer 
das griechifeh-macedonifche, Die Schenkel von Eiſen fanmt den 
Füßen und Zehen von Eifen und Thon das römische Reich fammt 
feinen germanifehsflavifchen Ausläufern darſtellen). Es Tiegt 


9 Schon Luther venft bei dem Thon an bie Berfebung des römifchen 
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im Zwecke der ganzen Weiſſagung, daß nur diejenigen Reiche 
genannt ſind, welche mit dem Reiche Gottes irgendwie in Be— 
ziehung ſtehen, ſie aber auch alle. „Das Königreich Gottes iſt 
der Zweck der göttlichen Welterſchaffung und das Ziel der gött- 
lichen Weltregierung. Das Königreich Gottes ift die unfichtbare 
Wurzel, welche die Weltreiche hält und trägt, und die unficht- 
bare Kraft, welche Weltreiche fchlägt und zermalmt. “Die nähere 
oder fernere Verbindung mit dem Königreich Gottes beftimmt 
die Dauer, die Wichtigkeit, die Bemerfenswürdigfeit der Welt: 
reihe. Das Schidfal und die Gefchichte aller der Neidye der 
Erde, die mit dem Königreich Gottes in feine bedeutende oder 
‘in gar keine Verbindung fommen, vorher zu wiſſen, wäre von 
feinem Werth. Denn ihre Gefchichte mag fein, welche fie will, 
ſo ift fie immer unbedeutend, weil fie auf Die Verzögerung oder 
Herbeiführung der ‚lebten endlichen Entwicklung der Dinge, der 
Verdrängung der Weltreiche durch das Königreich Gottes, gar 
nicht oder nur fehr entfernt einwirken.” ') 

Das ganze Bild, welches Nebnkadnezar ‚Schaut, wird. hier- 
auf. son einem Steine -zerfchlagen, der, ohne Menfchenhand von 
einem Bergabhang fich Iosreißend:und fodann zu einem Die 
ganze Erde erfüllenden Berge ſich ausdehnend, das Reich Gottes _ 
abbiwet. Daß auch die früberen, duch Gold, Silber, Erz 
dargeftellten Reiche erſt von diefem Steine: zermalmt werden, iſt 
zwar. infofern die unzutreffende Seite des. Bildes, als ja die— 
jelben nicht erſt durch die Erſcheinung des Gottesreichs, fondern 


Reichs unter die Deutfchen und bei den Zehen“ an „Hiſpania, Frankreich , 
England und andere Stüde”, in vie das Reich auseinandergeht, wie ver 
Fuß in. die Zehen. Während Calvin unter dem zermalmenden Steine 
irrig die erfte Erfcheinung Ehrifti verfteht, bemerkt uther, das vierte Reich 
müſſe bleiben bis zum jüngften Tag. Ebenſo verficht Roos unter dem 
Thon die Nationen ver Völkerwanderung und reiht daran richtig den Schluß, 
daß daß vierte Rei Hoch jept flehen müſſe. Desgleichen Breiswert, 
Morgenland, 1838, S. 33 ff. Hofmann, Weifl. u. Erf., I, S. 278 ff. 
Gaussen, Daniel le prophete, 2 edition, 1850, I, ©. 150 f. Die na⸗ 
here Begründung folgt unten. 

1) Nenken, das Monarqhieenbiid, Bremen und Aurich 1809, S. 82. 
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immer eines durch das andere ihren Untergang finden, wo— 
rüber in der entſprechenden Stelle des 7. Kap., V. 12, eine 
Andeutung gegeben wird. Allein auch dieß wird wohl ein 
bedeutſamer und ſchwerlich unbeabſichtigter Zug ſein. Es iſt 
damit angedeutet, daß die politiſchen Umwälzungen und welt— 
hiſtoriſchen Entwicklungen, ſo gewaltig ſie dem menſchlichen, die 
Geſchichte überſchauenden Blick erſcheinen mögen, doch in Gottes 
Augen von viel untergeordneterer Bedeutung ſind. Den Sturz 
einzelner, auch der univerſalſten Reiche erwähnt die Weiſſagung 
gar nicht; dieſe ganze Weltzeit ſteht als Ein Ganzes vor Gott. 
Etwas wirklich Neues geſchieht nur, wenn die Mächte dieſer 
Welt überhaupt und für immer geſtürzt werden. Nicht leicht tritt 
irgendwo ſo ſcharf wie hier der Gegenſatz der göttlichen und 
menſchlichen Weltanſchauung (Matth. 16, 23.), der bibliſchen 
und profanen Geſchichtsbetrachtung hervor. 

Die Befchreibung des Wendepunfts der Dinge ift in ihrer 
Ginfachheit fo göttlich großartig und heilig erhaben, daß man 
fühlt: das kann nicht etwas von Menfhen Erſonnenes, fondern 
muß aus dem oberen. Heiligthum geoffenbart fein. „Zermalmt 
wurden auf einmal Eifen, Thon, Erz, Silber und Gold und 
waren wie Spreu bon Sommertennen, und der Wind nahm 
ſie fort und Feine Stätte ward für fie gefunden; aber der Stein, 
der an das Bild gefchlagen, ward zum großen Berge und füllte 
die ganze Erde." (V. 34f.) Wenn wir alle Dichter und Gefhicht- 
jchreiber des Alterthums und der neueren Zeit: zufanimentragen, 
wo. findet fih eine Stelle, die an Majeftät und Einfalt mit 
diefen Worten, fich verglegghen ließe? Und auch die Prophetie 
felbft hat. in ihren. blühendften Zeiten und erhabenſten An- 
ſchauungen, 3.8. Jeſ. 2,11 ff. 17, 12f. 40, 15. 17. ‚ nicht maje— 
ftätifcher geredet. Das Weittoefen ift in feinem ganzen Glanze 
geſchildert; aber der metallene Coloß ſteht auf ſchwachen, thöner- 
nen Füßen, - ja Die ganze Menfchenherrlichkeit, die vorher fo 
foftbar und fo feft gefchienen, ift in Wahrheit fo werthlos und 
fo hinfühig wie Spreu. Das Neich Gotted aber, dem präd- 
tigen Coloß gegenüber fo unfcheinbar und unbeachtet wie ein 
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Stein am Boden und gleichwohl in ſich kompakt und einig ge- 
genüber: der Weltmacht, die fchon in ihrer wechſelvollen Viel⸗ 
geftaltung das Zeichen der Hinfälligkeit an fich trägt, wird am . 
Ende, in einer auch für uns noch zufünftigen Zukunft. ale den 
gewaltigen Zreiben mühelos (2. Theil. 2, 8.) ein Ziel fegen und 
felbft auf Erden Platz greifen, Allee mit feiner Herrlichkeit 
- erfüllend. Stein und Berg verhalten fi) hiebei wie das Kreuz- 
reich und: Herrlichkeitäreich: in dem Moment, wo das Neich 
Gottes die Reiche dieſer Welt zerichlägt, hört ed.auf, als Fleine 
Heerde, ala verachtetes Volk zu eriftiren, es gelangt zu Triumph 
und Weltherrfchaft, erfcheint als Reich im vollen auch äußern 
Sinne des Wort (Mattb. 5,5. Luc. 12,32. 22,8 -— 30. 
Röm. 8,17. Col. 3,3.4. 2 Tim. 2, 11.12. Off. 11,15. 20,4.). 


2. Das 7. Kapitel. Fortfegung. 


Ueber denfelben. Gegenitand erhält im 7. Kapitel Daniel 
eine Offenbarung. Dem Weltherrfeher war die äußere, politifche 
Geſchichte der Weltmacht in allgemeinen Zügen gezeigt worden; 
denn dafür war er feiner ganzen Stellung nad vorzüglich und 
allein empfänglich. - Dem Propheten werden nun nody: genauere 
Aufſchlüſſe zu Theil, zumal über den innern, religiöfen Charakter 
der Weltmächte, wie es wiederum feiner Stellung und ſeinem 
Verſtändniß am angemeſſenſten iſt. 

Aus dieſem Unterſchied erklärt ſich nun zunächſt die Ber 
fchiedenheit der Bilder. Im 2. Kapitel find diefelben. der Regton 
des Leblofen entnommen, das nur eine Aupenfeite hat, im 7. 
aber der des Kebendigen:- die vier Thiere und der Menfchenfohn. 
Indem ferner Nebufadnezar die Dinge nur von außen anjieht, 
[haut er die Weltmacht in ihrer Herrlichkeit ald ein glänzendes 
Metaltbild und das Gottesreich in feiner Niedrigfeit als einen 
geringen Stein; ihm erfcheint alfo die Weltmacht zuerft herr⸗ 
licher als das Gottesreih. Daniel umgekehrt, welcher mehr in's 
Innere blicken darf, erkennt, daß die Weltreiche bei all ihrer 
troßigen Macht do in Wahrheit um ihres von Gott losge⸗ 
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riffenen, ja- widergöttlihen Sinnes willen nur untermenfchlice, 
thierifche Art an fi) haben, und daß die wahre Menfchenmürde 
blos im Gottesreich zur Erfcheinung kommt; ihm ftellt fich alfo 
das Gottesreich ſchon durch die Wahl der Bilder in feiner we⸗ 
ſentlichen Exhabenheit über die Reiche diefer Welt dar. Dein 
an phufifcher Gewalt find wohl die Thiere dem Menſchen über: 
legen, da erſcheint er ale ſchwaches Menſchenkind; aber die we- 
fentliche, die geiftige Macht ift doch fein. Zwar darf es nun 
gerade bier nicht umbeachtet bleiben, daß auch das Metalibild 
Nebukadnezars Menfchengeftalt hat. Daffelbe will zeigen, was 
die Menfthheit in ihrer eigenen Macht, dur die Entfaltung 
ihrer natürlichen, von der Schöpfung her ihr noch gelaffenen 
Gottesfräfte vermag. Sie bringt ed damit wirflih zu einer 
äußern, formalen Humanität, welche nicht Nichts ift, welche 
für die welthiftorifche Zeit ihren Werth und ihre Bedeutung 
hat. Dieß wird durch das weiffagende Traumbild des Welt 
hersfcherd anerkannt; es wird der menfchlichen Gefchichtsentwid- 
lung mit allen ihren Yortjchritten auf dem Gebiete des in 
Reihen und Staaten zufammengefasten Eulturlebend gegeben, 
was ihr gehört. . Aber dem göttlichen Worte geziemt es, auch 
die Schtanfe, das Ungenügende, ja das DVerderben in diefer 
Entwicklung hervorzuheben, welches darin liegt, daß im ihr die 
Macht der Sünde nicht gebrochen iſt, fondern fich zugleich mit 
entwidelt. So glanzvoll daher Nebukadnezars Menfchenbild ift, 
jo fieht e8 doch nur äußerlih Aus wie ein Menſch. Ihrem ine ' 
nern Wefen nach aber ift nach Danield Geficht die von” Gott 
losgerifiene Menſchheit zur wilden, vernunftlofen Thierheit her⸗ 
abgeſunken, der dumpfen Naturmacdht verfallen; nur im Reiche 
Gottes erreicht der Menſch wirflih fein Weſen und feine Be- 
fiimmung, nur von oben her fann der lebendige vollkommene 
Menfchenfohn kommen. 

Wie Träftig in dem Seraeliten das Bewußtſein der Herr⸗ 
ſcherwürde des mit Gott im Gnadenbunde ſtehenden Menſchen 
gegenüber von der Natur und insbeſondere von der Thierwelt 
war, zeigen auf Grund der Schöpfungsgefchichte (1. Mof. 1, 
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26 — 28.) Stellen wie der 8. Pſalm. Und umgekehrt werden 
Menfchen zu unvernünftigen Thieren, wenn fie nicht zu Gott 
nahen und auf feine Wege merken CP. 73, 22. 32, 9. 49, 21.). 
Ohne Divinität ift auch feine Humanität möglidy, fondern fie 
finft zur Veftialität herab. Darum finden wir die miderfpen- 
ftigen Heidenvölfer au vor Daniel fchon als Thiere bezeichnet 
(Pf. 68, 31.); der äguptifche Weltherrfeher heißt Ezech. 29, 3. 
32, 2. der große Drache, der zwiſchen feinen Strömen Tiegt, 
der Löwe unter den Heiden, vgl. auch Sef. 27, 1. 51, 9. „Ein 
hier kann mächtig. fein, ſchreckenerregend und ftärfer als irgend 
ein Menſch, ed Tann in feinem Betragen den Beweis von großem 
Skharffinn geben; allein es blickt ftetö'nieder zur Erde, es hört 
in feinem Benehmen nicht auf die Stimme des Gewiſſens und 
fennt Teine Beziehung zu Gott. Was den Menfchen’ wahrhaft 
erhebt, das ift feine Demuth und die Fähigkeit, Gottes Willen 
zu erkennen, der ihn zu höheren als blos irdifchen Dingen 
emporträgt. Aber in dem Augenblick, wo er, wie Nebufadnezar 
Dan. 4,27: fagt: Sch habe gebaut, verliert: er fittlicher Weiſe 
die Beziehung zu Gott; er überhebt fih, und alles wahrhaft 
Hohe gebt in ihm zu Grunde, er wird ein Thier. Giebt er die 
Umterwwerfung unter Gott auf, jo wendet er Gegenftänden, die 
niederer find als er felbit, feine Netgungen zu, und damit ent» 
würdigt er ſich.“) Diefer biblifhe Begriff des Thieres hat 
mit dem des Fleiſches die meiste Berwandtfchaft: beides bezeichnet 
das Herabgefuntenfein in den Barın der Materie, des finnlichen, 
weltlichen Wefend. Daß fih in den Bildern von Thier und 
Menſch auch in refigionsphilofophifcher Beziehung die tiefften 
Gedanken über den Unterfchied des Heidenthums und der Offen- 
barungsreligion ausdrüden, fei hier nur angedeutet. 

Wie fehr die danielifche Thierfymbolif einen babylonifchen 
Charakter an ſich trägt, darauf haben fhon Herder, Münter u. A. 
hingewieſen, und die neueren Ausgrabungen auf den Trümmern 


) Vorleſungen über den Propheten Daniel; in neun Abenden. Aus 
dem Franzoͤſiſchen; Düffeloorf 1849, S. 32. 
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von Ninive und Babylon find faft ebenfo viele Beweife für den 
erilifchen Urfprung unfered Buches, indem ſich Thiergeftalten 
finden , durch welche man unwillfürlich an die hier vorfommenden 
erinnert und auf den Gedanfen geleitet wird, dag die Anfhauung 
folcher Bildwerfe bei Daniel den pfochologifchen Anfnüpfungs- 
punft für die Bifionen ded 7. und 8. Kapiteld hergegeben habe. 
Die drei eriten Thiere find Löwe, Bär, Pardel; das vierte 
ift. jo fürchterlih, daß ed mit feinem einzelnen unter den in der 
Natur vorhandenen verglichen werden mag. In diefen Thieren, 
deren Gefräßigkeit Jsrael überliefert ift, erfüllt fich zugleich merk: 
würdig das Wort, welches der Herr durch Hofend Mund dem 
abtrünnigen Volke gefagt hatte: „Ich bin ihnen wie ein Löwe, 
wie ein Pardel am Wege will ich lauern; ich will ihnen be 
gegnen wie ein Bär, dem feine Jungen. geraubt find, und ihr 
verſtocktes Herz. zerreißen und will fie dafelbft wie ein Löwe 
> freffen; das Gethier des Feldes foll fie zerfleifchen." (Hof. 13, 7.8. 
‚dgl. Ser. 5, 6. 4, 7. 2, 15.). Wohl manchmal ift diefes Got- 
teswort dem Daniel beim Anblid jener babylonifchen Bildwerke, 
welche gleichfam die Wappenfchilder der Weltmacht waren, durch 
die Seele gegangen; er ſah jebt feine Erfüllung. Und fo hätten 
wir bier neben dem natürlichen aud) einen geiftlihen Anfnü- 
pfungspunft für unfere Bijion. > 

Was nun die einzelnen Monarchieen betrifft, fo find in 
beiden Gefichten die zwei mittleren am fürzeften behandelt, meil 
von. ihnen im zweiten Theile des Buches noch ausführlicher die 
Rede werden muß. Auch von der erften Monarchie braucht 
nicht viel gejagt “zu werden; benn fie eriftirte ja eben gegen- 
wärtig, und nur auf dieß ihr Borhandenfein bedurfte es einer 
Hinweifung, welche der Prophet 2, 37. 38. giebt. So fallt 
das Hauptgewicht von. felbit auf die vierte Monarchie. Dieß 
hat aber auch noch einen andern, tiefern Grund, welcher in 
der Natur der Weiſſagung überhaupt liegt. Es iſt nämlich ein 
allgemeiner Charakterzug der bibliſchen Prophetie, daß fie die- 
jenigen Momente beſonders in's Auge faßt, wo der Kern der 
Dinge ſich offenbart, wo ihr inneres Weſen zu ſeiner vollen 
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Entfaltung und Darſtellung kommt. Darum hebt ſie an den 
Potenzen und Faktoren, mit denen ſie es zu thun hat, meiſt 
ſogleich das Ende hervor, in welchem ſich eine lange, vorher- 
gehende Entwicklung zufammenfchließt und fo ihrem wahren 
Weſen nach erft recht ab⸗ und auffchließt. Dieß ift denn nament- 
lich maaßgebend für unfer 7. Kapitel, weil e8 fich hier um die 
Enthüllung des innern Weſens der Weltmacht handelt. Hier 
tritt daher das vierte Reich ganz befonders ſtark hervor (V. 7—8. 
11. 19—26.). Denn erjt in der fürchterlichen Geftalt des 
legten Thieres wird die Weltmacht ihre ganze, gottwidrige 
Natur herausfehren, hat ja doch ſchon die Aufeinanderfolge der 
Metalle im 2. Kapitel die fucceffive Verfchlechterung derfelben 
flar genug angedeutet. Wie nun aber das ganze Sntereffe an 
den vier Monarchieen über die drei erften hin der lebten zueilt, 
fo eilt es aus dem nämlichen Grunde bei diefer felbft wieder 
ihrer lebten Geftalt zu. Sm 2. Kapitel war dem Charakter diefer 
Dffenbarung gemäß vorzugsweife von der nationalen nnd politi= 
ſchen Entwicklung die Rede gewefen, welche innerhalb der vierten 
Monarchie Statt finden werde, indem deutlich zwei Perioden 
in derfelben unterfchieden find, die eiferne und die eiſen— 
thönerne. Die lebte Geftalt dieſes Reiches war hier noch 
nicht Gegenftand befonderer Aufmerkfamfeit geworden, fondern 
nur vorläufig durch die zehn Zehen angedeutet. Im 7. Kapitel 
dagegen, wo es fi nicht um die politifhe, fondern um die 
religiöfe Seite der Sache handelt, ift das Moment, welches 
im 2. durch die Unterfcheidung von Eifen und Thon bezeichnet 
war, nicht mehr befonders hervorgehoben, fondern die Darftellung 
eilt den zehn Hörnern, in denen wir auf den erften Bli die 


zehn Jchen des 2, Kapiteld wieder erfennen, zu, aber aud 


diefen nur, um zu zeigen, wie mitten zwifchen ihnen ein elftes 

Horn aufgeftiegen fei, ein König, in welchem nun der ganze 

vermefjene Troß und Haß der Welt wider Gott, Gottesvolf 

und Gottesdienſt hervorbricht. Wie das 7, Kapitel jene Unter 

fcheidung von Eifen und Thon nicht mehr ausdrädt, fo weiß 

umgekehrt das 2. Kapitel von diefem Iepten, gottfeindlichen 
Auberlen, Prophet Daniel, 2.9. 4 
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Weltherrſcher noch Nichts; und fo ſtellt ſich hier in der Be 
jchreibung der legten Monarchie durch die eigenthümlichen Züge, 
welche jedes der beiden Gefichte für fich daran hervorhebt, ihr 
unterfcheidener Charakter wieder recht deutlich heraus. 

In dem legten Weltberrfcher eoncentrirt fih alfo auf ähn- 
liche Weife das Weſen des vierten Neiche, wie ſich in diefem 
das Weſen der Weltreihe überhaupt coneentrirt. Mithin ent 
hüllt ſich jeßt am Ende der eigentliche Charakter der Weltmacht, 
das Geheimniß der Bosheit, und wir haben in dem elften Horm 
feinen andern zu erbliden ald denjenigen, weldhen Paulus 
(2. Theil. 2.) den Menfchen der Sünde und den Cohn des Ver⸗ 
derbend nennt. Der Begriff des Antichrifts tritt hier zum erſten 
Mal in der ganzen Offenbarungsentwidlung deutlich hervor, 
. weil hier zum erften Mal die Gefammtentfaltung der un= und 
widergöttlihen Welt bis an’d Ende klar überfhaut ift. Die 
Schilderung bei Daniel ift auch fo, daß wir fehen, es ſtellt ſich 
in diefem Menfchen die volle Evolution des im Sündenfall ge 
febten böfen Prinzips dar. Als feine Hauptkennzeichen find 
wiederholt (B. 8. 20.) Augen wie Menfchenaugen — Symbol 
der Klugheit — und ein freches Läftermaul, welches der Empi- 
rung gegen Gott den frevelhafteften Ausdrud giebt, hervorge— 
hoben. Das erinnert an 1 Mof. 3, 5., wo die Achlange den - 
Menſchen, wenn fie wider Gotted Gebot ſich empören, verheißt 
ihre Augen werden aufgethan und fie werden fein wie Gott. 
Was dort begonnen hat, ift hier vollendet: intellectuelle Cultur, 
aber Herz und Wefen in frechiter Oppofition gegen den leben- 
digen Gott, Selbitvergötterung. 

Nachdem über die Weltmächte Gericht gehalten ift, tritt 
an ihre Stelle das Gottesreih in der Geftalt des Menfchen- 
fohnes, der auf den Wolfen des Himmeld fommt, während 
die Thiere aus der Tiefe des Meeres auffteigen (vgl. Joh. 8, 23.). 
Es ift die Frage, wer diefer Menſchenſohn eigentlich jei, dad Bolt 
Israel oder der Meſſias? Für die erftere Meinung innen fid 
Hofmann und Hikig auf die im Texte ſelbſt (V. 18. 22, 27.) 
gegebene Erklärung berufen, wo der Engel allerdings nur die 
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Heiligen des Höchften oder dad Volk der Heiligen des Höchſten 
hervorhebt. Allein die den Gefichten beigefügten Erklärungen 
haben überhaupt nicht den Zived einer vollftändigen Deutung 
derfelben, fondern fie follen nur diejenigen Punkte in’d Licht 
ftellen, welche für das nächſte Bedürfniß und Verftändniß noth- 
wendig find; fie jollen dad Forfchen über die Weiffagung (1 Betr. 
1, 11.) nicht erfparen, fondern auf die richtige Spur leiten. 
So verhält es fich, wie allgemein zugeftanden wird, 3.8. mit 
der 2, 41-43. über Eifen und Thon gegebenen Erklärung, welche 
auch nicht alle im Bilde liegende Momente namhaft macht oder 
machen will. An unferer Stelle nun war das nächte Bedürf- 
niß die Beruhigung Daniel über das Schickſal feined Volke, 
welches ihn fo fehr befümmerte, und darum hebt der Engel 
gerade diejes hervor. Wollte man, durch das Engelwort fich 
gebunden haltend, das Volk zur Hauptfahe machen, fo wäre 
dasfelbe doch immerhin, wie Hofmann (©. 291.) bemerkt, 
nicht ohne feinen mefjianifchen König zu denken: König und 
Neich find hier ebenjo eins, wie bei den Weltmonarchieen, wo 
Daniel dem Nebufadnezar fagen muß: Du bift das goldene 
Haupt (2, 38.). Allein gerade diefe Parallelftelle führt weit 
mehr der andern Auffaffung zu. Der König ift der Repräfen- 
tant des Neiches, an dem das Volk hängt, und nicht umgekehrt. 
Nach biblifcher Anfchauung geht immer das Haupt dem Leibe 
voran und begreift ihn in ſich. Doppelt gilt dieß beim Meſſias, 
der daher auch den Ausdrud Menſchenſohn ohne Weiteres auf 
feine Perfon anwendet. Aber auch im Texte jelbft giebt es 
zivei Umftinde, welche gegen die beiden genannten Ausleger 
entfcheiden. Für's erfte tritt der Menfchenfohn in himmlifchem 
Glanze ald überirdifche Erfcheinung auf; denn dieß will der 
Ausdruck „kommen mit den Wolken des Himmels“ befagen 
(vgl. Pf. 104, 3, ef. 19,1. Nah. 1, 3. und Matth. 24, 30. 
Marc. 14, 62. Off. 1,7., wo unfere Stelle wörtlich angeführt 
if). Sodann finden wir die Heiligen felbft V. 21. im Gefichte; 
erfcheinen fie nun anderweitig in PBerfon, fo können fie nicht 
auch noch durch den Menfchenfohn dargeftellt fein wollen. Man 


—_ 59 — 


hat daher unter diefem den Meſſias und erft in zweiter Linie, ald 
in ihm zufammengefaßt, fein Volk zu. verfichen (vgl. Gal. 3, 
16. 28. 1 Cor. 12, 12.). So auch Ewald, Jahrbb. bibl. 
Wiſſenſch. 1850 —51., ©. 231f. Hengſtb. Chriftol. II, Sfr. 

Es ift dem univerfellen Horizonte der danielifchen Weit 
fagung ganz entfprechend, daß der Meſſias hier nicht mehr als 
Davidsfohn erjcheint, fondern ganz allgemein ald Menſchenſohn, 
nicht mehr nur als israclitifcher König, fondern als Weltherr: 
ſcher. Der prophetifche Geſichtskreis hat jetzt wieder dieſelbe 
Weite erreicht, die er im Protevangelium hatte. Hier fteht nod, 
bei Daniel fteht wieder die ganze Menfchheit im Sehfeld der 
MWeiffagung ). Wie wir vorhin im Bilde des Antihrifts die 
legte, abjchliegende Entfaltung des 1 Mof.3. gezeichneten Sünden- 
prinzips fanden, fo entfpricht der Menfchenfohn hier dem Weibes- 
famen dort; und wenn von dem lehteren verheißen ift, er joll 
dem in der Schlange ſich offenbarenden böfen Prinzip den Kopf 
zertreten, fo tritt auf ähnliche Weife hier der Menfchenfohn ald 


.. DH Auf eine charafteriftifch veräußerlichte Weife tritt diefe Univerfalität 
des apofalyptifchen Horizontes in einigen apofryphifchen Apofalypfen hervor, 
indem bier die Offenbarung den vorisraelitifchen, der ganzen Menfchheit - 
angebörigen Urvätern felbit untergefcjoben wird: fo dem Adam (in dem von 
Dillmann überfeßten Adambuche), dem Henoch, der Sibylle, welche eine 
Tochter oder Schwiegertochter Noahs fein foll und dgl. Weber die jüdiſche 
Sibylliſtik ftellt Lücke (S. 81 — 89) in diefer Beziehung eine finnreiche Ber: 
muthung auf. Er macht darauf anfmerffam, daß bei ven Griechen die Si— 
byllen „das allgemeine, natürliche Prophetenthum repräfentiren in feiner 
Berfchiedenheit von dem pofitiven, priefterlichen Orakelthum. Als nun die 
ägyptifchen Juden in apologetifchem und mifftonarifchem Intereffe ihre va 
terliche Religion mit dem Hellenenthum zu verſchmelzen begannen, fo bot 
fih ihnen die Sibylle als das Prophetenthum der allgemeinen adamitifchen 
oder auch noadhifchen Religion mitten im Polytheismus dar.” Der helle 
nijtifche Univerfalismus bemächtigte ficb des apofalypfifchen und trug ihm 
auch Außerlich in Die untverfaliftifche Urzeit zurück, wo Israel und bie 
Heiden fich noch nicht gefchieden hatten, und wo man daher ebenfomwohl vom 
Heidenthum feine Sibylle, als von der Bibel ihre Patriarchen entlehnen zu 
fürmen glaubte. Dieß ift zugleich ein Moment zur Grflärung der Vorliebe 
jener fyneretiftifchen Zeit für die Apofalyptif. Aber fo hoch die eanonifchen 
Evangelien über den apofryphifchen ftehen, eben fo hoch ftehen Daniel und 
sohannes über diefen Produften ihrer Nachahmer. 
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Sieger über die widergöttliche, kosmiſche, ebenfalls in Thieren 
verförperte Macht hervor. Schlangenfame und Weibeoſame, 
die Thiere und der Menſchenſohn jteben einander gleichmäßig 
gegenüber. Die Apofalypfe macht dann den Zuſammenhang 
diefer beiden Stellen auch ausdrücklich bemerflich, indem fir Das 
Thier, welches in ihr, die vier danielifchen zuſammenfaſſend, 
die gefammte Weltmacht repräfentirt, gefliffentlich als ein Abbild 
des großen Drachen, der alten Schlange, des Teufelt und 
Satanad, der die ganze Welt verführt, darftellt, ganz gemäſt 
der johanneifchen Grundanſchauung vom Teufel als dem Furſten 
der Welt (Off. 13, 1. 2. 12, 3.9. Joh. 12, 31. 14, 30, 
vgl. Luc. 4, 5. 6.). Hinter dem Thierivefen, das von unten her 
aus dem Meere jtammt und fih im Antichrift vollendet, fteht 
alfo der Teufel, wie hinter dem himmliſchen Denfchenfohn, dem 
Chrift, Gott fteht. In der Schlange hatte der Teufel Thierge 
ftalt angenommen, im Menfchenfohn erfcheint Gott in Menſchen. 
geftalt (vgl. Hengitb. a. a. O. ©. 11). Seit die Menfchheit der 
Schlange gefolgt iſt, hat fie das thierifche Weſen in fich herein. 
gelaſſen, ijt thierifch geworden. Nun mup Gott Menfch werden, 
daß der Menſch aufhöre Thier zu fein. Wer aber dennoch Dem 
Thierweſen nachhängt, der wird vom Menihenfohn gerichtet, 
eben weil er des Menſchen Sohn iſt (oh. 9, 27.) °). 

Doch wir haben das danieliſche Meſſiasbild auch in feinem 
Berhältniß zu demjenigen der unmittelbar vorangehenden Weis 
fagung zu betrachten. Die babyloniihe Gefangenſchaft bildet, 
wie aus dem oben gegebenen Ueberblick der Geſchichte Israels 
hervorgeht, in der Entwidlung der alttetamentlihen Iheofratie _ 
das gerade Gegentbeil ter daridiſchen Periode. Tide il vr 
Zeit der alerreihiten Erbebung, jene tie ter tieinen Ermerri⸗ 
gung Des Bundesrelks. Daber kat, wäbrend bis dahrn 3 
davidiſche Kenigzibum für die Provbetie den Inuns 2 weing- 
niſchen Beiſazung Srgerekon Sat, 233 Bel mus Yypn 
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dafür hervorgebracht Y. Und zwar der Natur der Sache nad 
zwei. Einerſeits fpiegeln fich die Leiden ded Volks in dem Bilde 
des leidenden Meſſias wieder, und das iſt die Grundlage zur 
Geftalt des Knechtes Jehovas, welche Jeſaja (Kap. 40 — 66.) 
vorausgefchaut hat2). Ebendahin gehört in unferm Buche das 
9. Kapitel. Anderfeits tritt in der tiefiten Leidenszeit fo hell 
wie noch nie die Wahrheit hervor, dag im Neiche Gottes alles 
Kreuz doch nur der Weg zur Herrlichkeit ift, und daß daher, 
„wenn vollendet ift die Zerbrechung der ‚natürlichen Kraft de 
heiligen Bolfes* (Dan. 12, 7.), das Himmelreich mit einer nie 
zuvor gejehenen Macht und Ausdehnung die ganze Meenfchheit 
beherrſchen wird. Das ift die Erfcheinung ded Menfchenfohnee 
Dan. 7. Bon diefen Ausdrüden ift der eine fo bezeichnend als 
der andere. Knecht Jehovas deutet auf den dienenden und 
duldenden Gehorfam gegen Gott; Menfchenjohn deutet an, dab 
auf Grund hievon der Menfch zu feiner urfprünglichen Beftim: 
mung und Herrfchermürde gelangen foll, wie fie 1 Mof. 1, 26—28. 
vorgezeichnet if. Beide Benennungen des Meſſias find aljo vom 
davidiichen Typus abgelöst. Der Meſſias iſt jetzt nicht mehr 
der theofratifche König gegenüber dem Bundedvolf, fondern er 
erfcheint ald die einheitliche Zufammenfajlung des Bundesvolks 
gegenüber der Pölferwelt. Es findet hier ein ähnlicher Fort— 
fhritt in der Prophetie Statt, wie in der apoftolifchen Zeit der 
vom Sudenchriftenthum zum Paulinismus. Wie fehr diefer Fort: 
fchritt gerade der Hiftorifhen Situation des Erild entfpricht, 
leuchtet ein. Auch in dem davidifchen Meſſiasbild haben fih 
ſchon die beiden Seiten des Duldens und des Herrſchens her- 
vorzuheben begonnen, zerfallen doch bereitd die mefjtanifchen 
Pfalmen in Leidend- und in Königspfalmen. Aber was dort 
nur erſt feimende Knospe war, fehen mir nun zu voller Blüthe 
entfaltet. Auf der einen Seite ift namentlich die fühnende Kraft 


1) Bol. Stier, Iefaja, nicht Pfeudojefaja, S. XXXW. XXXVIL 
2) Bol. W. Hoffmann, die göttlihe Stufenordnung im A. Teft., in 
der deutfchen Zeitſchr. für chriſtl. Wiffenfchaft ı., Febr. 1854, ©. 62, 
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des meſſianiſchen Leidens (Jeſ. 53. und Dan. 9.), auf der an⸗— 
dern die univerfalhiftorifhe Stellung der meſſianiſchen Herr⸗ 
ſchaft gegenüber den Weltreihen (Dan. 2. und 7.) erfchloffen. 
Der prophetifche Blick hat fih ebenfowohl vertieft ald erweitert. 

So viel von dem Mefjinsbild unferes Gefichtee. In der 
Weiffagung über die Weltmächte hat Daniel einen merkwürdigen 
Vorgänger an dem Propheten Bikeam. Wie Zofeph ein Bor: 
bild von ihm iſt hinfichtlich feiner politifchen und religiöfen 
Stellung, fo Bileam hinfichtlich feiner prophetifchen. Diefen 
GSegendpropheten wider Willen, deifen ganze Erfcheinung auch 
für die Erfenntniß des pfychologifchen Wefend der Prophetie 
ungemein lehrreich it, fehen wir in vielem Betracht ähnlich an 
den Anfang der felbftindigen Gefchichte Israels geftellt, wie 
Daniel an den vorläufigen Schluß. Israel, durch die Errettung 
aus Aegypten und die Gefeßgebung eben erft zum Volke und 
zum Gottesvolfe geivorden, kommt, als es fein Land einnehmen 
will, zum erften Mal in Collifion mit heidnifchen Völkern, mit 
den Edomitern, Amoritern, Moabitern u. |. w. Da wird von 
dem moabitifhen Könige Balaf diefer wunderbare Bileam be- 
rufen, um das Volk des Höchſten zu verfluchen. Er ift ein 
Aramäcr, am Euphrat wohnend, alfo von Haus aus in das 
Land der afiatifchen Weltbewegungen hineingeftellt, dabei aber 
mit der Erkenntniß des wahren Gottes gleichMelchiſedek und 
dazu noch mit einer außerordentlichen Prophetengabe ausgeftattet. 
Das find lauter Züge, mie wir fie bei ‘Daniel wiederfinden, 
und fo führt die Aehnlichfeit der gefchichtlichen und perfönlichen 
Eituation ähnliche prophetifche Nefultate herbei, nur dap mir 
natürlich bei Bileam erſt die Keimanſätze zu dem finden, was 
fih bei Daniel in großartigen Bildern vor unferm Blick aus— 
breitet. Die Collifion Israels mit der heidnifchen Welt ift auch 
der Brennpunkt der Weilfagung Bileamd. Indem er. vom 
Gipfel des Berges Peor herab an Balaks Seite das israelätifche 
Lager überblidt (4Mof. 23, 28. 24, 2.), ſchaut er, vom Geift 
überwältigt, aus diefem gottgefegneten Volke ein Königthum 
fich erheben, das die Völker frißt (24, 7—9.), das Moab zer= 
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ſchmettert, Edom erobert, Amalek den Untergang bringt, die 
Keniter vernichtet (V. 17—22.). Alſo über alle umliegenden 
Heiden wird Israel triumphiren. Aber Bilcam hat die Be 
dentung des Gottesvolks für die Heidenwelt überhaupt erfannt 
(23, 8—10. 24, 8.9.), und fein Geiftesblid reicht nod in 
weitere Fernen. Er fchaut auch die größeren, fünftigen Welt 
mächte, fowohl des Morgenlandes (Aſſur B. 22. 23.), als des 
Abendlandes (Chittin B. 24.). Bor ihnen fann Nichts beftehen; 
auch Eber und mithin Israel wird von ihnen gedemüthigt. 
„Alto felbit bis in die Tiefe, DaB das Volk Jehovas der Welt: 
macht unterliegen und übergeben werden foll, ift Bileam der 
Bli geöffnet.” Aber noch weiter: er ſchaut auch das Ende 
diefer großen Weltmächte. Schiffe aus Chittim müſſen Aſſur, 
der Occident muß den Orient demüthigen; und dann muß die 
oecidentalifhe Macht felbft untergehen. Mit diefem Blid 
auf die Trümmer aller heidniſchen Macht fihließt tragifih die 
MWeiffagung des heidnifchen Propheten. Er darf nicht einmal 
mehr ausdrüdlid, verfündigen, daß Israel alle diefe Weltbe: 
wegungen überdauern werde; doc, ift das freilih in dem, was 
er zuvor, namentlihb B. 8. und 9.,. hat ausfprechen müſſen, 
unzweideutig enthalten. Aber haben wir nun hier nicht den 
Grundriß zu Danield Weiffagungen vor und? Was Bilcam 
noch mit den wRlten Namen Aſſur und Chittim (1 Mof. 10, 
11. 22. 4,) bezeichnet, das ſchaut Daniel, der Zeitgenoffe von 
Nebufadnezar und Cyrus, näher in den beiden morgenländifhen ' 
und in den beiden abendländifchen Reichen, Babel und Medo: 
perfien, Griechenland und Nom; und vor und nad) ihnen allen 
dieſes Serael, das „befonders wohnende, dem Gott nicht Fluchet!" 
Wenn Bileams geöffnete Augen fehon fo weit reichten, um wie 
viel mehr der Seherblid eined Daniel!) 


Y Dal. Baungarten, theol. Comm. zum Pentateuch II, S. 375— 78 — 
Hofmann, Weifl. un. &f. I, ©. 153 fF. Hävernick, Einl. in's A.T. - 
1, 2, S. 507 — 10. Bei dem angegebenen Sachverhalt hat natürlich vie 
Eritit, die den Geiſt der Weiſſagung nicht Fennt und anerfennt, mit jenew” 
wenigen Schlußworten Bileams ihre liche Noth. Die Erwähnung Aſſure 
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Es ftellt jih und alfo bei unferm Propheten nicht blos eine 
Weiterentwicklung der meffianifchen Weiffagung aus den unmittel- 
bar vorhergehenden Sahrhunderten dar, fondern wir fehen ung 
auch noch weiter zurüdgewielen. In feinen Enthüllungen über 
die Weltmächte und ihr Verhältniß zu Israel vollendet fich, 
was fchon am Anfang der heiligen Volksgeſchichte Bileam ge- 
haut; und in feinen Offenbarungen über den Antihrift und 
den Chriſt vollendet fih, was fhon am Anfang der Menfchen- 
gefchichte Gott felbft über den Schlangenfamen und Weibes- 
ſamen ausgefprochen hatte. Bald nad den Zeiten Daniels 
aber finden wir feine Weiljagungen über die Weltmächte nad) 
Inhalt und Form fo deutlich bei Sacharja vorausgefegt, daß 
hieraus ein ebenfo ftarfır, äußerer Beweis für die Aechtheit 
des Buches erwächsſt, wie aus jenem Verhältniß zu den Bor: 
gängern ein innerer. Denn daß Saharjad Gefichte von den 
vier Hörnern und Schmieden, ſowie von den vier Wagen 
. (1, 18—21. 6, 18.) auf die vier danieliſchen Weltmonarchieen 
zurückgehen, das hat Hofmann auf überzeugende Weife nach: 
gewiefen, und Baumgarten hat es weiter ausgeführt 1). 

Che wir weiter gehen, fei endlich nur noch eine vorläufige 
Bemerkung hinfichtlich der Weltreiche hinzuzugefügt, deren weitere 


w 


ginge noch an; man fann ja ganz Teicht den Abfchnitt in die affyrifche Zeit 
herunterfeßen. Aber „räthfelhaft find die chittäifchen Schiffe, die 1 Marc. 
1, 1 auf Alexander M. geveutet werden.” DeWette geſtand wenigitens 
früher, daß DB. 24 als wirkliche Weiffagung genommen werden zu müffen 
fcheine. Hitztg und Ewald, von der affyrifehen Abfaffungszeit ansgeheud, 
beziehen ihn auf völlig unbedeutende Ereigniffe, jener anf einen &infall der 
Griechen in Cilicien zu. den Zeiten Sanheribs, diefer auf ein ähnliches Er: 
eigniß unter Salmuanaffar, Greigniffe, welche bei Gufebius und Joſephus 
zufällig erwähnt werben. Cinfacher halten Bertholdt, v. Lengerfe, 
Bleek den ganzen Ders für interpolirt. Sollte er nicht in's maccabäifche 
Zeitalter zu feßen fein? Die Aehnlichkeit mit unferm Propheten, welche fich 
Dan. 11, 30 bis auf's Wort erſtreckt, würde ſich dann leichter erklären. 

) Weiſſ. und Erf. I, ©. 353. Die Nachtgefichte Sad. I, S. 193 ff., 
wo ſich auch Näheres über den biblifchen Gegenfab von Thier und Menfch 
findet, das mit den oben gegebenen Beſtimmungen dem Weſen nach unge? 
ſucht zuſammentrifft. 
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Ausführung wir einer ſpätern Stelle vorbehalten müſſen. Iſt 
es nicht ein Widerſpruch, wenn die heil. Schrift einerſeits ſo 
ernſtlich lehrt, daß die Obrigkeit von Gott ſei (Röm. 13, 1. 
vgl. Dan. 2, 37.), und andererſeits gerade die Hauptreiche, die 
vorzüglichſten Träger der obrigkeitlichen Gewalt dem Reiche Gottes 
ſo beſtimmt gegenüberſtellt und als die weſentlichen Erſcheinungs— 
formen des widergöttlichen Prinzips charakteriſirt? Das Wort 
Gottes hält ſich hiemit nur frei von Illuſion, von falfcher und eitler 
Hoffnung. Es weiß und fagt Mar voraus, dag alle Gaben Gottes, 
auch die edeliten, in den Händen der unreinen Menſchen ver: 
unreinigt und verderbt werden. Die Welt felbit ift ja einerfeits 
Gottes Werk und bejteht fort und fort in ihm, und doch liegt 
. fie andererfeitd im Argen d. h. im Teufel (Col. 1, 17. Apgſch. 
17, 285 1 Joh. 5, 18. 19.). Gcht ed doch jogar mit der Kirche 
des alten und felbft des neuen Bundes nicht anders: fie ift das 
Weib Jehovas und Ehrifti, und doch wird fie zur Hure! So 
verhält es fih nun auch mit Staat und Reich auf Erden. Shrem 
Urfprung und Wefen nad göttlich geordnet, treten fie mit ihrer 
gefihichtlichen Erfcheinung und ihrem endlichen Entwicklungs— 
refultate in den Dienjt der Sünde, des Verderbens, der Em- 
pörung wider Gott. Dal. Pf. 82. Das ift die unbegreifliche 
Langmuth und Geduld des Weltregenten, daß er feine Gaben 
Sahrtaufende lang in den Händen der Menfihen läßt und zufieht, 
wie fie von denfelben befledt, in den Staub und Koth herab: 
gezogen, in ihr Gegentheil verzerrt werden. Er thut das um 
der Auserwählten willen. Cr läßt Staat und Kirche ftehen 
unter feiner Geduld, bis theild unter dem Schirm diefer feiner 
Haushaltungsordnungen, theild unter dem Drud ihrer fchlechten 
Verwalter aus allen Nationen die Gemeinde feiner wahren Kin- 
der gefammelt ift für jene Zeiten der Erquidung, wo der Herr 
jelbft das Weltregiment führen wird und feine Heiligen mit ihm. 

Wie ed nun kommt, daß die Reiche der Welt einen fo gott; 
wibrigen Charakter annehmen, das erfuhr Daniel felbft in ſei⸗ 
nem eigenen Leben; und auch zur Beranfchaulichung hievon können 
und follen die bedeutfamen Grlebniffe dienen, deren Erzählung 
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er ſeinem prophetiſchen Buche eingeflochten hat, und zu deren 
Betrachtung wir nunmehr übergehen. Die Weltmacht, die über 
alles Sichtbare gebietet und dieſes als das Reelle nimmt, ver- 
göttert ſich felbft und erhebt fich frech wider den lebendigen 
Gott und feine Heiligen. Sie ſtrömt über an Muth und über- 
tritt und wird ſchuldig; ihre Kraft macht fie zu ihrem Gott. 
(Hab. 1, 11. 16. vgl. Jeſ. 10, 7. 7). 


— 


3. Das 3-6. Kapitel. Bedeutſame Erlebniſſe Daniels. 


Zwiſchen den Geſichten Nebukadnezars und Daniels enthält 
der erſte Theil unferes Buches vier Erzählungen aus dem Leben 
des Propheten. Das 3. Kapitel berichtet die wunderbare Gr- 
rettung feiner drei Freunde, welche das goldene Bild Nebufad- 
nezars nicht anbeten wollten, aus dem Feuerofen. Das 4. ift 
ein Edift Nebufadnezard und enthält einen zweiten Traum des 
Königs, der fich auf ihn ſelbſt bezieht und an ihm felbit erfüllt. 
Er verfällt zur Strafe für feinen Hochmuth in Wahnfinn, fo 
daß er bie zum Thier herunterſinkt; kommt aber, nachdem er 
die Strafe getragen, wieder zu mienfchlicher Bernunft und zu 
noch größerer Macht ald vorher, indem er dem wahren Gott 
die Ehre giebt. Diefed Kapitel mit feinem Gegenfab von thieri- 
fhem und menſchlichem Dafein enthält bedeutfame, vorbereitende 
Winke zur Erklärung der Symbolik des 7. Kapitel von den 
Thieren und dem Menfchenfohn und dient unferer Auffaſſung 
derfelben zu weſentlicher Beftätigung; indbefondere erflärt jich 
aus 4, 28 ff., was 7,4. über dad erfte Thier geſagt ift. 
Das 5. Kapitel erzählt von dem Webermuth des babylonifchen 
Königed Belfazar bei feinem Gaftmahl, von der an der Wand 
erfcheinenden ISnfchrift und ihrer Deutung durch Daniel, fowie 
von der rajchen Erfüllung feiner Prophetenworte durch das noch 
“in derfelben Nacht über Belfazar hereinbrechende Gericht. End— 
lich befchließt das 6. Kapitel die Reihe diefer Erlebniſſe des 
Propheten durch den Bericht über feine wunderbare Errettung 
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aus der Löwengrube, in welche er geworfen worden war, wei— 
er trog eines königlichen Verbotes nicht aufgehört hatte, zu ſei⸗ 
nem Gott zu beten. 

Wir fehen leicht, dag wie Kapitel 2. und 7., fo Kapitel 
3. und 6., 4. und 5. zufammengehören. Dieſe beiden mittleren 
Kapitelpaare haben neben ihrem hiftorifchen Werth auch noch 
eine fombolifche Bedeutung. Das eine Paar zeigt an dem Bei: 
fpiel Daniele und feiner drei Jreunde, wie die Heiligen Gottes 
um ihrer Glaubenstreue willen von der Welt leiden müſſen, 
wie ihnen aber dabei der Allmächkige wunderbar nahe ift, und 
am nächſten, Wo fie zu erliegen fcheinen. Das andere Paar 
ftellt die beiden Könige der erften Monarchie als ein Exempel 
hin, wie Gott die Gewaltigen der Erde mitten in ihrem größten 
Uebermuth und Hohn gegen ihn plößlich zu beugen weiß, und 
fich mithin die Gläubigen nicht vor ihrer Gewalt zu fürchten haben. 
Dabei findet in beiden Beziehungen von dem erften zum zweiten 
Falle der Fortfehritt Statt, daß es von der bloßen Selbſtüber⸗ 
hebung der Weltmacht zur ausdrüdlichen Oppofition gegen den 
lebendigen Gott fommt. Nebufadnezar verlangt im 3. Kapitel 
Huldigung vor feinem Bilde, im 4. rühmt er fich feiner großen 
Macht und Herrlichkeit; aber weder das eine noch das andere 
Mal unternimmt er etiwad direft gegen Gott. Belfazar dagegen 
(K. 5.) böhnt den Herrn, indem er die heiligen Tempelgeräthe 
aus Serufalem entweiht, und Darius der Dieder verbietet (8. 6.), 
zu ihm’ zu beten. Auch in dem Verhalten der Gläubigen fpie- 
gelt fich dieſer Fortſchritt auf eine fehr Ichrreiche Weife ab. 
An dem Beifpiele von Sadrach, Meſach und Abednego zeigt 
fih, daß man der Weltmacht nicht pofitiv huldigen darf durch 
Anbetung des Weltbildes; an dem Beifpiele Daniele, dag man 
ihr auch nicht einmal negativ huldigen darf durch Nichtanbetung 
Gottes. 

Indem fih nun in allen diefen Fällen die herrliche Macht 
des Allerhöchften gegen die Welt und für die Heiligen erweist, 
fehen wir hier in dem engen Namen hiftorifcher Genrebilder 
dargeftellt, was die Geſichte des 2, und 7, Kapiteld in großen, 
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uuiverſalgeſchichtlichen Tableaur uns vor Augen führen. Beides 
dient gleich fehr zur Glaubensftärfung und Belehrung des Guttes- 
volfes für die Zeiten der Herifchaft der Weltmächte. Und der 
wunderbare Reiz, den jene Erzählungen fchon für dad Gemüth 
des Kindes haben, ift ganz geeignet, den mächtigen Anſchauun— 
gen der beiden Gefichte zur Unterlage zu dienen und ihren Nach— 
drud und Eindrud zu befeftigen. Don Kindesbeinen an joll der 
rechte Israelit und der Gläubige überhaupt in der ganzen Periode 
weltlicher Gewalt Grundeindrüde empfangen von der Nichtigkeit 
des Weltweſens und der Herrlichkeit Gottes und feiner Heiligen 
(vgl. 1 Mof. 18, 19.). Wenn die fombolifchen Bilder der Ger 
fichte unfered Buches dem oberflächlichen Blide wenig moralifche 
und religiöfe Belebungsfraft zu enthalten feinen, fo iſt dieß 
in um fo höherem Maaße der Fall bei den ftrahlenden Geftals 
ten eined Daniel und feiner Freunde, wie bei den drajtifchen, 
lehrreichen Charakteren eines. Nebufadnezar und Belfazar. 
Ueber die in diefen Erzählungen vorkommenden Wunder 
bemerkt Keil: „Wie alle heiligen Schriftfteller nicht das All— 
tägliche berichten, fondern von den Offenbarungen der göttlichen 
Gnade und Allmacht Zeugnig geben wollen: fo find aud im 
Buch Daniel nur diejenigen Thatſachen aufgezeichnet, durch 
welche der Gott Israels der ftolzen Macht der heidnifchen Welt: 
herrfcher, denen er fein Eigenthumsvolf zur Strafe für feine 
Sünden hatte preisgeben müſſen, feine Allmacht fundaethan, 
damit jie ihm ale dem Gott des Himmeld und der Erde die 
Ehre gäben und erfenneten, daß er (nicht ihre Götzen) die Welt 
vegiere, feine Diener zu erhalten die Macht habe und den Ueber- 
muth der Hohen und Gewaltigen diefer Erde ftrafen und de— 
müthigen könne. Daß aber alle Wunder für Daniel und feine 
Gefährten gefchehen oder doch zur Berherrlihung Danield gc= 
reihen, das hat feinen Grund in der Stellung, in welcher 
Daniel zu einer Zeit, wo Gott fih nicht an dem ganzen Volk 
verherrlichen fonnte, vor den Augen der fich für allmächtig hal- 
tenden Herrjcher Babeld berufen war, in feiner Perfon das 
Volk Gotted und die äußerlich der Macht der Chaldäer preie- 
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gegebene Theokratie vor den Heiden und an der höchſten Stätte 
der heidniſchen Weltmacht zu vertreten und durch feine Bertre- 
- tung die Erhaltung und Wiederherftellung derfelben oder die 
Rückkehr des Volkes Gottes in fein Land anzubahnen. Um Ein: 
drud auf die gewaltigen Träger des Heidenthbumd zu machen, 
mußten die Wunder einen gewaltigen, imponirenden Charafter 
annehmen, und daß fie diefen Zweck wirklich erreichten, beweist 
der Ausgang des Exils, namentlic dad Edift des Eyrus (Er. 
1, 1—A.), das fih nicht darauf befcränfte, den Juden die 
Rückkehr in ihr Vaterland zu geftatten, fondern ausdrüdlich dem 
Butt Israels ald dem Gott des Himmels die Ehre giebt und 
feinen Tempel zu bauen befiehlt." (Einl. in's A. T. ©. 459) 


II. Der zweite Theil. 
Gottesreich und Weltreiche in der näheren Jnfunft. 


Der erfte Theil unfered Buches leuchtet hinein in die ganze 
Zufunft bie dahin, wo das Volk Gottes wieder gefammelt wer: 
den und ein fichtbared Reich auf Erden bilden wird. Aber dad 
liegt in weiter Ferne; von den vier Weltmonarchieen befteht ja 
zu Daniele Zeit noch Die erfte. Daher foll Israel jest aud 
über dad ihm unmittelbarer bevoritehende Geſchick Auffchlüjfe 
empfangen. a eben für dieſe nächte Zeit, für das halbe Jahr: 
taufend vom Eril bis auf Chriſtum, wo dad Volk den Heiden 
preisgegeben und der Troſt der vollen Heildoffenbarung doch 
noch nicht vorhanden ift, find bejonders fpezielle Weiffagungen 
nothwendig. Um fo mehr, da diefe Gejchide ein Vorſpiel jener 
Schlupentfaltungen fein werden. Der Antichrift, wie der Chriſt 
hat auch eine nähere Zukunft. 

Hierüber giebt der zweite Theil Daniels Aufſchluß. Auch 
da finden wir am Anfang und am Ende zwei einander entſprechende 
Geſichte Kap. 8. u. 10—12. Dieſelben beſchreiben die Entwicklung 
der Weltmacht und die Erfcheinung des aus ihr hervorgehendem 
Antichrift in den nächften Jahrhunderten. Dazwiſchen fteht das 
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9. Kapitel, welches die Zukunft des Meſſias und des Bundeè⸗ 
volks am Schluß des halben Jahrtauſends jenen Weltbildern 
gegenüberſtellt. 


1. Das 8. Kapitel. Antiochus Epiphanes. 


Das Geſicht des 8. Kap., im dritten Jahre Belſazars, alſo 
wahrſcheinlich kurz vor dem Falle des babyloniſchen Reiches 
geſchaut, ſchildert unter zwei neuen Thierſymbolen, Widder und 
Ziegenbock, die beiden mittleren Weltmonarchieen, die medoperſi—⸗ 
ſche und die griechifchmacedonifche, welche nach dem Sturze Babels 
über Israel herrfchen follten. Beide find hier (V. 20. 21. vgl. 10, 
13. 20. 11,2 —A.) cbenfo ausdrüdlih mit Namen genannt, wie 
früher das babylonifche Reich (2,37.38.). Nur die vierte, die 
römifche Monarchie wird in unferm Buche nicht ausdrücklich bezeich- 
net; ift aber das nicht eben ein ungefuchter Beweis für fein höheres 


Alter?) Das perfifche Reich erlebt Daniel felbft noch. Wie 


fehr Griechenland damals bereits in den orientalifchen Horizont 
eingetreten war, zeigen nicht nur die griechifchen Namen der 
muflfalifchen Inſtrumente, die bei unferm Propheten vorkonmen, 
fondern auch die bald nach feinem Zode beginnenden Berwid- 
lungen zwifchen Berfern und SHellenen, melche nach wenigen 
Sahrzehenden die weltberühmten Kriege und Schlachten herbei- 
führten. Auf Griechenland mußte aber Daniel und Israel über- 
haupt um fo mehr aufmerffam gemacht werden, weil aus diefer 
Macht der altteftamentliche Antichrift hervorgehen follte. So 
begreift e8 fi, warum die Engel an den angeführten Stellen 
den Namen Javans bereit nennen, während Rom in feinem 
fern oecidentalifchen Hintergrunde ungenannt bleibt. ' 

Eben daher füllt nun auch in unferm Gefichte der Haupt- 


1) Bon der römifchen Macht ift jevenfalls 11, 18. 30. die Reve. Wäre 
nun unfer Buch im maccabäifchen Zeitalter gefchrieben, fo würde man feinen 
Grund einfehen, warun Rom namentlich 11, 30. nicht ebenfo gut genannt 
it, als in den Büchern der Maccabäer (1 Macc. 8. u. 5.) oder als Dan. 11, 
8. 42 f. das ptolemäifche Aegypten. 
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nachdruck auf das griechiſche Reich und an dieſem ſelbſt wieder 
auf die letzte Geſtalt, die es in dem kleinen Horn gewinnt, 
ganz ähnlich, wie es im 7. Kapitel beim römiſchen Reiche der 
Fall iſt. Der Widder mit ſeinen zwei, die Meder und Perfer 
bedeutenden Hörnern wird nur kurz beſchrieben. Der Ziegen— 
bock hat zuerſt Ein ſtolzes Horn, Alexander den Großen, der 
in raſchem Siegeszuge von Weſten nah Oſten eilend dem Per: 
- ferreih ein Ende macht. An der Stelle dieſes großen Hornes 
wachfen vier Fleinere, die Diadochenreiche Macedonien, Alfien, 
Aegypten, Syrien. Aus einem von diefen, dem zulebtgenann- 
ten, fommt endlich ein Fleined Horn hervör, ein König, deflen 
Feindſchaft wider den Höchften und feinen Dienft nnd fein Volk 
(das Himmelsheer) mit ähnlichen Farben gefchildert wird, wie 
im 7. Kapitel die des Antichrift, 

Diefer König ift Antiohus Epiphanes. Derfelbe hatte 
den zu einer Art firer Idee gewordenen Plan, in ſeinem ganzen 
Reiche, zu welchem auch Balkftina gehörte, den Eultus des olympi- 
hen Zeus einzuführen, und „da er fich felbft mit diefem Gott 
identificirte, fo wollte er Damit ſchließlich feine eigene Anbetung all- 
gemein machen“ (vgl. 1 Macc. 1, 41 ff. 2Macc.6,7. Wiefeler in 
Herzogs Realenc. I, 384.). Alle andern Eulte fuchte er mit fanati- 
ſchem, vft faft wahnfinnigem Eifer auszurotten; daher man ihn 
ftatt Epiphanes auch wohl Epimanes nannte. So fchaffte er auch 
den Gottesdienst zu Jeruſalem ab und führte dafür den Götzencultus 
ein. Und dieß Beginnen war um fo gefährlicher, da ihm in Jsrael 
felbft eine heidnifch gefinnte Richtung, eine hellenifirende Partei 
entgegenfam (1 Macc. 1, 12 ff. 2 Macc. 4, 9 ff. vgl. Dan. 
11, 30. 32.). Bon Antiohus Epiphanes drohten alfo dem hei- 
ligen Bolfe und der geoffenbarten Religion, mithin überhaupt 
dem Beftand eined Gottesreiches auf Erden die allergrößten 
Gefahren. Bor Allen, was Israel bis auf Chriſtum hin durch 
die Weltmacht erleiden follte, läßt jih Nichts mit dem verglei- 
chen, was Antiochus ihm gethan hat. Denn alle frühtren Welt: 
veiche, unter deren Botmäßigkeit das Bundesvolf ftand, hatten e8 
in feiner Religionsübung nicht weſentlich beeinträchtigt, vielmehr, 
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wie aus den Büchern Danield, Eſras und Nebemias hervor⸗ 
geht, darin noch vielfach geihügt und geehrt. So Nebukadnezar 
(Dan. 4, 31 — 34), Darius der Meder (6, 27. 33.), Cyrus 
(Er. 1, 2—4.), Artarerred Langband (7, 12. ff. Neb. 2, 7.8.7; 
fo nach Joseph. Arch. XI, 8. auch Alegander der Große. Auf 
Antiochus bedurfte es daher bejonderer propbetijcher Hinweiſun⸗ 
gen, damit das Volk gegen feine Angriffe und Verführungsfünfte 
gewaffnet war- Und dap diefe Hinweifungen nicht ohne Frucht 
blieben, zeigt die glorreihe Erhebung der Maccabäer, welche, 
jo weit fie rein.umd recht war, ald eine Frucht unferes Buches 
angefehen werden darf (vgl. namentlih 1 Macc. 2, 59 ff.). 
Antiohus mit feinem „fich felbft vergötternden, fanatifihen 
Hochmuth“ (MWiefeler) und feiner Feindfchaft wider Gott und 
Gottesdienft ift recht eigentlich das Vorbild des Antichrifte, der 
Antichrift der dritten Monarchie und der altteftamentlichen Zeit. 
„Alle vorige Lehrer, fagt Luther, haben diefen Antiochum eine 
Figur des Endechrifts genennet und gedeutet, haben es auch 
recht getroffen.” Hiedurch fällt nun volles Licht auf das Pers 
hältniß des zweiten Theild unſeres Buches zum erften und zus 
nächſt des 8. Kapiteld zum 7. Zwischen Antiochus und dem Anti⸗ 
hrift befteht ein ganz ähnliches typifches Verhältniß, wie in der 
eſchatologiſchen Rede Chrifti Matth. 24. zwifchen der ZJerftörung 
Sserufalems und der Paruſie des Menfchenfohnee. Der alttefta« 
mentliche Antichrift verhält ſich cbenfo zum ‚neuteftamentlichen, 
wie das Gericht über die abgefallene altteftamentlihe Gemeinde 
zu dem über die neuteftamentlihe. Und diefe Typik ift ja ein 
ganz allgemeines Geſetz der Prophetie, welches in den beiden 
genannten Beifpielen nur feine deutlichite Ausprägung findet. 
Wie daher Jeſus die beiden Greigniffe, von denen er.fpricht, 
dadurd näher beleuchtet, daß er das eine in das Licht des an« 
dern hineinftellt: fo ift es ähnlich mit Dan. 7. und 8, Die 
beiden Bilder des Feindes aus der dritten und des Feindes aus 
der vierten Monarchie fpiegeln jich in einander und beleuchten 
einander wwechfelfeitig, fo daß das 8. Kapitel zur Erklärung des 
7. und das 7. zur Erklärung des 8. dient. In dem einen Zuge, 
Auberlen, Prophet Daniel, 2. A. 5 
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daß Epiphaned ald Vorbild des letzten Feindes erfcheint, Tiegt 
für das Volt Gottes die vollfommenfte Belehrung über ihn: 
ebenfowohl die nachdrüdliche Hinweifung auf die Größe der 
drohenden Gefahr und die ernfte Warnung vor dem Trug dei 
Berführerd, ald auf der andern Seite der Troſt, daß er dem 
raſch hereinbrechenden Gericht nicht entgehen. Tann. Und wie 
Serael aus dem im 7. Kapitel gezeichneten Bilde des Antichrift 
dad Vorbild desfelben erſt recht verſtehen fonnte, jo jind wir, 
die wir nur den legten Feind noch zu erwarten haben, umge 
fehrt berechtigt, ung jein Bild aus der Zeichnung des Antiochus 
zu verdeutlichen und zu verpollftändigen. Darin ift und ſchon 
der Apoſtel vorangegangen, welcher 2 Theſſ. 2, 4. den Men 
fhen der Sünde mit Karben fehildert, die au Dan, 11. ge 
nonmen find. Ä 


2. Das 10-- 12. Kapitel. Fortfeßung. 


In der andern Offenbarung, Kap. 10—12., wird das Ge- 
fiht des 8. Kapiteld noch weit genauer ausgeführt. Jene ver 


hält fih alfo zu diefem ähnlich wie das 7. zum 2. Kapitel. . 


Die eigentliche Weilfagung iſt im 11. Kapitel gegeben, wozu 
dad 10. den Prolog, das 12. den Epilog bildet. 

Das 10. Kapitel eröffnet uns höchſt merfiwürdige Bluke in 
- den unfichtbaren Geijterhintergrund der Weltgefchichte, wie ſie auch 
ſonſt in der Heil. Schrift nicht ohne Analogie find (Hiob 1, 7.2, 1ff. 
Sad. 3, 1.2. Judä 9. Dff. 12,7. ff.), aber doch nirgendd 
fo klar und umfafjend hervortreten. Die allgemeine Wahrheit 
daß die Engel die dienenden Organe der göttlichen Welterhaltung 
und Weltregierung feien, findet ihre fehr ausgedehnte und: fpe- 
‚zielle Bewährung in der Heil. Schrift, zumal in den, ‚beiden 
Apokalypſen, wo am meiften der Borhang von der unfichtbaren 
Welt mweggezogen iſt. Die Schrift ficht im ganzen Naturleben, 
auch in gewöhnlichen und regelmäßigen Naturerfcheinungen dad 
Walten von Engeln (Job. 5, 4. Hebr. 1,7. Off. 7, 1—3. 
14,8.16, 5.). Ebenfo nun aud) in der Gefchichte, und hiefür 
ift unfer Kapitel die claffifhe Stelle. Wir fehen bier an der 
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Spitze der einzelnen Weltreiche beſondere Engel ſtehen, denen 
gegenüber an der Spitze des israelitiſchen Gottesreiches Michael, 
einer der erſten Fürſten, erſcheint. Gegen jene Weltgeijter iſt 
mit letzterem noch ein anderer Engel verbunden, welchen Hof⸗ 
mann!) ald den guten Geiſt der heidnifchen Weltmacht bezeichnet. 
der die Verwirflihung des Heilöratbichlufes Gottes in der 
Heidenwelt zu: fördern bat. Es iſt natürlich, daB gerade diefer 
dem Daniel Kunde bringen mug, wo ed jih um das Gefchid 
handelt, das die Weltmächte dem Gottesvolk bereiten follen. 
Er läßt nun den Propheten einen Blick thun in die unfichtbaren 
Kämpfe zwifchen den Engelfürften, in denen es fich entjcheidet, 
wer auf die irdiichen Machthaber den beſtimmenden Einfluß aus⸗ 
übt, der gottwidrige Geift diefer Welt oder der gute, die Zwede 
des Neiches Gottes fördernde Geilt. Was wir aljo fpiritwaliftifch 
von einem Kampfe ded guten und böfen Geifted im Menjchen 
zu reden pflegen, das heißt und die Heil. Schrift nur wieder 
reell nehmen. Aehnlich ſchon 1 Sam. 16, 13—15. 1 Kön. 
22, 22.; die jatanifchen Einwirkungen, die idir aus dem Munde 
 Sefu und der Apoftel näher kennen, find dem Wefen nach nichte 
Andered. Dadurch wird die Freiheit der menfchlichen Hand- 
lungen nicht etwa aufgehoben; denn die Einwirkung der Geifter 
auf das Innere der Denfchen ift ja Feine zwingende, und ihr 
Hauptgefchäft wird wohl in der Fügung der äußern Umſtände 
beftehen. Die Frage über das. Berhältnig. der göttlichen Welt: 
tegierung zur menfhlichen Freiheit wird durch Hinzunahme des 
Engeldienfted nicht erfchwert, fondern erleichtert. 

Jener herrliche Engel, der dem Daniel erfcheint, erzählt 
ihm nun, daß er cinundzwanzig Tage lang mit dem dev perſi⸗ 
[hen Monarchie vorgefeßten Engel gekämpft und endlih mit 
Michaels Hilfe denfelben übermocht und den Vorrang bei den 

Königen von Perjien erlangt habe; er müſſe aber noch weiter 
mit jenem Borfteher Perſiens ftteiten und dann komme der des 
griechifchen Reiches, deſſen Ueberwindung ihm, mie er durd= 


—— 





ı) Weiſſ. und &f. I, S. 312 f. Schriftbeweis I, S.287 ff. 
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blicken läßt, trotz der Hilfe Michaels nicht fo vollſtändig gelin- 
gen werde. Ueber die Bedeutung dieſer Vorgänge in der Engel- 
welt giebt und die Enthüllung der Zukunft Auffchluß, welche 
nun im 11. Kapitel folgt. Bei dem perfifchen Reiche wird der 
gegen Gott und fein Volk feindfelige Geift der Weltmacht nod 
überwunden und zurüdgehalten werden, fo daß die perfifchen 
Könige dem guten Geifte folgen und Israel günftig find. Nicht 
fo unter dem griechifchen Reiche: da wird das Bundesvolf ſchon 
durch die Kämpfe der Ptolemäer und Seleuciden Vieles zu lei- 
den haben, und endlich wird aus diefem Reiche der Erzfeind 
eritehen. 

Die Weilfagung des 11. Kapiteld zerfällt in drei Theile. 
Sie geht aus von einer furgen Schilderung der perfifchen und 
griechifchen Monarchie (B. 2—4.), fhreitet dann zur Darftel- 
fung der wichtigften Kämpfe der Ptolemäer und Seleueiden fort 
(DB. 95 — 20.) und fhließt fich in einer ausführlichen und detaillir- 
ten Zeichnung des Antiochus Epiphanes ab (DB. 21— 45.) Bir 
fehen, alle auf.die Weltmacht bezüglichen Gefichte fügen fich den 
im Traume Nebufadnezard (K. 2.) gezogenen Linien ein und find 
nur eine Weitere, immer genauere Ausführung ded dort gege— 
benen Grundriffee. Das 7. Kapitel zunächft enthält eine weitere 
Ausführung bezüglich der vierten Monarchie, indem es zeigt, 
wie aus den zehn Zehen oder Hörnern der Antichrift hervorgeht. 
Eben diefe Weiterbildung des Früheren ift aber zugleich wieder 
eine Vorbereitung "des Folgenden; denn nach dem im 7. Kapitel 
gezeichneten antichriftlihen Mufter wird nun im 8. Antiochus 
Epiphanes gefchildert. Doc auch noch in einer andern Bezie- 
hung, in Hinficht auf die dritte Monarchie, enthält das 7. Ka- 
pitel eine Weiterbildung des 2., welche dann im 8. noch weiter 
verfolgt wird. In den vier Köpfen. und vier Flügeln des Par: 
deld (7, 6.) deutet fich fchon die im Traume Nebukadnezars 
noch nicht offenbar gewordene Biertheiligfeit des griechifchen Rei- 
ches an, welche im 8. Kapitel in den vier Hörnern des Fiegen- 
bocks, die ftatt des einen, großen Horns aufmachen, nod 
deutlicher dargeftellt ift, zugleich mit dem nämlichen Fortſchritt 
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gegenüber vom 7. Kapitel, wie wir ihn im 7. gegenüber vom 2. 
in Bezug auf das römiſche Reich fanden. Im 7. Kapitel näm— 
lich ſteigt zwiſchen den zehn Hörnern des vierten Thieres, welche 
mit den zehn Zehen des Traumbildes Nebukadnezars identiſch 
ſind, das kleine Horn des Antichriſt hervor; im 8. aus einem 
der vier Hörner des Ziegenbocks, welche mit den vier Köpfen 
des Pardels identiſch ſind, das kleine Horn des Antiochus. 
Aehnlich ift nun das 11. Kapitel eine Weiterführung des 8. Die 
hier gegebenen Auffhlüffe über Perfien und Griechenland, ſowie 
über die Zertheilung des großen griechifchen Reiches in vier 
Fleinere- werden nur furz in Erinnerung. gebracht ald Ausgangs- 
und Anfnüpfungspunft der Weiffagung, welche jest über Aegyp⸗ 
ten und Syrien, Ptolemäer und Seleuciden, die Könige des 
Südens und Nordend nähere Auffchlüffe bringen fol. „Nun 
läßt Daniel, jagt Luther, die zwei Königreiche Afia und Gräcia 
fahren und nimmt die zwei, Syria und Aegypten, vor fid). 
Denn zwifchen diefen- zweien liegt das jüdifche Land und hat 
Eyria gegen Mitternacht, Aegypten gegen Mittag, welche hatten 
ewigen Streit mit einander. Darum wurden die Süden, weil 
fie jo zwiſchen Thür und Angel ftaden, zu beiden Seiten wohl 
geplagt. Sept fielen fie Aegypten zu, jebt Syrien, darnad) 
ein Königreich dem andern überlegen war, und mußten ber 
Nachbarfchaft viel entgelten, wie es denn gehet in’ Kriege- 
läuften. Sonderlic da der lofe Mann König in Syria var, 
den die Hiftorien Antiohum den Edeln nennen, der griff gräu— 
lich auf die Jüden, würgete und wüthete als ein Teufel unter 
ihnen. Um diefed Schelmen und loſen Bettern willen am mei- 
ften ift das Geficht geicheben, zu Troſt den Süden, welche er 
mit aller Plage plagen follte.“ 

Es ift übrigens ſehr bemerfenswerth, daß wir Syrien und 
ohnedieß die einzelnen Könige ebenfo wenig genannt finden ald 
Rom. Diefe Reiche lagen noch völlig außer Danield gefchicht- 
lihem Horizont; daher Fonnte der Engel fie nicht namentlich 
bezeichnen. Wie Nom dem Raume, fo war ein felbftändiges 
fyrifches Neich der Zeit nach fernabliegend, Syrien, ſchon von 


— 
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den Aſſyrern erobert (2 Kön. 16, 9. Jeſ. 8, 4. Am. 1, 5)), 
ging von ihnen ald Provinz nad) einander an das babylonifche, 
perfifche, griechiſche Weltreih über ) und war alfo in Daniels 
Tagen ein ganz unbedeutendes Land. Daher bezeichnet der Engel 
die ſyriſchen Könige mit dem allgemeinen Ausdrud: Könige der 
Mitternacht, zunächft wohl an den proppetifchen Sprachgebraud 


erinnernd, in welchem die mitternächtliche Region das Land der 


Finfterniß, des Unheil, der Feinde Gottes und feines Volkes 
ift (Joel 2, 20. Ser. 1,13—15. 4,6. 10,22. 47,2. Sach. 
2, 10). Wäre freilich unfer Buch erſt im maccabätfchen Zeit: 
alter gefchrieben, fo ließe fich fein Grund abfehen, warum nidt 


Syrien ebenfo gut, ja noch mehr genannt fein follte, als Grie⸗ 


henland. Diefer Umftand gehört daher zu jenen Fleinen, feinen 
Zügen, welche in ihrer ungefuchten, natürlichen Art dem unbe 
fangenen Forſcher die beredteften Zeugen für Aechtheit und Alter 
einer Schrift find. Die Gegner fünnen auch nicht etwa fagen, 
ihr maccab. Berf. habe Syrien aus Furcht vor Antiochus nicht 
genannt; denn für jene Zeit find ja Land und König auf unzwei— 
veritige Weife bezeichnet. Der Umftand ift um fo bedeutungsvoller, 
da Aegypten, deifen Fürſten den fyrifehen gegenüber die Könige des 
Mittags heißen, B. 8. und 42, f. mit Namen genannt ift. Denn 
diefe Monarchie ift nicht nur die alte, dem Seraeliten fo wohl: 
befannte Weltmacht, fondern fie war auch, als Daniel diefe 
Offenbarung empfing, noch ein felbftändiges, ja blühendes Reich, 
das erft etwa ein Jahrzehend fpäter von Kambyſes erobert und 
zu Perfien gefchlagen wutde?). Bei der Bezeichnung Könige des 
Südens und Könige des Nordens ift der paläftinenjifche Stand: 
punkt vorausgefeßt. Aber diefer ift nicht nur überhaupt der 
Standpunkt aller Weiſſagung, ja der ganzen Bibel (vgl. Dan. 
6, f1.), jondern die Rückkehr der Israeliten in ihr Land hatte 
ja im dritten Sahre des Cyrus, wo Daniel diefe Offenbarung 


1) Nol. Winers Realwörterbuch unter Damasfus, Aram, Syrien. 
2) Bgl. Lepſius in Herzogs Realencyklopäbie I, S. 150. 
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feres Kapitel über die Feinde Israels nicht nur den fpezififchen 
Charakter der danielifchen Zeit an fich, fondern fie hat auch 
darın Ächt prophetifche Art, daß’ fie bei aller Speziatität doch 
wieder verhüllt iſt. 

Dieß ſtellt ſich überhaupt als Charakter der ganzen, mert- 
würdigen Offenbarung dar, welche wir bier vor uns haben. 
Es iſt wahr, fie ift die fpegiefffte und detaillirtefte aller Weif- 
ſagungen, welche die H. Schrift enthält; und man muß wirklich 
an die Allwilfenheit und an die reelle Offenbarung Gottes im 
prophetifchen. Worte glauben, um fi nicht an ihr zu ftoßen. 
Fa, e8 darf diefem 11. Kapitel für die Lehre von der göttlichen 
Präfeienz eine dogmatifche Bedeutung beigelegt werden. Die 
Annahme mancher Theologen ), daß Gott den Weltgang nur 
in feiner reinen Abstraktheit, in feinem Ziele und-feinen wefent- 
lichſten Entwicklungsknoten vorauswiffe, verträgt fich mit unferer 
Stelle nicht. Freilich fteht diefelbe in diefer Beziehung keines⸗ 
wegs allein. Das Wort jened Gottesmannes in Bethel (1 Kön. 
13, 2.), das den Namen des Königs Sofia mehr ale 300 Jahre 
vorausnennt, die Weilfagung Jeſajas von den 65 Sahren, welche 
das Reid, Ephraim noch beitehen foll (7, 8.), die über Babel, 
ja über Kores (13, 1—14, 233. 21,1—10. 44,28. 45,1.), 
die prophetifche Beftimmung der 70 Jahre des Exils bei Jeremia 
(25, 11 f. 29, 10.), die Speziellen Auffchlüffe Ezechield über die 
Zerftörung Serufalems (24, 2. 25— 27.) und Anderes find be: 
deutfame Analogieen. Die bedeutfamften aber bietet immerhin 
das Buch Dani-l3 felbft dar, und diefe find um ſo wichtiger, 
weil ſie zugleich organifche Vorbereitungen unferer Weilfagung 
find, melde ſich zu ihnen als die abfchließende Spike verhält. 
Dann ift aber beſonders noch mit Hofmann?) in's Auge zu 
faffen, daß „diefe Darftellung auch einem fonft nirgends vor- 
fommenden Bedürfniffe genügen muß“, indem fie dem Volke der 
Wahl in den dunfeliten Jahrhunderten der Gottverlafienheit zum 


1) 3.B. Rothe, theol. Ethik 6.42. Martenfen, Dogmatif $. 116. 
2) Weiſſ. und Erf. I, S. 313. 
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Licht auf ſeinem Wege dienen ſoll. Und dazu kommt endlich der 
ſchon angedeutete Charakter der Weiſſagung ſelbſt. Dieſelbe iſt 
bei aller ihrer Spezialität doch wahrlich nicht fo angethan, daß 
dadurch der Schleier, der dem Menfchen nad) Gottes weijem 
Rathe die Zufunft verbergen foll, auf eine ungehörige Weife 
weggegogen und die Zufunft unverhüllt vor das profane Auge 
bingejtellt würde. Man nehme einmal das Kapitel vor fi und 
lefe e8 durch ohne Zuziehung der hiftorifchen Nachweifungen aus 
der Gefchichte der Ptolemäer und Seleuciden: jeder wird es voll 
Näthfel finden. -Und das mußte natürlich noch in viel höherem 
Maaße der Fall fein, als jene Gefchichte noch eine zufünftige war. 
Diefe Räthſel mußten den gläubigen Israeliten zur Forfchung 
reizen, zur Dergleichung mit den Zeitereigniffen, und fo erft 
empfing er nach und nach den Schlüffel ded Verſtändniſſes, eben 
damit aber zugleich den unermeplihen Troſt, daß all dieſes 
MWelttreiben, unter welchem die Auserwählten feufzen mußten, 
im Rathe des treuen Gotted zuvor verfehen und feinem Volke 
geweiffagt fei. Wer überhaupt einmal etwas von dem Licht und 
Troft des prophetifchen Wortes in trüben Zeiten des Weltgewühld 
empfunden hat, wird das verjtehen. Dal. 2 Petr. 1,19. 
| Und bier ſehen wir nun auch in die Urfache hinein, warum 
gerade mit diefer fpeziellen Weilfagung zugleich ein fo fpezieller 
Aufſchluß über den Geifterhintergrund der Gefchichte verbunden 
iſt. Das 10. Kapitel ift eine ebenfo eigenthümliche Erfcheinung 
in der Bibel ald das: 11., und diefe beiden merfwürdigen Ein- 
zigfeiten hängen offenbar unter einander nicht blos äußerlich, 
jondern auch innerlich zufammen. Sie verhalten ſich zu einander 
wie das Unfichtbare und dad Zufünftige Dem Bolfe Gottes 
mußte ein Blick auf feine mächtigen Borfämpfer und Bundes: 
genoſſen in der Geifterwelt ebenfo ftärfend und erhebend fein 
in der ſchweren Zeit als ein Blid in die Weiffagung. Wie 
Paulus die Ephefer (6, 12.) zum Ernſt im Kampfe wider Die 
Sünde anfpornt, indem er ihnen vorhält, fie haben nicht mit 
Fleifh und Blut zu ftreiten, fondern mit Fürften und Gewal- 
tigen: fo ſoll Daniel feinem Volk getroften Muth zum Kämpfen 
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und Ausharren unter dem Weltgedränge einflößen, indem er 
ihnen zeigt, daß nicht blos ſie ſelbſt, die nur Fleiſch und Blut 
find, ſondern mit. ihnen auch Fürſten nnd Gewaltige dem Welt- 
wefen Widerpart halten. In demfelben Sinne bemerft Roos 
(S. 13): „Der Name Herr Zebaoth kommt nirgends fo häufig. 
vor ald in den Propheten Haggai, Zuchariad und Maleachi, 
die durch diefen Namen ohne Zweifel der Furcht begegnen wollten, 
welche die Juden als ein armed und verachtetes Volk vor der 
Macht der Heiden hatten, und ihnen bedeuten, daß ihr Gott, 
an den fie glaubten, noch Heere genug habe, fie zu fchügen, 
ob fie gleich felbft feine weltliche Macht mehr haben, womit fie 
der Feinden die Spihe bieten könnten.“ 

Wir können ung bier mit diefer allgemeinen Charakteriftik 
ded 11. Kapitels begnügen, da ſich die nähere Entwidlung des 
Inhalts in allen wilfenfchaftlichen oder populären Auslegungen 
Daniels der Hauptfache nach übereinftimmend findet. Es fei 
hiefür auf Hävernick oder Hisig, fowie auf Schmiederg 
Fortfegung des Gerlach'ſchen Bibelwerkes verwieſen. Nur zivei 
Punkte bedürfen einer Befprechung, der Anfang und der Schluß 
des Kapitels. 

Man hat es auffallend gefunden, dag V. 2. die Reihe der 
PBerferfönige fihon mit Kerres fchließt. Denn die drei Könige 
nad Cyrus, unter deſſen Regierung Daniel die ganze Offen- 
barung erhält, find Kambyſes, Piendofmerdig, Darius Hystas- 
pie, Der vierte iſt Xerxes, deſſen Reichthum ſprichwörtlich wurde, 
und der fi) immer zurufen ließ: Herr, gedenfe der Athenert- 
Unter ihm erreichte das perjifche Reich feinen Höhepunft und 
entfaltete feine größte Machtfülle gegen Griechenland. Aber es 
wurde auch von Griechenland übermocht und gerieth von da an 
immer mehr in Verfall. Seit der Schlacht bei Salamis lag 
‚ der Schwerpunkt der Weltgefehichte nicht mehr im zweiten, fon- 
dern im Dritten, dem hellenifchen Reiche. Jenes kommt daher 
nad) einem Gefeße der Prophetie, das wir unten noch genauer 
fennen lernen werden, von jetzt an nicht mehr in eigentlichen 
Betracht. Der Engel geht V. 3. zum griechiſchen Reiche fort, 
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und auch dieſes faßt er ſogleich in feiner welthiſtoriſchen Cul— 
mination unter Alexander, von welchem an es erſt für das 
Volk Gottes bedeutend wurde. So wandelt die Weiſſagung auf 
der Menſchheit Höhen und ſchreitet über die Thäler hinweg: 
ſie beleuchtet mit ihrem Lichte die Bergſpitzen, die Köpfe und 
die Hörner. Grit von. jetzt an, V. 5 ff., ſteigt fie auch in die 
Niederungen herab, weil Israel, das bisher Ruhe gehabt, nun 
in die Wechſelfälle der ſyriſch-ägyptiſchen Kämpfe bineingezogen 
wurde. M 

Der zweite Punkt betrifft den Schluß der Wellfagung über 
Antiohus Epiphanes. Diefe -befchreibt zuerit die früheiten 
Kämpfe des Könige mit Aegypten (B. 21-—27.), fodann ein 
religiöfes Verhalten, theild gegenüber von Israel (B. 28—33.), 
theild im Allgemeinen (B. 36-—39.), endlich feine legten Unter: 
nehmungen und fein Ende. (DB. 40—45.). Schon aus diefer In 
haltsüberficht geht hervor, dag von DB. 36. an das typifche Per: 
bältnig des Antiochus zum Antichrift befonders ſtark bervortreten 
wird. Daber haben die älteren Ausleger meiſtens V. 36-49. 
unmittelbar auf den leteren bezogen. Dieß iſt aber von Hi- 
vernick u. A. ale willfürlih mit Recht wufgegeben worden. 
Nicht nur find auch V. 36—39. die Charakterzüge des Antiochus 
unſchwer erkennbar, fondern V. 40—45. finden wir den das 
ganze Kapitel beherrſchenden Gegenfat ded Südens und Nor- 
dens wieder. Eine Schwierigkeit aber ift in Bezug auf diefen 
legten Abfchnitt die, daß die Gejchichtfchreiber von einem Zug 
‘des Antiochus nach Aegypten kurz vor feinem Tode Nichts mehr 


berichten. Daher nehmen mehrere Ausleger, auch Hitzig, an, 


die Weiffagung gehe jegt wieder auf die früheren Begebenheiten 
zurück und falle fie abfchließend zujammen. Allein dieß erweist 
ſich durch die ganze Tertgeftalt ald ein bloger Nothbehelf. Wir 
müſſen daher doch wohl der von Hieronymus aufbewahrten 
Notiz des Porphyrius Glauben ſchenken, daß Antiochus in ſei— 
nem elften Sabre, alfo 166-105 v. Ehr., nody einen Zug gegen 
Aegypten unternommen habe, auf welchem er auch nad) Paläftina 
fam, Die V. 44, erwähnten Gerüchte, welche ſich ohne Zweifel 
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auf die Widerfeglichfeit und den Abfall tributpflichtiger Völker 
bezogen, führten ihn hierauf in den ‚Often. °Porphyr berichtet, 
Antiohus fei voh Aegypten aufgebrochen, habe Arad genommen 
und den ganzen phönicifhen Küftentrich verheert, was zu der 
Aufſchlagung der Palaftgezelte zwiſchen dem Mittelmeer und dem 
heiligen Berg Zion (V. 45.) gar wohl ftimmt; hierauf fei er 
vafch gegen den König Artariad von Armenien gezogen, welcher 
Unruhen angefangen habe. Auf diefem Zuge ftarb er in der 
perfifchen Stadt Tabes 164 v. Chr., wie übereinftimmend mit 
Porphyr auch Polybius berichtet. 

Den Schluß der Nede des Engele (12, 1—3.) werden wir 
an einer fpätern Stelle näher beleuchten. Im Uebrigen hat das 
12. Kapitel (V. 4—13.) abfchließende Bedeutung, aber nicht 
blos für diefes. fpezielle Geficht, fondern es ift der Epilog des 
ganzen Buches. Denn nicht nur ift von diefem ausdrüdlic, die 
Nede B. 4., nicht nur wird B. 13. Daniel von dem Engel für 
immer verabfchiedet; fondern das Geficht beginnt auch von 
B. 5. an in neuer und felbftindiger Weife, indem Daniel 
„zwei andere", bisher nicht wahrgenommene Engel fhaut (vgl. 
Hitzig z. d. St). V. 6—7 enthält nun eine deutliche Rück— 
weifung auf 7, 25., alſo auf die Zeit des Antichrift, während 
die folgenden Verſe (8—12.) von der ded Antiochus handeln, 
wie indbefondere V. 11. mit feiner Anfpielung auf 11, 31, zeigt 
Es erfcheinen alfo die beiden großen Drangfalzeiten, für welche 
unfer Buch mit feinen beiden Theilen vorzugsweife beftimmt ift, 
in höchſt bedeutungsvoller, ein helles Licht auf das Ganze zu— 
rücwerfender Weile zum Schluß neben einander geftellt. Der 
Ausblick auf die Zeit des Antichrift in einer font nur bie auf 
Antiohus gehenden Weiffagung motivirt ſich durch die Erwäh- 
nung der Auferftehung (V. 2 und 3.), welche ja unmittelbar 
nach der: antichriftifchen Zeit und gleichzeitig mit der Parufie 
des Mefjias-in Herrlichkeit, wovon Kapitel 7. die Rede war, 
eintritt. Darauf bezieht ſich auch die Frage des Engeld nach 
dem ninDen Yp (8.6.), zum Unterfdied von der Frage 
Danield nach der TOR MAIN CB, 8). Der Engel fragt 
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nach dem Ende der wunderbaren Führungen Gottes überhaupt, 
der Prophet, welcher den Aufſchluß über die legten Dinge 
nicht fogleich verfteht (DB. 8.), nach dem fchlieglichen Ausgang 
diefer, fich jett begebenden und zunächſt bevorftehenden Dinge. 
Der Engel ſchaut mit himmliſchem Auge weit hinaus an's Ziel 
der Weltgefchichte, der Prophet bleibt menfchlich bei der nähern 
Zufunft feines Volkes ftehen. 


3. Das 9. Kapitel. Nähere Zukunft des Meſſias. 


Wie im erften Theile unſeres Buches zwifchen die beiden 
Geſichte des 2. und 7. Kapiteld einige nieht unmittelbar mit ihnen 
zufammenhängende Erzählungen eingefügt find: fo fteht auch im 
zweiten Theile zwifchen dem Anfangs- und dem Schlußgefict 
noch ein befonderes, ganz anders gearteted Stüd, das 9. Kapitel, 
Diefes befchreibt ebenfalls ein bedeutfames. -Erlebniß Daniels, 
das aber nicht zwifchen ihm und der Weltmacht, fondern zwiſchen 
ihm und feinem Gott vorgeht und daher mit einer der merk: 
würdigſten und fpezielliten Offenbarungen fchließt, welche über: 
haupt die H. Schrift enthält. In diefer Hinficht ift das 9. Kapitel 
eine nicht zu überſehende Vorbereitung des 10. nud 11., das wir 
bereitd betrachtet haben. 

Bon Anfang an finden wir und hier auf einen vom bie- 
herigen völlig verfchiedenen Boden geftellt. Daniel fucht Auf: 
ſchluß über die fiebenzig Jahre, welche nad) der Weiffagung 
Jeremias (Kap. 25. und 29.) die babylonifche Gefangenschaft 
dauern follte CB. 1—3.), und erhält ihn, nachdem er inbrünftig 
und bupfertig für fein Volk zu Gott gefleht (B. 4—19.), durch 
"den Engel Gabriel in der berühmten Weiffagung von den fie 
benzig Jahrwochen (B. 20—27.). Die Weltmächte bleiben alfo 
hier ganz aus dem Spiel. Israel und die ihm gegebene Heile- 
verheigung iſt's, um was es fich handelt; denn deren Erfüllung 
mußte ja oder konnte doch nach den bisherigen Ausfprüchen der 
Propheten am Ende des Grild erwartet iverden. Und fo be 
trifft denn Diefe Weiffagung, welche unten ausführlich befprochen 
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werden ſoll, das Heil und ſeinen Träger, den Meſſias. Sie 
kündigt an, derſelbe werde nicht unmittelbar nach dem Exil 
erfcheinen; vielmehr feien für fein Kommen von der allerdings 
bevorftehenden Wiederherftellung und Erbauung Jeruſalems an 
noch fiebenmal fiebenzig Jahre in Rechnung zu nehmen. Und 
auch dann werde er nicht in Herrlichkeit erfcheinen, tie etwa 
Daniel nad) den früheren Propheten oder nad) der ihm felbft 
Kapitel 7. zu Theil geivordenen Offenbarung erwarten mod)te; 
fondern er werde getödtet werden, dadurch aber die Sühnung 
der Sünden bewirken und Bielen Heil verfchaffen. Das Bolf 
Israel im Ganzen jedoch, das Ihn verwerfe, werde felbft auch 
verworfen und Serufalem fammt dem Tempel zerftört werden 
und bleiben bis auf die von Gott beftimmte Vollendungszeit. 
Der erfte Theil unferes “Propheten hatte wohl den endlichen 
Sieg des mefjianifchen Reichs über alle Weltmächte in Aus- 
ſicht geftellt, der zweite aber verfündigte die ſchweren Leiden 
und Berfuchungen, welche örael in der näheren Zufunft von 
Geiten der Weltmacht erfahren follte, und fo durfte nun aud) 
ein Aufichluß darüber nicht fehlen, wie und wann das Heil in 
der nähern Zukunft erfcheinen werde Während nun aber in 
jener Endzeit, welche der erſte Theil im Auge hat, dad Kommen 
des Meſſiasreichs unmittelbar mit dem Sturze der feindfeligen 
Weltmacht zufammenfallen wird, und daher beides je in Ein 
Gefiht zufammengefaßt werden konnte und mußte, fowohl im 
7. als im 2. Kapitel: wird dagegen in der nähern Zukunft 
nicht das Gleiche der Fall fein. Die erfte Erfcheinung Chrifti 
im Fleiſche ſchließt fich nicht unmittelbar an die des Antiochus 
Epiphaned an, und daher merden beide auch in der Weiffagung 
vollftändig aus einander gehalten... Denn daß die Anfündigung 
der Auferftehung (12, 2. 3.) nicht fo gefaßt werden darf, als 
wolle der Engel den Anbruch des mefjianifchen Reichs gleich 
nad) dem Tode des Antiochus weiffagen, werden wir fpäter 
fehen. Die meflianifche Weiffagung tritt im 9. Kapitel felt- 
ftändig zwiſchen die beiden, den altteftamentlichen Antichrijt be= 
treffenden Gefichte hinein, ald ein Troftwort „für die Berftän- 
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digen“. Ueber die Zeit zwiſchen Antiochus und Chriſtus aber 
waren keine ſpeziellen Aufſchlüſſe nöthig. Denn es gab in 
derſelben für Israel feine ſolche Verſuchung mehr, wie die durch 
Epiphanes ihm bereitete; vielmehr ertflammte der maccabäiſche 
Rückſchlag gegen dieſe letztere den Eifer für die väterliche Reli— 
gion auf's Neue, und die Geſchichte zeigt, wie die Juden von da 
an mit immer fteigender Zähigfeit am Gefepe feithielten. Chriſtus 
und Antichriftus: das iſt das Thema wie für den erften, fo 
auch für den zweiten Theil unfered Buches. 

Wie weit nun freilich das zeitliche und fachliche Verhältnis 
der mefjianifhen Weiſſagung des 9. Kapiteld zu der des 2. und 
7., alfo das Verhältniß des fühnenden Opfertodes des Mefjiad 
zu feiner herrlichen Erfcheinung vom Himmel und im Jufam- 
menhang damit das Perhältnig der (Crömifchen) Zerftörung 
Serufalemd zur einjtigen Weltherrfchaft des Gotteövolfes dem 
Propheten felbft zu klarem und beftimmtem Bewußtſein gefom- 
men fei, können wir nicht entfcheiden.. Es thut das aber auch 
Nichts zur Sahe. Denn auf ihn, wenn auf irgend einen, wird 
das Wort 1 Petr. 1, 10—12, feine Anwendung finden, das 
fogar wahrfcheinlich im ausdrüdlichen Hinblid auf Dan. 12, 8. ff. 
gefchrieben if): Daniel weiſſagt fowohl von den Leiden des 
Meſſias ald von den darauf folgenden Herrlichfeiten; Daniel 
hauptfächlich diente mit feiner Offenbarung nicht fich, fondern 
den fommenden Gefchlehtern; Daniel vor allen andern Pro—⸗ 
pheten mußte felbft erſt wieder fuchen und forfchen, auf welche 
oder welcherlei Zeit der in ihm waltende Meffiasgeift deutete. 
So viel fünnen wır wohl ficher vermuthen, daß der gewaltige 
Eontraft, welchen beiderlei Weiſſagungen fowohl in Bezug auf 
die Zufunft des Meſſias ald auf die des Volkes darbieten, dem 
Propheten viel: zu denken gegeben haben wird. Als Spuren 
hievon wird man die Stellen 10, 2 f. 12, 8. anfehen dürfen. 
Was aber in diefer Beziehung dem Daniel etwa noch nicht 
verliehen war, das findet fih noch im U. T. ſelbſt ziemlich 
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deutlich geoffenbart bei Sacharja. Diefer Prophet, welder 
überhaupt die reichen Früchte aller bisherigen Weiſſagung fanı- 
meln darf, führt ung das Mefjiasbild nach feinen verfchiedenen 
Seiten noch emmal zufammenfafjend vor Augen, in einer Weife, 
dag man ſieht: „ed. war für ihn der Gegenſatz zwifchen dem 
leidenden und verberrlichten. Mefjiag und zivifchen der erften 
und zweiten Zufunft des Meſſias ſchon bejtimmt ausgeprägt." ') 
Es wäre dieß nicht wohl denfbar, wenn nicht Sadarja, wovon 
wir ſchon oben deufliche Spuren fanden, den Daniel vor fich 
gehabt hätte. 


Drittes Kapitel. 
Die Form der Weiffagung: Die Apolalyptif. 


I. Die Aufgabe der Apokalyptik. 
1. Sm Allgemeinen. 


Das Bisherige mag vorläufig über den Anhalt unferes 
Buches genügen. Wir glauben gezeigt zu haben, wie natürlich 
und nothwendig fich derfelbe in allen feinen Theilen aus der 
offenbarungsgefchichtlichen Situation des Exils ergiebt. Eben 
damit hängt num aber auch die Form der Beil ſagung ſehr ge= 
nau zuſammen. 

Das Buch Daniels ſteht zum A. T. und insbeſondere zu 
den Propheten in dem nämlichen Merbältniß, wie die Off. Joh. 
zum N. und insbefondere zu den prophetifehen Ausſprüchen Chrifti 
und der Apoftel. E8 ift die altteftamentliche Apofalypfe. Bon 
der großen meffianifchen Zufunft-ift auch fonft im A. T., von 
der Wiederfunft oder Barufie Chrifti auch fonft im N. T. die 
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Rede. Aber während ſonſt die Propheten nur die jedesmalige 
Lage des Gottesvolkes in das Licht der Weiſſagung hineinſtellen, 
und die Apoſtel je nach Bedürfniß ihrer Leſer Aufſchluß über 
einzelne eschatologiſche Punkte geben: haben Daniel und die 
Off. Joh. nicht eine ſo ſpezielle Veranlaſſung und Beſtimmung, 
ſondern es iſt ihnen die allgemeinere Aufgabe geſtellt, der Ge—⸗ 
meinde Gottes als prophetiſche Leuchten für die offenbarungslofen 
Zeiten zu dienen, in welchen fie in der Heiden Hände dahin 
gegeben iſt (xapoi 33v0v Quc. 21, 24.). So haben wir Daniel 
ald das Licht erfannt, welches zunächft die Nacht des halben 
Sabrtaufende vom Exil bis auf Chriftum und die römifche Zer— 
ftörung Jeruſalems für die Verftindigen in Israel erhellen fol; 
und fo ift die johanneifche Apofalypfe den Heiligen des N. 2. 
als Leitftern gegeben auf ihrer Pilgerfahrt durch die Welt von 
der erſten Erfcheinung Chriftt oder ‚näher von der Zerſtörung 
Jeruſalems an bis zu feiner Wiederfunft zur Gründung des 
Neiches der Herrlichkeit (vgl. Tit. 2, 11—13. Off. 1,7. 2%, 
17. 20.). Die lebtere Zeit iſt freilich auch fhon von Daniel 
(Kap. 2. und 7.) mit umfaßt, und daraus erflärt fich der enge 
Anfhlug der Off. an diefe danielifchen Kapitel ald eine innere 
Nothivendigkeit. Aber Daniel Schaut und fchreibt vom alttefta- 
mentlichen Standpunft aus für Juden, Sohannes vom neutefta- 
mentlichen für Heidenchriften; und wir iverden unten erfennen, 
was fich hieraus für Unterfchiede ergeben. 

Diefe Beſtimmung der Apofalypfen ift nun auch der. ein- 
fahe Grund, warum jedes der beiden Teftamente nur Eine 
eigentliche Apofalypfe enthält, während ſich doch im A. T. viele 
Propheten und im N. viele prophetifche Auffchlüffe finden. Es 
giebt zwei große Offenbarungszeiten, die alt» und die neutefta- 
mentliche; auf fie folgen zwei große offenbarungslofe Zeiten, die 
nacherilifche und die Tirchengefchichtliche; und die Apofalypfen 
find die Lichter, welche von jenen aus diefe beleuchten. Eben 


daher gehört die Apofalypfe je zu den fpäteften Büchern des 


betreffenden Kanons, in eine Zeit, wo die Offenbarung, eben 
im Begriff zu verfiummen, noch einmal ihre ganze Kraft zus 
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fammennimmt.-: Dieß Lebtere befagt denn auch der Name Apo⸗ 
kalyptik. Eine amoarvyıs (Off. 1, 1.), eine Offenbarung in 
befonderem , emphatifchem Sinne ift e8, welche den offenbarungs⸗ 
Iofen Zeiten, den Zeiten der Heiden, zum Leitſtern gegeben 
werden muß. - 

Hieran reihen fich zwei weitere Grfcheinungen. Während 
unfere. Bücher „innerhalb ihres Kanons vereinzelt daftehen, haben 
jie dagegen um jo. mehr apofryphifche Nachahmungen gefunden, 
3. B. die jüdifchen und chriftlichen Sibyllinen, das Buch Henoch, 
das 4. Buch Esra, das Anabatilon des Jeſaja u. f. w. Es ift 
natürlich, daß die offenbarungslofen Zeiten, die.nocd unter. dem 
frifchen Eindrud der Offenbarung ftanden, ſich in ihrem Nach⸗ 
bildungstrieb mit Vorliebe auf denjenigen Theil der heiligen 
Literatur warfen, welcher fie felbft zum.Gegenftand hatte, um 
jo mehr, da ſich hier die wunderbarfte, gefteigertfie Form der 
jebt ſchmerzlich vermißten übernatürlihen Offenbarung fand. 
Diefe apofrpphifchen Apofalypfen ftehen aber zu den fanonifchen 
in feinem andern Verhältniß, als im jenem, in welches. wir 
nach einem_überall wahrnehmbaren hiftorifchen Gefeb zu welt⸗ 
gejchichtfichen Erfcheinungen, je größer und heiliger fie. find, 
ihre meist zerrbildlichen Nachahmungen treten fehen. So ſchließen 
ih an Mofe die ägyptiſchen Zauberer, an den. Meffiad. die 
Pſeudomeſſiaſſe, an die fanonifchen Evangelien die apofryphi- 
hen, an die Reformation. die Wiedertäufer u. |. w. an. 

Ebenfo. begreiflich, ift aber Die. andere Erfcheinung, daß in 
jpäteren Zeiten, welche, -der Offenbarung ferne gerückt, Fein leben- 
diges,. inneres Berftändnig mehr für diefelbe. haben, ſich die 
Critik vorzugsweife an die Apokalypſen heften wird, gerade weil 
fie die wunderbarften. Erzeugniſſe des Offenbarungsgeifted find. 
Beiteht nun folche critifche Verfennung der Offenbarung über- 
haupt darin, das man fie auf das Niveau der profanen Ge- 
ichichte herabzieht, daß man die Grenzlinie des Kanonifchen und 
Apokryphiſchen verwifcht: fo wird dieß auch auf dem apofalyps 
tifhen Gebiete der Fall fein, und der Mangel an pneumatifshem 
Verſtändniß der Tanonifchen Apokalypſen wird vornehmlich darin 
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ſich kundgeben, daß man ſie von den apokryphiſchen nicht mehr 
gehörig zu unterſcheiden weiß, daß man die heilige, ſcharfe 
Scheidelinie zwiſchen göttlicher Eingebung und menſchlicher Er⸗ 
dichtung ausloͤſcht, während doch, auch ſchon rein hiſtoriſch be⸗ 
trachtet, die apokryphiſchen Produkte das Vorhandenſein eines 
kanoniſchen Urbildes vorausſetzen, weil ſich ſonſt dieſe ganze 
Art von Schriftſtellerei und die Vorliebe dafür nicht genügend 
erflären läßt. Jenes ceritifche Verfahren wird daher "vielmehr 
ald das im eigentlihen Sinn uncritiſche und "unhiftorifche bes 
zeichnet werden dürfen, weil es die gefchichtlichen Geftalten nicht 
in ihrem jpezififchen, -fcharf umriffenen Charakter -aufzufaffen 
weiß und ohne gehörige Unterſcheidung durcheinander mengt. 
Allerdings aber it der Mangel des Verſtändniſſes auf 
apofalyptifchem Gebiete am wenigſten zu verwunderm «Richt 
umfonft ftcht die Off. Joh. am Schluß VEN. T. Gerade diefe 
Bücher find blos für-diejenigen geſchrieben, welche den ganzen 
übrigen Inhalt des göttlichen Wortes in Stauden und geift- 
lichen: Berftändnip ſich zugeeignet haben. Dem’ gewöhnlichen 
Auge bieten fie Anftöge genug. So lange wir fatt und reich 
find in dieſer Welt, jo lange wir nicht im tiefften Grund un 
ſeres Weſens nad dem Vollfommeneren, ja 'nady'- der perfön- 
lichen Erfiheinung des Seren jelbft (Off. 22, 17. 204) uns aus⸗ 
jtresfen, jo lange find die. Apofalypfen nicht fir und da. Nie 
mand als das geichlachtete Lamm vermochte das Buch mit den 
fieben Ciegeln aufzuthunz Niemand als wen die Welt gefreuziget 
it, vermäg-feine Näthfelizu Tefen (Off. 5, 1 f.).: Daniel und 
Johannes Find beim Empfang diefer vertrauteften Mittheirungen 
aus dem oberen Heiligtum :bebend und anbetend: zu Boden ges 
ſunken; « einer: wird auf anderen Wege zu ihrem Verſtändniß 
gelangen (Dan. 8, 17f. 10,8 ff. Off. 19, 10. 22, 83. ' Beide 
Bürher ſprechen fich auch felbft in dieſem Sinne aus. Sie'imaden 
insbefondere ‚darauf auſmerkſam, daß zu ihrem Berftändniß nicht 
nur ein fronnter Sinn im Allgemeinen; fondern: Reinigung, 
Läuterung und Bewährung, vorzüglich. in der Hitze ider Anfech- 
tung gehöre; daher nennt Johannes fi) felbft in’ der Weberfchrift 
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nicht blos Bruder überhaupt, ſondern Mitgenoß an der Trüb— 
ſal :und am Reich und an der Geduld Jeſu Chriſti (Dan. 12, 
10. 871,9). . Die Zeiten. der Heiden Tiberhaupt find küm— 
merliche Zeiten, wo die Anschte auf ihren Herrn warten (Dan. 
9,3. Luc. 12, 35 ff. 1: Theil. 1, 10. Phil. 3, 20); ihre 
Spige aber erreichen fie erft in der lebten Trübfalgzeit. Für 
diefe und ihre Borbiten ‚find daher die Apokalypfen eigentlich 
beftimmt, in..ihr erft wird Schloß: und Riegel völlig von ihnen - 
gelöst. Und wenn auch die johanneifche Weiſſagung zum Unter- 
ſchied von der danieliſchen nicht verſiegelt werden ſollte, wie 
dieß im Weſen der neuteſtamentlichen Zeit als der bereits ein- 
getretenen Endzeit liegt: jo verwahrt ſich das Buch nur um fo - 
nachdrädlicher ‘gegen jede Entſtellung und Ipricht es wiederholt 
aus, daß zu feinem Berjtändnig Geduld und Glaube der Hei- 
ligen'nöthig fel und der Sinn, der Weisheit hat:(Dan. 8, 26. 
12, 4,9. f. Off. 22, 10, 187. 13, 10. 18. 14,12. 17,9.). 
Es kann daher nicht.anders fein, als daß in gewöhnlichen Zeis 
ten und mit gewöhnlichen Mitteln nur eine unvollkommene Wür- 
digung diefer Bücher möglich ift,. und daß ſich an ihnen ver- 
greifen: muß, wer die Grundgefehe und Grundbedingungen über: 
ſieht, - welche. fie Felbit für ihr Verſtändniß fo klar vorzeichnen. 
Aus der angegebenen Stelfung.und Aufgabe der Apofalypfen 
erflärt fih nım audy der eigenthümliche ‘Charakter, der ihre 
Weiſſagung vonder übrigen Prophetie unterfcheidet. In Zeiten 
lebendiger: Offenbarung, wo ein Brophet auf den andern folgt, 
eine appftolifche Belehrung ‘.die andere ergänzt, braucht nicht fo 
viel in Eine prophetifche Schrift zufammengedrängt zu werden. 
Die. Apolalypfen aber müljen gemäß ihrer. Beftimmung, das 
Verhältniß von Welt und Gottereich für die Zeiten, denen das 
Licht Der. unmittelbaren Offenbarung fehlt, prophetiſch zu beleuch- 
ten, : einerfeitd univerfeller im. Ueberblick und. andererfeits. fpe- 
zieller. in. der Detailfchrlderung fein. Und dieß kann nur. dadurd 
gefchehen., dan der Gott; der die Weltgefchichte- lenkt, den Sehern 
befondere Auffchlüffe über die. Zukunft. giebt, melde über das 
Maaß der gewöhnlichen Prophetis noch ‚weit. hinausgehen, - 
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Jene erſte Eigenſchaft der Apokalypſen, die Univerfalitit 
des Ueberblicks, ſtellt ſich darin dar, daß ſie Zuſammenfaſſungen, 
göttliche Compendien der geſammten Weiſſagung ihrer Teſtamente 
find. Was in den Reden des Herrn und in den Schriften da 
Apoftel von efchatologifchen Auffchlüffen zerftreut ift, das finde 
ji, in der Off. Joh. zu einem lebendigen Ganzen verbunden, 
fo daß erſt aus ihr heraus dem Einzelnen feine richtige Stellung 
in der Gefammtentwidlung angemwiefen werden kann. Hier erft 
iſt z. B. eine klare Unterfcheidung ‚gegeben zwiſchen der Paruſie 
Chriſti zur Gründung ſeines (tauſendjährigen) Reiches auf Erden 
und zwiſchen feiner Zukunft zum Weltgericht, während die Evan⸗ 
gelien und Briefe noch viele Stellen enthalten, bei denen man 
zweifelhaft fein Tann, ob die eine oder die andere gemeint oder 
beide zufaınmengefchaut ſeien; wenn gleich zu bemerken ift, daß 
die Eregefe im Ganzen bis jebt hierin wohl Vieles verfehlt und 
überfehen hat, weil man immer zu vafch mit' dem Weltgericht 
bei der Hand war und die dee des ihm vorangehenden Gottes⸗ 
reiches auf. Erden nicht in der hohen Bedeutung würdigte.und 
anerfannte, welche fie auch in der Lehre Jeſu und der Apoftel 
hat. Ebenſo bietet: Daniel eine Zufammenfaffung aller wejent- 
lichen Momente der altteftamentlichen Eichatologie 'd. h. der 
mefjianifchen Weiſſagung. Wie daher die Off, Joh. es ift, in 
welcher der Unterfchted zwifchen der zweiten und dritten Zukunft 
des Heren allein mit zweifellofer Klarheit hervortritt, fo iſt es 
unfer Prophet, bei welchem zuerft eine deutliche Unterſcheidung 
zwwifchen der erften Erfcheinung des Meſſias im Fleiſch und der 
zweiten in der Herrlichkeit fich findet. 

Aber nicht. blos die mefjianifche, fondern auch die ihr voran- 
gehende weltgefchichtliche Zufunft wird in den Apokalypſen Gegen- 
ftand beftimmterer Offenbarung, während fonft die Propheten und 
Apoftel die Weltinacht in ihrer gegenwärtigen Gejtalt . mit der 
Schlupentfaltung derfelben zufammenfchauen und daher die mef- 
fianifche Zeit meift ald. nahe bevorftehend verfündigen. . Was 
die Prophetie perfpektivifh zufammenfchaut, das legt. die Apoka⸗ 
Inptit in feine einzelnen Entfaltungen und Zeiträume audeinander, 
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So find bei Daniel einerfeitd die vier Weltmonarchieen die apo- 
Talyptifche Entfaltung der einen Weltmacht, welche Die Prophe- 
ten je nad) ihrer gefchichtlichen Stellung Aſſur oder Babel u. dal. 
benannt hatten; andererfeitd ift die meffianifche Weiffagung dee 
9. Kap. nichts Anderes als die Auseinanderlegung des typiſchen 
und des antitypifchen Heiles, der vorläufigen Erlöfung aus dem 
Eril und der vollen mefjianifchen Erlöfung, welche. von den 
Propheten noch zufammengefehaut worden waren. Desgleichen 
muß die Off. Joh. wohl unter Anderm much unter den Gefichte- 
punkt geftellt werden, daß fie den Chriſten, welche nach Matth. 24. 
die Parufie mit der Zerftörung Serufalemd gleichzeitig erwarten 
fonnten, einen weitern Auffchub derfelben verfünden und einen 
Blick indie ihr vorangehenden Zeiten der Heiden eröffnen foll, 
was ſich mit einem. fcheinbar entgegengefebten, fogleich zu be- 
fprechenden Zwede, den jie namentlich für die fpätern Seiten 
hat, wohl vereinigen läßt. 

Hier ſchließt fih nun an die Univerſalität des Ueberblicks 
unmittelbar die andere Eigenfchaft an, durch welche die Apo- 
falyptit ihre Aufgabe erfüllt, die Spezialität der Weiffagung. 
Die Apokalyptif giebt beides, mehr weltgefchichtliches und mehr 
eichatologifches Detail, als die Prophetie. Dahin gehört dann 
befonders‘ auch ein charafteriftifches Merkmal derfelben,, auf das 

wir unten aus Anlaß der fiebenzig Jahrwochen näher zu reden 
kommen, das bedeutende Hervortreten der Zahlen und der in 
ihnen ansgedrücdten hronologifchen Beitimmungen. In Beziehung 
auf dieſe ganze zweite Eigenſchaft findet jedoch ein charafterifti- 
fer Unterſchied zwiſchen der alt» und der neuteftamentlichen 
Apofalypfe Statt, welcher jebt näher in's Ange zu faſſen ift. 


2. Unterſchied der alt: und nenteftamentlichen Apokalyptik. 


Es war nämlich im alten Bunde eine fhezielle Weiffagung 
für die offenbarungslofe Zeit um fo nöthiger, weil damals das 
Bolt Gottes in feinen Leiden den Troft, der und Chriften ge- 
ſchenkt ift, nämlich die Ausficht auf Das unvergängliche Erbe 
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im Himmel, noch nicht fo völlig hatte, da dem Tode die Macht 
noch nicht genommen nnd den Menfchen der perfünliche Eingang 
in die obere Licht- und Lebenswelt noch verſchloſſen war. Die 
Chriſtengemeinde ift ihrem eigentlichen Lebensferne nach dem 
Weſen dieſer Welt fhon entnommen und in’d himmlifche Wefen 
verjeßtz; ihr Herz und Schatz, ihr Wandel und Bürgerrecht if 


im Simmel bei ihrem verflürten Herrn, und zugleich bat’ ihr 


Das Kreuz Chrifti auch die Leiden und Anfechtungen dieſer Zeit 
ein für allemal in's rechte, göttliche Licht geſtellt (Eph. 2,6. Phil. 
3, 20. Col. 3, 1—d. und namentlich Cor. 4, 8-—5i,8.). 
Kurz, das Berhältnip der gegenwärtigen und zukünftiger, der 
dießſeitigen und jenfeitigen Welt ift für diejenigen, welche aus 
Gott geboren und ſchon jetzt des ewigen Lebens theilhaftig find, 
Das gerade umgekehrte, wie für die vorchriftliche , auch die israe- 
litiſche Menſchheit. Auch Israel war ja über die Elemente 
des Weltweſens (sroryeia ron z06u0r) noch nicht hinausgehoben; 
auch das Heiligthum des alten Bundes war ja noch ein irdiſches 
Heiligthum (ayıor 0611209 Sal. 4, 3.9. Hebr. 9,1). Es ſollte 
und konnte der Blick Israels noch nicht in die himmliſche, fon: 
dern nur in bie irdifche Zukunft gerichtet fein, da auf. Erden 
die Erſcheinung deſſen bevoritand, in weldyem alle Abfichten und 
Beranftaltungen Gottes mit feinem Volke ihre Erfüllung finden 
follten. Daher ift der. Kern der alttejtamentlichen Prophetie 
überhaupt die Lehre vom Reich Gottes auf Erden. !) . 

War aber das Herz Israels noch nicht im Himmel, fo 
mußte es gegen die irdifchen Verſuchungen um fo befjer gewaffnet 
werden; war nach göttlicher Abjicht der Blick des Bolfes’‘in die 
irdifche Zufunft gerichtet, fo mußte ihm nun eben Ddiefe- big da- 
hin, wo der Meſſias auf Erden erfihien, auch fehr genau ent: 
hüllt werden. Die Spezialität der Weiſſagung irdifcher Gefchide 
mußte erfeßen, was auf altteffamentlichem Boden noch an Als 
blick in die himmliſche bertlichteit fehlte. Daher finden ſich bei 


4- 


1) Bol. Dehler, Veteris Test. sententia de febüs s post mortem 
futuris p. 54'sgq. 
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Daniel und. zwar gerade im zweiten Theil, der ſich auf die vor⸗ 
hriftlihe und urchriſtliche Zeit bezieht, fo ungemein detatllirte 
Weiſſagungen, viel detaillirtere ale bei Johannes, ſowohl was 
die welthiftorifchen Ihatfachen ald was die. chronologiichen Be— 
ftimmungen betrifft. In criterer Beziehung kennen wir die 
Difenbarung des 11. Kapitels über die fyrifch-ägyptifchen Kämpfe 
mit ihren Schlachten. Eroberungen , Heirathen u. ſ. w. als die 
fpezielljte Weifjagung der ganzen: H. Schrift. Nicht minder 
wunderbar. find aber die chronologifhen Details fowohl. hinjicht- 
lih der Zeit des Antiocus als hinfihtlich der mefjiantfchen Zeit 
(8, 14. 12, 11. 12.5; 9, 24—27.). Bei lebterer.: find fie fir 
die ganze Zeit bis zur Erfüllung hin bis auf dag Jahr, bei 
erſterer für die Erfüllungszeit felbit bis auf den Tag hinaus 
genau angegeben. 

Hier ſchließt ſich nun auch ein weiterer, charakteriſtiſcher 
Unterſchied zwiſchen der alt» und neuteſtamentlichen Apokalypſe 
an. Daniel muß ſeine Geſichte verſiegeln (8, 26. .12, d.), 
Johannes -foll fie. nicht verfiegeln (22, 10.), und dag deßwegen, 
weil jenem geſagt werden muß, die. Weiſſagung ‚gehe auf ferne 
Zeit hinaus, fei alfo für die unmittelbar hevorſtehende Zukunft 
noch dunfel, während es bei diefem umgefehrt beißt, was er 
fchane, werde bald geichehen; die Zeit fei nahe (Off. 1, 1. 3. 
22, 6 f). Wir mürden eher das Umgekehrte erwarten, zumal 
da gerade: die Gefichte Dan. 8& und 11—12., wo ſich diefe Ber 
ftimmungen finden, nur bie. auf Antiochus Ephiphanes gehen. ') 
Es muß. .alfo bier eine ‚heilige Abſicht zu- Grunde liegen, um 
fo mehr, da Apokal 32,10. der- Gegenfak ‚gegen Daniel oifen- 
bar ein bewußter und bezwedter iſt. Die Verſchiedenheit ift 
wohl in; der verfchiedenen Beitimmung beider Apofalypfen be= 

) Wenn: die Zeit des -Antiochue ‚die Zeit bed. Endes heißt (Dan. 8, 
17.19. 11,40. vgl. 12,4.), ſo, darf uns das nicht irre machen. Gsriüjt Dies 
überhanpt der prophetiiche Ausdruck für vie Zeit, welche als Grfüllungszeit 


am (Ende des jedesmaligen . prophetifchen Botizonkes Tiegt; val. Hamentlich 
1Moſ. 49,1. 4 Moſi 24, 14. nnd: dazu Kurs, Gefch: des A. B. 1,5. 487. 
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gründet, und wir verſuchen, wenigſtens einige Anhaltspunkte 
darüber zu geben. 

Mit der Spezialität der apokalyptiſchen Weiſſagung des 
A. B. hängt es zuſammen, daß, wo nicht, wie Kap. 9, die Er⸗ 
füllung chronologiſch genau ſich bezeichnet findet, doch wenigſtens 
über die ungefähre Zeit derſelben ein deutlicherer Wink gegeben 
wird. Es war dieß um fo nöthiger, da wir wiſſen, wie be 
gierig man in Israel, wenigftend in den fümmerlichen, nad: 
erilifchen Zeiten (anders z. B. Zeph. 1, 12—14!) der Erfüllung 
der Weiffagung wartete, mit welcher Haft das Zeichen fuchende 
Volk ſich auf folche Dinge warf. Noch die Zeit Jeſu und die 
folgenden Jahrzehende geben dafür Belege genug; vgl. aber ſchon 
Mal.3,1. Hier galt es alfo, unzeitigen Eifer zu dämpfen. 

Der N. DB. dagegen tit die ſchon eingetretene End⸗ und 
. Erfüllunggzeit (1 Cor. 10, 11. 1 Petr. 1, 20. Hebr. 9, 26.); 
und mögen fi die Zeiten der Heidenkirche auch in die Bänge 
ziehen, fo find fic doch, wie der Heidenapoſtel felbft andeutet 
(Röm. 11, 12. 15.), für die gefammte Reichsentwicklung, welche 
das Wort der. Weiffagung im Auge hat, für die göttliche Tara 
tion der Greigniffe Tage geringer Dinge, raſch dahin eilende 
Fwifchenzeiten, auf weldye ‘Petrus vorzugsweife das Wort an- 
wendet, dag taufend Sahre bei dem Herrn wie Ein Tag feien 
(2 Petr. 3, 8. 9.). Diefe Kürze der Zeit muß gerade der Hei- 
denfirche, für welche Johannes feine Offenbarung zu fchreiben 
hat, um fo mehr eingefchärft werden, je mehr fie eben vermöge 
ihres heidnifchen Urfprungd geneigt ift, fich in diefe Welt hin- 
einzuleben und der Zukunft des Herm zu vergeffen. Wohl hat 
fie als Kirche des N. B. vor dem Volke des A. dieß voraus, 
dag ihr im: Geifte fhon der Himmel :aufgefhloifen- it, aber 
dem Fleiſche nach führt fie ihr Dafein noch in diefer Welt und 
ift deren Derfuchungen doppelt audgefekt, meil fie nicht mehr 
äußerlich von ihr gefhieden lebt. Bedarf ‚fie daher vermöge 
ihrer Bollfommenheit in Chrifto Feine fo. fpeziellen Borausfagun- - 
gen mehr, wie die altteftamentliche Gemeinde, fo bedarf fie 
Doc wegen der ihre immer noch anflebenden Unvolftommenheit 
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im Fleifche der fleten Hinweifung ſauf das Vorübergehen des 
jebigen Weltzuftandes und auf das nahe Kommen des Herrn, 
einer Hinweiſung, welche ihr in Zeiten der Trübfal zum Troſte, 
An Zeiten der Schläfrigfeit und Weltfeligkeit aber zum Wedungs- 
rufe wird. Und wenn mın. die Off. einerfeits die Hinaugfchie- 
bung der PBarufie andeutet, wohin namentlidy auch die Aufeinan- 
derfolge der fieben Eiegel, Pofaunen und Schalen weist ), und 
andererfeit® doch wieder mit aufgehobenem Finger verfündigt: 
Siehe, ich komme bald; fo. thut fie hiemit nichts Anderes ale 
Sefus felbft, der deutlich von dem Verzug feiner Wiederkunft 
fprach, "aber eben deßwegen nur um fo mehr Wachen und War- 
ten anempfahl'(Matth. 25, 5. 13. 19. Marc. 13, 32—37.). 


Il. Das Weſen der Avotalyptit 
J. Subjektive Form: Traum, Viſion. 


Sind die Apokalypſen dieſe eigenthümlichen und für eine 
ſo eigenthümliche Aufgabe beſtimmten Offenbarungen, wie wir 
ſie im Bisherigen kennen lernten, ſo werden ſie ſich den Sehern 
auch auf. eine andere Weiſe vermittelt haben, als die gewöhn⸗ 
lichen Weiſſagungen. Wie das‘ geſchehen tel, haben wir jebt 
zu unterfuchen. 

Schon der Name ber Apolelyptit, welcher in der Stelle 
Off. 1, 1. feine bibliſche Begründung und. Berechtigung findet, 
deutet an, daß die menfchlicye Bermittlung im Propheten hier 
gegen. die göttliche Enthüllung und Mittheilung zurücktritt; denn 
ansrarepıg.(Dffenbarung) bezeichnet eine göttliche, mpopzreia 
(Prophetie, Weiſſagung) eine menfchliche Thätigkeit. Vgl. Dan. 
2, 22. 23., wo es von Gott heißt: Er offenbart (avros 
arexaldıeer: LXX) Tiefes und, Verborgenes, erkennend, was im 
Finſtern iſt, and das Licht iſt bei ihm ; und von 4, 1. 2., wo 


| 1) Bir. Baur in ſeinen und Zetlere theolog Jahrbũchern 1852, IV; 
644 ff.“ 
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der überirdifche Faktor ein dreifacher ift:. Gott hat die Offen: 
barung Chriſto gegeben, und diefer fie durch feinen Engel: dem 
Johannes zu weiterer Kundmachung angedeutet, „An fidy beruht 
natürlich jede biblifche Weiffagung auf göttliher Offenbarung, 
fo daß die beiden Worte dad fubjeftive und das. objektive Me 
ment derfelben Sache bezeichnen (j. 1 Kor. 14, 2%. 30.) und 
daher auch non derfelben Sache gebraucht werden koönnen; wie 
denn Johannes feine Apofalypfe, welche t, 1. Offenbarung Selu 
Chrifti heißt, B.. 3. die Worte der Weiſſagung nennt. Eben 
daher werden aber aush wieder beide Begriffe unterfchieden nnd 
für zwei werichtedene Arten derfelben: Gattung: gebraudt, je 
nachdem die objektive Enthüllung oder die-fubjeftive prophetifhe | 
Begeiftung beſonders hervortritt. So heißt es 1 Cor. 14, 6: 
Entweder durch Offenbarung oder durch Weiffagung. 

Der Prophet .fteht noch im Zufammenhang mit der Außen- 
welt. Zu Fürft ind Volk, wie die altteftamentlichen, zur Ge 
meinde, wie die neuteftamentlichen‘ Propheten, redet er Worte, 
die der Geift Gottes, den-menichlichen Geiſt gewaltig durd- 
dringend, ihn. eingiebt. Während aber der Prophet nur im 
Geifte redet (vgl. 1 Gor. 12, 3. &v zyeruark Ger Anton), ifl 
dagegen der Apokalyptiker mit feiner :ganzen: Perſon imıGeifte 
Off. 1, 10. 4, 2:). Die Thätigkeit von Seele-und Leib; wo: 
durch der Menfch mit der Außenwelt in Verbindung ſteht, iſt 
ganz zurückgetreten, weßwegen Paulus von einem folden Zus 
ſtande, den er ſelbſt erlebte, ſagt, er wiſſe wicht einmal ; ob er 
dabei im Leibe oder außer: dan Leibe geweſen ſei (2Cor. 12, 2.3.). 
Nur der’. Geist, : woruch. wir,mit Gött und der unfichtharen 
Welt zufammenhängen ;- ift im apokalyptiſchen Züſtande thätig 
oder vielmehr -empfangend ;" denm alte rechte Thätigkeit des Men⸗ 
ſchen Gott "gegenüber fann ja nur :ein Empfangen'-fein! . Der 
Menſch ift alte hier, wo es ſich nicht ſowohl um eine ˖unmittel⸗ 
bare Einwitkung auf die Zeitgenoſſen, als vielmehr; um eine 
Eröffnung an alle fommenden Gefchlechter handelt, allein mit 
dem fich offenharenden Gott und vernimmt lediglich, was ihm 
von oben her enthüllt wird, da die Hülle von der unjüchtbaren 
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Melt: vor feinem Geifte- weggezogen iſt (aro-zaAvzrav). Die 
Himmel thaten ſich auf, ſagt Ezechiel (1, 1), und ich fah Ge- 
fichte Gottes, Daher heißt dieſer Zuftand Efftafe (Apgſch. 
40,10. 11,5, 22, 17.), ein Hinauesgeftelltfein aus den DBe- 
ziehungen des irdifchen Lebens, ein der Welt Entrüdt und in 
den Himmel ˖Entzückt werden (aprayyvar eis ovpavov, rapadıdov 
2 Cor. 12, 2. 4.). . Und daher führen auch die apofryphifchen 
Apokalypfen Titel, wie Himmelfahrt, avafarıov, varnpıs u. dol. 

Aus demſelben Grunde ıft die fubjeftive, pfychologifche Form 
der Apokalyptik der Traum — denn in diefem find wir ja dem 
Zufammenhang mit der Außenwelt entnommen, und ed ‚geht 
eine neue: Welt von Bildern und Borftellungen: und auf, — 
oder: auf. höhere Stufe die Bifion, das Geſicht. Charafteriftifch 
ift im dieſer Beziehung die Zufammenftellung des Paulus 2. Cor. 
12, 13: Befichte und Cin.ihnen) Dffenbarungen des Herrn. „Auf 
den niederen Stufen ift der Zufland ein rein frauimartiger, und 
die Apofalypfen werden den Menfihen zu Theil in nächtlichen 
Träumen, Ka Felov sraparov,.auf den höhern Bildungsftufen 
fann..die Ekſtaſe auch in fonit wachem Zuſtande, as vzap eine 
treten, aber immer iſt fie. ein Zufland, wo das irdifche Bewußt⸗ 
fein, dad dialektiſche Denken und. feine Gnoſis zurücktreten, Wort 
und. Begriff vergehen, und dermenfchliche Geiſt, von dem Geifte 
Gottes. überfluthet, fich ganz und gar in den göttlichen Dingen 
verſenkt.“ (Lücke, Se 28:13 ff.) - Weil fih im Traum oder 
in der Viſidn eine. ganze Gefchichte vor dem innern Auge des 
Menfchen-aufeollt ; fe. ind gerade :diefe pſychologiſchen Formen 
der - Offenbarung  die-Spezififch- geeigneten für die Mittheilung 
jener :fpezielten Auffchlüffe, mie fie nachdem obigen die Beſtim— 
mung der Apokalyptik erfordert. J 

Im Buche Daniebs zeigt ſich in dieſer Beziehumge ein ſchöner 
und merkwürdiger Fortſchritt. Wir haben ſchon früher: darauf 
hingewieſen, daß die Auslegung des Traums Nebukadnezars 
für den: Propheten ſelbſt eine propädeutiſche Bedeutung hatte. 
Aber auch von den folgenden Offenbarungen beteitet immer. die 
eine auf Die andere wie in materialer, fo auch in formaler Be: 
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ziehung vor, jo daß mir Mar zu verfolgen im Stande find, wie 
Gott ſelbſt den ‘Propheten jtufenweife für den Empfang immer 
beftimmterer Auffchlüffe erzog. Zuerft träumt alfo Nebukadnezar, 
und Daniel legt nur aus Rap. 2. und 4.); fpäter bat Daniel 
felbft einen Traum, aber nur erft ein nächtliches Traumgeſicht 
(7, 1.2.); darauf folgt eine Bifion im wachen Zuftande (8, 1—8.); 
endlich bei den lekten beiden Offenbarungen (8. 9. und 10—12.), 


wo Daniel, ein ſchwacher nnd zitternder Greis (10. 8 ff.), 


diefer irdifchen Welt ohnedieß ſchon halb entrüdt ift, bedarf's, 
wie es feheint, auch der vijionären Berzüdung nicht mehr. Da 


fieht und hört er Die Engel reden, wie Menſchen, in ganz ge : 


wöhnlichem Zuſtand, während feine Umgebungen die Erfcyeinung 
aus der höheren Welt nicht fehen und nur von Schredfen über- 
fallen werden, wie die Begleiter des Paulus bei Damaskus 
(9, 20 ff. 10, 4 ff. vgl. Apgſch. 9, 7.). Es iſt einleuchtend, 
wie mit: diefem formalen Fortſchritt der materiale in der: Sye 
zialität der Weiffagungen Hand in Hand geht. Zuerft wird nur 
der allgemeine Grundriß gezeichnet, der fich nad) und. nach be 
fiimmter und detaillirtet ausfüllt. Die beiden letzten Weiffagun- 
gen, das 9. Kapitel mit feinen chronologifchen. und das 11. mit 
feinen hiſtoriſchen Detaild, find weitaus die fpeziellften. 

Was die Offenbarungsform der johanneifchen" Apokalypſe 
betrifft, fo findet fich hier keine ſolche fortſchreitende Mandı- 
faltigkeit, wie bei Daniel, fondern Johannes empfing feine 
Offenbarung an Einem Tage und auf Eine Weife (1; 10. 4, 2.), 
welche ‚der entwickelteren danieliſchen entjpricht, wie wir fie im 
8. Kapitel finden. Jene unekſtatiſchen Bifionen oder vielmehr 
Auditionen ‚' weldye und Dan. 9—12. entgegentreten ‚ haben in 
der Off. Joh. feine Analogie; denn: der neuteftamentliche .Ayo- 
falyptiter hat ja Leine fo detaillirten "Offenbarungen zu em- 
pfangen. Wohl aber ift ed dem Geiſte ded R.--T. gemäß, daß 
die Offehbarung nicht im nächtlichen Traumgeſichten, "wie aud 
noch bei Sachatfa, fondern in der vollemdetften Form der: Efitafe, 
in wachen, taghellen Biftonen ſich vermittle. Ä 
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2. Objektive Form: die Symbolik. 


Dieß alles bezieht ſich aber nur auf die ſubjektive Form 
der Apokalyptik; wir haben nun auch noch die objektive in's 
Auge zu faffen, den Gegenftand des Träumens und. Schaueng, 
in. welchem die Offenbarungswahrheiten fich finnlich, dem innern 
Sinne wahrnehmbar. ausprägen. | 

In der .Prophetie giebt fich der das menſchliche Offen-- 
barungdorgan befeelende Gotteögeift feinen unmittelbaren Aus- 
drud im Wort, in der Apofalyptil tritt das Wort zurüd aus 
dem 2 Cor. 12, A. angegebenen Grunde („er hörte unausfprech- 
liche Worte, die ein Menſch nicht- jagen darf“); es tritt hier 
ein neues ‚Element hervor, welches dem fubjeltiven Momente 
des Schauend, der Bifion correfpondirt.: Dem Propheten — 
denn auch der Upofalyptifer ift ja ein Prophet. im weitern 
Sinn — öffnet fh jetzt der Blid in die unfichtbare Welt, er 
fommt mit Engeln in Verkehr, und wie er fo das Unfichtbare 
fhaut,. fo ſchaut er auch das Zufünftige, das fich ibn in plafti- 
fhen, ſymboliſchen Geftalten verkörpert, wie im Traume, nur 
daß dieſe Bilder nicht Audgeburten der eigenen Phantafig, fon- 
dern Produkte der an den menfchlichen. Gefichtöfreis allerdings 
weſentlich ſich anschließenden göttlichen Offenbarung find. Wie 
alfo die. fubjeftive Form der. Apokalyptik der Traum und die 
Viſion ift, fo if die entfprechende objektive Form derfelben die 
Symbolik. Vgl. G. H. v. Schubert! Symbolif des Traums. 

Liegt aber fo die ſymboliſche Form ſchon in der Natur der 
Sache felbit, jo wird dadurch auch ‚noch ein weiterer Zweck er⸗ 
reicht, deſſen Bedeutung fich ebenfalld aus der Aufgabe diefer 
ganzen Art. von Weiſſagung ergiebt. . Jede -göttliche Enthüllung 
der Wahrheit iſt nämlich zugleich wieder eine relative Verhül⸗ 
lung derfelben vor profanen Augen. So insbefondere die Apofa- 
lyptik. Auch durch die fpezielleren Enthüllungen der. Zukunft, 
die fie mitzutheilen hat, darf „das menfihliche Verhältniß zur 
Gefchichte nicht zerftört werden”; darum. ift gerade hier eine 
relative PVerhüllung doppelt nothwendig. Der Menſch fol 
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wiſſen und doch auch nicht wiſſen, was künftig iſt, damit er 
auch das Geweiſſagte noch glauben und hoffen müſſe und nicht 
die Zukunſt gleich der Vergangenheit vor ihm ſtehe. „Immer, 
ſagt Preiswerk, hat der Herr das, was er durch die Propheten 
vorausverkündigen ließ, ſo dargeſtellt, daß die Sache klar genug 
war für den, der mit geheiligter Einſicht ſich ihr nahte, und 
doch auch verhüllt genug, um die Freiheit menfchlicher Handlun⸗ 
gen nicht zu beſchränken. Denn wo bliebe ‘die Verantwortlich— 
feit der Menſchen, wo alle lebendige Bewegung derfelben, mo 
fogar Muth, Hoffnung und Glück, wenn die unabänderlichen 
Rathſchlüſſe des Ewigen in’unverhüllten Zügen und vor Augen 
gelegt wären? Man ftände einer" eifernen Nothwendigkeit gegen⸗ 
über, die auf uns die entmuthigende, lähmende Wirkung äußern 
müßte, welche wirklich zuweilen an Menſchen beobachtet wird, 
die.an eine für fie beitimmte Wahrfagung glauben.” ) Auch 
für dieſen Zweck nun dient der Apolalyptit die ſymboliſche 
Form. 

Wir werden das am - beften erfennen, wenn Wir ſie mit 
der nahe verwandten paraboliſchen vergleichen, die in den Reden 
Jeſu und entgegentritt. Daß es mit dieſer auf eine’ relative 
Verhüllung abgeſehen iſt, bat der Herr felbft ausgeſprochen: 
er hat die paraboliſche Redeweiſe da angewendet, wo -e8 ihm 
galt, die Geheimnifje des Himmelreichs vor dem Stumpffinn 
des nngläubigen Volks zu verfchliepen (ſ. Matth. 13, 10—15.). 
Fin Aehnliches iſt e8 nun mit der apofalnptifhen Symbolik. 
Die Symbole, wie die Parabeln, find heilige Räthſel, welche 
die Aufmerkfamteit wecken felten: dem, der aufmerken und lernen 
will, fchließen fie das himmiffche Geheimniß auf; dem aber, 
der tin verhärteted Herz und fchlunmernde Augen bat, Schließen 
fie es zu. - Die in der Gefchichte waltenden Mächte treten daher 
in der Apokalyptik nicht unverhüllt als ſolche, fordern nur 
unter gewiſſen Vildern von Steinen, Pflanzen (Dan: 4.), Thie⸗ 


1) Bol. Lücke S. 403. Nitzſch, Siem der chriſtl. Lehre, 5. Ausg., 
S. 87. 92. Preiswerfa. a. O., S. 269 f. 
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ven, Menſchen u. }. w. auf; welche, wie die Gleichniſſe des 
Herrn, "felbft erif wieder‘ einer Deutung. bedürfen. : Und wenn 
dann au Engel Anhaltspunkte zum Verſtändniß diefer Symbole 
geben (Ban 7; 16 ff. 8,19 ff. Off. 17, 1. 7 ff. 21,9 ff.), 
jo wollen-das, :wie fehon früher erinnert werden mußte, nicht 
vollſtaͤndige Erklärungen fein, fondern nur Fingerzeige, Weg⸗ 
weifer ‚. weldye doch immter dem Glauben noch genug zu forſchen 
und: bei herannahenderErfüllung der Weiffagungen aufgumerfen 
übrig laſſen. Denn ſollen diefe'nur für den Weiſen verftind- 
lich fein;-fo koͤnnen jie nicht zugfeich ihre plane Auslegung ne- 
ben fi, Haben. Wie fehr die Abjicht einer relativen Verhüllung 
durch die fymbolifche Form auch wirflich.erreicht worden ift, 
geht. ana: Nichte fehlagender hervor, als daraus, daß es "heute 
noch famm. jtteitigere eregetifche Fragen gibt, als die um. die 
Apokalypſen fih bewegenden: in Bezug auf die danielifche ftehen 
zwei Anfihten einander fchroff gegenüber, in Bezug auf die 
yohanneifhe-ift nach zahlloſen Deutungen die richtige erſt noch 
zu finden :und. bietet‘ ſich aut allmählig bei fortfchreitender 
Erfülamg dar.iv — a0. 

. ro der Symbolik wird fo. wie in der Patabolik das 
Niedere: sum Bil und Zeichen des Höheren, das Natürliche 
zum: Dapſtellungsmittel des Geiftigen. -Die ‚ganze Natur ift 
lebendig; fie iſt auf niedrigerer Stufe eine eben ſolche Offen- 
batung · Gottes und der göttlichen Lebensgeheimniſſe und Lebens» 
geſetze, als das Himmelreich 'alıf: höherer. Die beiden. Urgebiete 
des kosmiſchen Daſeins, das der Natur und des Geiſtes, Wel⸗ 
ches letztere aber: wieder ein doppeltesiſt, das geiſtige (ſeeliſche) 
und geiſtliche, alſo die' drei Reiche, Natur, Geſchichte und Offen⸗ 
barung, ſind einander im tiefſten Grunde harmoniſch entſprechend, 
und die Symbolik und Parabolik Heben eben dieſe Correſpon⸗ 
denzen hervor. Daher iſt die Wahl der Sinnbilder und Gleich— 
niſſe in der Schrift keine willkürliche, ſondern ſie beruht auf 
dem Blick in's Weſen der Dinge. Nicht koͤnnte das Weib auch 
die Weltreiche oder das. Thier die Gemeinde bedeuten, ſondern 
wie wir ald das Weſen der Weltreiche die Beftialität fanden, 
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ſo werden wir in der weiblichen Natur ſelbſt den Grund er: 
fennen, warum fie zum ‚Symbol der Gemeinde geworden ift. 
Die Natur alſo, diefes zweite oder vielmehr erfte Buch Gottes, 
muß neben der Schrift aufgefchlagen merden, wenn man .zum 
- Berftändniß ihrer Symbole. und Parabeln gelangen will: 1) 
Legt ſich hierin die Verwandtſchaft der. Symbolik mit da 
Parabolif dar, fo haben wir .jept auch auf den Unterfchied beider 
zu achten. Ausgangspunkt und Richtung find die umgefehrten. 
Jeſus ift von oben herabgelfinmen und will num in feinen 
Parabeln das Göttliche irdifch ausprägen, den Menfchen recht 


in ihr Leben hineinftellen. Die Gleichniffe find, fo zu fagen, ein | 


Abbild Chrifti ſelbſt. Wie in ihm die Gottheit Fleiſch wird, fo 
fleidet er die Geheimniffe dee. Gottesreichs in die Vorgänge des 
Menfhen » ‚und Raturlebend ein. Daher fchließt er ih gam 
an's tägliche, gewohnte Menſchendaſein an und greift: Borgänge, 
Handlungen, Gefchichten desfelben heraus, um fie zu Denkſteinen 
des Emwigen zu machen. Umgekehrt fchaut der Apokalyptiker von 
unten nach oben; er redet auch nicht zum Boll, er redet für 
die Verftändigen und Weifen. Da gilt es nicht ſowohl, das 
Geiftige im Natürlihen auszuprägen, ſondern diefes wird nur 
zur durchfcheinenden Hülle von jenem. Das Irdiſche wird hier 
weit mehr in feinem negativen ald in feinem pofitiven. Berhält: 
niß .zum SHimmlifchen gefaßt. Daher find es zuvoͤrderſt nicht 
ganze Handlungen und Geſchichten, jondern mehr blos einzeln 
Geſtalten, welche zum Ausdruck der dee werden: die Symbolik 
fiedelt fi nicht fo heimiſch wie die Parabolif auf Erden au. 
Nur auf die ullgemeinften Beziehungen  befchränft fich die Haud⸗ 
lung jener Geftalten, fo 3. B. wenn der Widder den: Ziegenkod 
überwindet, der Drache das Weib,verfolgt, das Thier fammt 
feinen Hörnern die Hure haßt und fript. Und aud die Ge 
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) Vgl. A. Bram, Blicke in die Weltgeſchichte und ihren Plan. 
Straßburg 1835, ©. 16f. I. P. Lange, über die Beziehungen ziwifchen 
der allgem. und der firchl. Symbolik, in der deutſchen Zeitfehr. fhr chriſtl. 
Riff. x. 1855, ©. 40 f. 
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ſtalten felbſt ſodann behalten meiſt nicht ihre einfache, natürliche 
Beſchaffenheit, fondern werden durch beſondere Zuthaten und 
Zuſammenſetzungen woch weiter in ihrer: ſymboliſchen Bedeutung 
havakterifirt: der Löwe..erhält auch, noch. Adlersflügel, der 
Pardel vier Köpfe, ein:anderes Thier zehn Hörner, dad Weib 
iſt mit:der Sonne: befleidet u. dgl. -Se ſtimmt die fombolifche 

Form mit dem Inhalt und Geiſt der Apokalyptik ebenfo genau 
überein, wie’ die parabolifche mit der Perfon . Jeſu. . Die. Bas 
rabeln. entiprechen der eriten. Gricheinung Chriftt. im: Fleiſch 
zum Heile der Welt; die Apokalypſen haben es hauptfächlich 
mit: feiner. zweiten Erſcheinung zum Gerichte zu thun, ſie zeigen, 
wie alles Natürliche fterben muß,’ damit die Herrlichkeit des 
weſentlichen Geiſtlebens hervorbrechen kann. Darum..:ift ihnen 
auch formell das Natürliche noch nicht der adäquate Ausdruck 
des Geiſtigen; fie greifen ſteigernd darüber hinaus, während 
die Parabeln gerade in der Natur als ſolcher das Göttliche 
hervorkehren. 

In Bezüg auf das Verſtaͤndniß der apofalyptifchen Symbolik 
iſt noch viel zu thun, namentlich. hinfichtlich der johannerfchen 
Apotalypfe, wo bekanntlich die Entſcheidung, was eigentlich, was 
ſymboliſch zu nehmen ſei, nicht immer fo leicht und einfach iſt. 
Hiebei iſt beſonders der Unterſchied zwiſchen dem Unſichtbaren, 
aber ſchon jetzt in der himmliſchen Welt Exiſtirenden und dem 
Zukünftigen von Bedeutung (was da iſt und was geſchehen ſoll 

Off. 1, 19). Daß das Lebtere fymbolifch dargeſtellt werden 
muß, verfteht fib von felbit, obwohl auch bier noch manche 
Fragen übrig bleiben; wo aber bei Schilderungen, wie Off. 4. 
- und, 5., die Realität aufhört und das Symbol anfängt, bedarf 
genauere Unterfuhung 1). Worauf es hier ankommt, das ift vor 





men 


1) Daß.man auch hier den Apokalyptiker nicht, wie Manche zu vers 
meintlicher Ehre der Off. Joh. annehmen zu müffen glauben, nur als Zu: 
ſchauer objeftiver Borgänge anzufehen habe, die ohnedieß damals gefcheben 
wären ,-geht aus. der Sache felbft hervor. Weder hat Chrifius damals erſt 
bie Zügel :des Weltregiments ergriffen (5, 6 ff.), noch hat damals ſchon alle 
Greatur ihm Ehre gegeben (DB. 13 ff.). Die Lammesgeftalt Chrifti, das 

Auberlen, Prophet Daniel, 2. 2. 7 
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Allem die Zuratheziehung des geſammten ſachlichen und ſprach⸗ 
lichen Apparats, welchen uns die H. Schrift ſelbſt und beſonders 
das prophetiſche Wort darbietet. Analogieen, welche außerhalb 
des Offenbarungsgebietes liegen, dürfen nicht vernachläßigt, 
aber ſie müſſen ſtreng unterſchieden und mit Bewußtſein in die 
zweite Linie geſtellt werden, mögen ſie dem Bibliſchen in der 
äußern Erſcheinung auch noch fo ähnlich ſehen. Bon dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte aus haben wir oben die danieliſche Menſchen⸗ und 
Ihierfombolit zu beleuchten gefucht; in derfelben Weife ſoll 
unten verfucht werden, die ſymboliſchen Geftalten der Off. Joh. 
zu erklären, fo weit fie bieber, in die Parallele mit Daniel 
herein gehören. So nur: wird fi) die Auslegung auf fefte, 
klare Prinzipien zurüdführen und der immer wiederkehrenden 
Willkür ein Ende machen laſſen. Auch die Symbole.der Offen 
barung Johannis reduciten fich auf den Gegenſatz der Thier- 


Buch mit den Siegeln u. f. w. find ohnedieß ſymboliſcher Natur, und durch 
die Siegel hängen dann vie Gefichte des 4. u. 5. Kap. mit den Pferden 
und BReitern des 6. und fo mit allem Bolgenden in Einer ſymboliſchen Kette 
zufammen. Indeſſen ift offenbar immer noch ein Unterfchied zwischen. ber 
Grfcheinung des Thrones Gottes und Aehnlichem und zwifchen den Bildern 
der Thiere, des Weibes u. dgl., ein Unterfchied, welcher zum Theil mit dem 
von Lange a. a. D: geltend gemachten zwiſchen Symbol und Allegorie zu: 
fammentrifit. Bgl. Roo 8 Ginleitung in vie bibl. Gefchichten von der Scho: 
pfung an bis auf die Zeit Abrahanıs, auf's Neue herausgegeben Tübingen 
1835., S. XIV. XVL: „Man hat einen Unterſchied zwifchen ven himmli⸗ 
fihen und ird iſchen Dingen (Joh. 3, 12.) zu machen. Irdiſche Dinge werben 
in den prophetifchen Geſichten gemeiniglich uneigentlich vorgefiellt. In An- 
fehung der bimmlifchen Dinge aber verhält es fih ganz anders. Ihre ei: 
gentliche Natur over ihr Wefen ift uns unbekannt und unbegreiflih. Es giebt 
auch ohne Zweifel feine Worte in allen irbifchen Sprachen, wodurch das eis 
gentliche Wefen der hinmnliſchen Dinge ausgedrückt werden könnte. Darum 
hat Gott Worte genommen, welche im gemeinen Gebrauch irdifche Dinge ber 
deuten, und dadurch die Befchaffenheit der himmlifchen uns einigermaaßen, 
fo viel wir nämlich bei Leibesleben faſſen können, Har gemacht. Obſchon 
diefe Worte im Vergleich mit dem Licht der ‚feligen Ewigkeit dunkel und 
raͤthſelhaft find (1 Cor. 13, 12.), fo follen wir doch ihre Bedeutung, unge: 
achtet ver Vergleichung mit irvifchen Dingen, die darin liegt, für eine eigent: 
liche Bebeniung halten, weil wir nichts Befleres haben und Nichts, das ei⸗ 
gentlicher wäre, faſſen Fönnen.” 
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und Menſchengeſtalt. Den beiden Thieren ſammt dem Drachen 
ſtehen Weib und Hure gegenüber. Das Thierweſen kennen wir 
aus Daniel. Wir haben da nur auf die Modifikationen zu 
achten, welche dasſelbe bei Johannes gewinnt. Neu dagegen 
ſind die Geſtalten des Weibes und der Hure, welche dem 
Menſchenſohn bei Daniel entſprechen. Da wird es ſich alſo um 
den Unterſchied des Männlichen und Weiblichen handeln; es 
wird zu unterſuchen fein, was die Bedeutung des Weibes und 
was die Bedeutung der Hurerei in der H. Schrift und zumal 
in der Prophetie ift. Jeder mit ihrem Sprachgebrauch einiger- 
maßen Bertraute fagt fi) nun fogleih: das Weib bedeutet Die. 
Gemeinde und Hurerei die Untrene der Gemeinde gegen ihren 
göttlichen Eheherrn. Damit ift im Prinzip auf einfache und, 
wie ich denke, nothwendige Weife über. die Deutung dieſer 
Symbole entfchieden. Auch. auf die zwei Zeugen (Off: 11.), 
welche nicht in unfern Unterfuhungskreid gehören, möchte won 
hier aus das rechte Licht fallen. 

Man könnte gegen dieß Prinzip einmwenden, daB ja auch 
Chriſtus in der Apokalypſe ald das gefchlachtete Lämmlein, mit⸗ 
hin in Ihiergeftalt erfcheint. Allein dieß gehört offenbar einem 
andern Bilderfreife an (vgl. Jeſ. 53, 7.), ebenfo wie das Mens 
fhenantlig unter den Thieren Off. 4, 7. (vgl. Ez. 1, 1050. Wo 
dad Thierivefen ale ſolches hervorgehoben werden foll, da wird 
es. auch ausdrüdlich mit Ddiefem allgemeinen Ramen XThier, 
Impiov,, bezeichnet (Off. 13, 1.11. 17,3.). Man beachte in- die- 
fer Beziehung auch den in der Iutherifchen Ueberſetzung verwiſch⸗ 
tem Unterfchied zwifchen Yroia und gaa (Lebeweſen Off. 4, 6ff.). 

Was Daniel betrifft, jo ſehen wir die beiden lebten feiner 
Dftenbarungen auch . hier eine theilweile Ausnahme machen. 
Wie fie nämlich nicht in einem efftatifchen, fondern im gewöhn⸗ 
liden Zuſtande ‚empfangen find: fo tritt bei ihnen das. Bild 
zurüd und dad Wort wieder an deffen Stelle, aber nicht, wie 
fonft, das Wort des Propheten, fondern das Wort aus ber 
unfishtbaren Welt, Engelwort. „Ald Daniel noch jünger war 
ſah er die zukünftigen Dinge in Bildern, die einer Erflärung 


— 10 — 


bedurften; ala er.aber alt. war, erzählten ihm die. Engel diefe]- 
ben mit. gemeinen Worten, wie man eine Gefchichte. erzählt." 
Hiex dürfen wir alfo jene fonft „unausfprechlichen Worte” ver 
nehmen, ‚und in. diefer Erzählung zukünftiger Dinge aus der 
himmliſchen Welt herab treten num diefelben in ihrer wirklichen, 
büdlojen Geftalt hervor; da find depmwegen die allerfpeziellften 
Aufſchlüſſe moͤglich. Diefelbe Offenbarungsweife,. welche font 
nur bei einzelnen Hauptthatfachen im Reiche Gottes angewendet 
wird, 3. B. bei der Berfündigung der Geburt Chrifti und feines 
Vorläufers, tritt hier in Bezug auf eine ganze Reihe Fünfkiger 
Greigniffe ein Ja der nämliche Engel Gabriel, welcher . der 
Maria. die Geburt des Meſſias anfündigt, muß die Erfcheinung 
deöfelben mehr als ein halbes Jahrtauſend früher mit der größten 
chronologiſchen Beftimmtheit vorausfagen. Es ift, als ab die gött⸗ 
liche Offenbarung auf diefer Spike altteftamentlicher Prophetie 
hätte. zeigen. wollen, daß fie von ihrer: heiligen Höhe herab 
auch das Höchfte zu leiften vermag, wo die Weilfagung bie an 
die Grenze. der. Wahrfagung gebt, ohne fie doch zu überſchreiten. 
Denn daß auch in diefen Engelsworten für relative Verhüllung 
wohl geforgt iſt, wurde in Bezug auf das 11. Kapitel fchon 
oben. angedeutet und wird in Bezug auf.das 9. unten, näher 
ausgeführt werden. 

Diefe ganze neue Art der Weiſſagung, die Apetalyptit, if, 
wie bereitd- gezeigt, Schon durch die früheren. Bropheten: ange- 
bahnt und hat bei Daniel nur ihre volle Ausbildung gefunden, 
worauf ſich dann Später bei Sacharja (8. 16.) auch in dieſer 
formellen Beziehung der danielifche Einfluß verräth. Ueberhaupt 
giebt es der Ratur der Sache nach mancherleiiUebergänge und 
Mittelglieder zwifchen Prophetie und Apokalyptik, deren genauere 
Betrachtung jedoch nicht hieher gehört. Nur darauf ift noch 
hinzuweiſen, wie in der legteren der Entwiclungdgang.:der alt- 


1) Roos, Daniel als ein rechtfchaffener Hofmann , 2. Aufl., Stutty., 
1779., angeführt in vesfelben Fußſtapfen des Glaubens Abrahams, Tüubin⸗ 
gen, 1838, ©.: 394 f . 
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und neuteftamentlichen Offenbarung feinen Abſchluß findet. Zuerſt 
hatte ſich in der patriarchaliſchen und noch in der moſaiſchen 
Periode die unſichtbare Welt, Gott und die Engel, äußerlich 
ſichtbar herabgelaffen auf die Erde. Bei. den Propheten zog 
fi dann die Offenbarung ‚we Innere des Menſchen herein. 
Der Schluß aber ift, "daB hin der "het umgekehrt in die 
unfichtbare Welt hinaufſchaut, und daß ihm daſelbſt auch die 
Bilder deſſen, was kuͤnftig iſt, von Engelshand gezeigt, von 
Engelsmund erklärt werden. Die Theophanie iſt die erſte, die 
Prophetie die zweite, die Apokalyptik die dritte abſchließende 
Form der altteſtamentlichen Offenbarung. Aehnlich folgen im' 
N. T. auf einander die Erfiheinung Gotted im Fleifche, die 
apoſtoliſche Geiſteswirkſamkeit und die Apokalypſe, wie ſich das 
in den drei Theilen des neuteſtamentlichen Kanons wiederſpiegelt: 
Evangelien Apoſtelgeſchichte und Briefe, Off. Ioh. Sn’ beiden 
Teſtamenten ift die erfte'Srundform der Offenbarung, - die ob⸗ 
jektive, in Gott dem Sohn vermittelt, der ſich Außerlich den 
Menfchen zu ſchauen giebt, die zweite oder fubjektive im heiligen 
Geiſt, ‘welcher Menfchen innerlich infpirirtz die dritte ift ein 
geiftgewirktes Schauen ded Sohnes in feindt Zukunft.‘ Die 
Apokalyptik ift alfo eine Art der Prophetie, iiber eine fo eigen- 
thünifiche) daß fie-aich wieder etwas von der Theophänie oder 
Chriftophanie in ihrer äußern Objektivität an ſich : hat: fie ift 
die höhere Einheit der Theophanie und der Brophetie, det Mani- 
feſtativn und der Jaſpiration. 


\ 


Bweiter Abſchnitt. 


Die fiebenzig Jahrwochen. 


Dan. 9. 





Mir wenden und nun zur Ginzelbetrahtung derjenigen 
Kapitel unferes Propheten, an deren Erflärung, wie oben am 
Schluffe der Einleitung gezeigt wurde, die ganze eritifche Frage 
über das Buch Danield hängt. Gelingt es, die Unhaltbarkeit 
der modernen Auffaffungen diefer Kapitel nachzuweiſen, fo ift 
das Buch felber ein fo gewaltiged Zeugniß für feine Aechtheit, 
daß die übrigen dagegen vorgebrachten Gründe ihr Gewicht 
vollends verlieren. | . 

Und zivar beginnen wir mit dem 9. Kapitel, weil dieſe 
Weiſſagung eine für und fchon Tängft vergangene Zeit zum Ge 


genſtande hat, während die des 2. und 7. Kapiteld in eine aud 


für uns noch zukünftige Epoche hinausblickt und fich daher enge 
mit der neuteftamentlichen, johanneifchen Apokalypſe zufammen- 
fließt. Es foll nun zunächſt eine Entwiclung des Inhalt 
jener Engeldoffenbarung gegeben ‚werden, fowie derfelbe zwar 
mit mandherlei Modifikationen im Einzelnen, aber dem Weſen 
nach zu allen Zeiten gleihmäßig von der Kirche ift aufgefaßt 
worden. Denn einen Weberblid über die Gefchichte der Aus- 
legung unferer Stelle bis in die zweite Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hundert? fann Hävernid (Commentar ©. 393. 395.) mit der 
Bemerkung fchließen: „Daß im Leben Chriſti der Zielpunft 
der 70 Wochen zu fuchen fei, war bei aller Verfchiedenheit im 
Einzelnen doch allgemeines Zugeftändniß; und die Verfchieden- 
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heit entitand nm theild ans der Berfchiedenartigfeit der ange⸗ 
nommenen Anfangspunkte, theild aus der Berfchiedenartigkeit in 
der Berechnung des Lebens Jeſu, theild aus -der auf die man⸗ 
nichfaltigfte Weife zu Grunde gelegten Zählungsmethode.“ An 
die poſitide Darlegung unferer Anſicht wird fich dann eine Critik 
der modernen Auffaffungen reihen. Da eine fprachliche Detail» 
erflärung außerhalb unferer Aufgabe liegt, jo verweiſen wir in 
diefer Hinficht im Allgemeinen anf Hengftenbergs Chriſto⸗ 
logie des A. T., 2.9., II, ©. 19—208., fowie auf Hävernide 
Commentar. 


Erſtes Kapitel. | 
Die lirchlich-meſſianiſche Auffaflung. 





I. Zufammenbang und Gedanfengang 
der Weiffagung. | 

Unfer Kapitel verfegt und in das erfte Jahr Darius des 
Mederd. Haben wir unter diefem Cyaxares IL zu verfiehen, in 
deſſen Namen fein. Neffe, Schwiegerfohn und Nachfolger Eyrus 
ala Oberbefehlöhaber der geſammten medoperfifchen Heeresmacht 
938 v. Chr. Babylon eroberte: fo füllt alfo das Ereigniß uns 
fered Kapiteld in's Jahr 537, mithin ein Jahr vor der von 
Eyrus den Juden gegebenen. Erlaubniß zur Rüdlehr aud dem 
Eril und 69 Jahre nach der Wegführung Danield und dem 
Beginn ded Erile. . 

Wir begreifen, daß der fromme Joraelit, der mit fo lau⸗ 
terer Liebe an Jehova und feinem Bolfe hing, gerade um diefe 
Zeit fich angetrieben fand, die Werffagung Jeremias von den 
fiebenzig ‚Jahren, welche über den. Trümmern von Serufalem 
hingehen follten, zum Gegenjtand feined Forfchend und Nach⸗ 
finnend zu maden. Er forfchte aber in der Schrift mit Gebet. 
In heißem Flehen fihüttet er fein Herz vor dem Bundesgott 


aus und ruft ihn an um Gnade für das Volk, über welches 
fein Rame genannt ift, um Wiederherftellung bes Heiligthums 
und der Stadt. Es iff dad eines jener bibliſchen Gebete, wo 
Einem das Erklären vergeht, wo man- fühlt, die Worte: müffen 
ſich feldft verflären in anferm Herzen, wenn man ‚Sinn und 
Bedeutung derfelben faffen will. Dawiel,der treue und gerechte 
Knecht Gottes, geht ſo ganz ’ein auf die Schuld und Sünde 
feines Volkes, fein priefterliher Sinn identificirt fich fo völlig 
damit, thut fo innig im Namen von ganz Israel Buße, daß 
wir hier etwas ahnen von dem innern Hergang der büfen: 
den Stellvertretung und über Daniel hinaus in die Gehett- 
opfer von Gethjemane und Golgatha hineinfhauen. Wie wir 
alſo oben im Allgemeinen. gefehen haben, daB ded Propheten 
eigened Leben die typifche Grundlage zu feiner Prophetie bildet, 
fo geht auch in diefem fpeziellen Falle der Weiſſagung von der 
vollfommenen Büßung der Sünde ein Vorbild von ihr voraus, 
Daniel ftellt und in feinem Bußgebete jenen höchften Prieſter 
tupifch dar, welcher, indem er hingerafft wurde (V. 26.), bie 
Schlachtopfer und Speisopfer des alten Bundes aufhören machte 
(B. 27), weil er ſelbſt die Schuld gefühnt und ewige Gered- 
tigkeit wiedergebracht hat (V. 24.). Für dieſe Offenbarung des 
sienteftamentlichen Hohenprieſterthums mußte Daniel eben jet, 
da“er ſelbſt Prieſteramtes gepflegt hatte, befonders empfänglic 
fein. :Und nun, ift wohl dieſes Gebet, dad man nicht‘ Tefen 
Tann, ohne daß ed Mark und Bein durchdringt, trüglüchermeife 
fingirtt? Es zeigt von dem Mangel unſerer Critif an tieferem, 
ernfterem Sinn für religiöfe Wahrheit und Wahrhaftigkeit, daß 
ſie über ſolche Fragen fo leicht hinwegkommt. 

Indem wir nun an die Offenbarung heränzutreten wagen, 
welche dem Propheten auf fein Gebet hin zu Theil wird (V. 24 
bis 27.), müffen wir vor Allem daran erinnern, daB ed Engelö- 
ſprache iſt, die im dieſen vier kurzen Verfen geredet wird, der 
Lapidarftyl des obern Heiligthums. Dahet iſt das Veiſtandniß 
für uns unreine Menſchen (Jeſ. 6, 5.) fo ſchwer, und es giebt 
keine Auslegung, welche alle Dunkelheiten und Schwierigkeiten 


N 
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diefer Engelöworte: vollkommen überwunden und in’d Klare ge 
ſetzt hätte. Der einfahe Weg zum Verſtändniß ift aber auch 
bier der hiſtoriſche, die lebendige Vergegenwartigung der Si⸗ 
tuation und des Zuſammenhangs. 

s: Daniel betet um die Befreiung Joraels aus dem Eril und um - 
den Wiederaufbau der. Stadt und des Heiligthums. Das thut 
“ er“ offenbar, : weil ihm die großen: Berheißungen vorſchweben, 
welche. an’: diefed Ereigniß gefnüpft find. Es war: ja mit dem⸗ 
felben :überall in den Propheten und nod) eben in dem Jeremia, 
den er gerade vor ſich hatte, z. B. 29, 10 ff. 32,:36 ff., die 
Erfüllung der’ meffianifhen Hoffnung auf's Engfte verbunden.) 
Die Offenbarungen, :welche Daniel felbft im 2. und 7. Kapitel 
empfangen hatte, :-Zonnten tkm. freilich. zeigen, daB wenigſtens 
das mefftanifche Herrlichkeitsreich noch nicht fo nahe. fei, da ja 
von den vier Weltmonarchieen erjt eine hinter ihm lag, aber 
nur um ſo mehr. bedurfte es. jetzt eines Aufſchluſſes hinſichtlich 
der Weiſſagungen der früheren Propheten, in denen er die Er⸗ 
zeitung aus dem Exil und das meffianifche Heil verbunden fand. 
Die Offenbarung, die er jegt erhält, hat num die Bedeutung, 
das auseinander zu legen, was die Propheten bisher nach dem 
Geſetz der prophetifchen Perfpektive zufammengefchaut hatten, 
die Erlöfung aus dem Exil und die volle, meffianifche Erlöfung. 
Das war ja überhaupt im A. T. mebr als einmal der Fall, 
daß relative Erfülhingen der früheren Verheißungen eintraten, 
bei denen 28 nun.aber die Erfenntniß galt, es fei dieß noch nicht 
ihre höchſte und eigentliche Berwirklichung.. So war ſchon mit David 
eine vorläufige Erfüllung der älteren -VBerheißungen gekommen: 
da mußte aber der Prophet Nathan zu dem Könige treten und 
ihm verkündigen, wicht er. folle Gott,‘ fondern. Gott wolle ihm 
ein Hans bauen, und erft diefer fein Same fei beftimmt, dad 


9) Vgl. 3. Chr. K. Hofmann, die 70 Jahre des Jeremia und: die 
70 Jahrwochen des Daniel, Nürnberg 1836., S. 60; Heimund ®. Hoff: 
mann, die großen Propheten, erbaulich ausgelegt aus den Schriften ber 
Reformatoren, ©. 864, und 3. 3. Heß, Gefch. ver Regenten Juda nach 
dem Erilio, Bd. 1., Tübingen 1792., ©. 194 f. 
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volle Wohnen Jehovas unter feinem Volke zu vermitteln 
(2 Sam. 7.). Ebenfo wird dann auch in unferer Weiffagung — 
und wir wiſſen, wie dieß zur Anfgabe gerade der Apokalyptik 
wejentlich gehört, — dem Daniel anftatt der 70 Jahre, an 
* deren nahe hevorftehendem Ende er das Heil’ erwartete, ein wei⸗ 
terer Termin. von 70 Jahrwochen angegeben, die von der nähern 
Erfüllung Bid zur entfernteren und vollen, vom Befehl zur 
MWiederheritellung und Erbauung Jeruſalems bis auf die Zeit 
des Meffind verftreihen follen. Wie dort der Herr dem Petrus 
auf die Frage, ob ed genug fei, wenn er feinem Bruder fieben- 
mal vergebe, antwortete: nicht fiebenmal, fonden flebenzigmal 
fiebenmal (Matth. 18, 21 f.), fo antwortet bier der (Engel dem 
Daniel: nicht fiebenzig Jahre, fondern fiebenmal fiebenzig Jahre 
find über dein Volk und deine heilige Stadt beflimmt. Seine 
Worte lauten fo: 

DB. 24. „Siebenzig Wochen find beflimmt über dein 
Volk und über deine heiligeStadt, bis die Miffethat ein- 
gefhloffen und die Sünden verfiegelt und die Schuld 
gefühnt und Die ewige Gerechtigkeit her geſtellt, und 
Geſicht und Prophet verſiegelt und ein Allerheilig— 
ſtes geſalbet wird. 

V. 25. So wiſſe nun und merke: Vom Ausgang 
des Wortes (Befehles), Zerufalem wieder herzuftel- 
len und zu bauen, bis auf den Gefalbten, den Fürften, 
find fieden Wochen und zwei und fehzig Wochen: es 
wird wieder hergeftellt und gebaut werden, (doch blos) 
mit Straßen und Graben, und im Drude der Zeiten. 

V. 26. Und nad den zwei und fehzig Wochen wird 
ber Gefalbte audgerottet werden, und Niemand hängt 
ihm an; und die Stadt und das Heiligthum wird zer- 
ftören das Volk eines Fürften, der da kommt, und fein 
(des Heiligthums) Ende iſt in (Kriegs-) Fluth, und, 
bis zum Ende ift Krieg, (don Gott) beſchloſſene Ver— 
wüftungen. 

V. 27, Und es wird Bielen den Bund > färten Eine 
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Woche, aber die Mitte der Woche wird abfjchaffen 
Schlaht- und Speisopfer; und ob des verwüftenden 
Gipfels yon Gräueln, und bis zur Gerichtsvollendung, 
der feftgefeßten, wird (der Fluch) über des Verwüſtete 
herabtriefen.” 

. 8. 24. gehört zu den herrlichften umd tiefiten Stellen des 
ganzen U. T. und wenn irgend eine meffianifch zu deuten ift, fo 
ift ed diefe. Der Engel will dem Propheten zunächft im Allgemeinen 
einen Eindrud davon. geben, daß er einen noch, viel längeren 
Zeitraum in Ausficht nehmen müſſe für die. Erfüllung feiner 
meffianifchen Hoffnungen und Bitten. ' Die 70 Jahre des Erild 
-jeien wohl, wie er in feinem Gebete befannt habe, eine Strafe 
für die Sünden des Volks geweſen, aber nicht die volflommene 
Büßung derfelben vor Gott; Gott werde jet allerdings feine 
vergebende Gnade über Israel walten laffen, aber die völlige 
Sühnung und Vergebung der Sünden, die ewig gültige Wieder- 
herftellung des Wohlverhältnifjes zwifchen Gott und den Sün⸗ 
bern (2713, dimarosvsn, Gerechtigkeit) werde. erit nad 70 Jahr⸗ 
wochen eintreten. Durch welches Opfer diefe Sühnung der 
Sünde gefchehen folle, darauf deutet B. 26. mit dem Ausdrud 
NND? („der Meffiad wird ausgerottet werben“), welder an 
das Schlachten der Opferkbiere bei Bundſchließungen erinnert 

ANZ MID). Und daran reiht fi dann weiter B. 27. der 
Ausdrud: na PZN („und wird Bielen den Bund’ flärs 
fen") und die Weiffagung, daß das altteftamentliche, Blutige 
und unblutige Opfer (Schlachtopfer und Speidopfer) abgefchafft 
werden fol. So bietet: der Engel dem Propheten eine in 
einander greifende Kette von Ausdrüden dar, deren einer den 
andern hält und trägt und erklärt, und welche zufammen ben 
Meſſias ald das vollendete Sühn- und Bundesopfer darftellen ; 
ein Auffhluß, melden Daniel, der Schriftforfcher, aus einer 
Bergleihung diefer Offenbaruig mit Jef. 53, noch genauer ver- 
fiehen Tonnte. Indem nun hiedurch eine völlige Sühnung und 
eine ewig gültige Gerechtigkeit in Ausſicht geftellt wird, ift 
damit ſchon angedeutet, was Gabriel dann alfo B. 27, noch 
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ausdruücklich ſagt, daß die altteſtamentlichen Opfer  aufbören 
werden. 

Sn diefer Zeit des Heild, fährt num der Engel fort, werde 
nicht blos Jeremias Weiffagung, fondern Befichte und Prophe- 
ten überhaupt ihre Erfüllung finden (|. Luc. 16, 16. 2 Cor. 
41, 20.); und nicht blos ein neues Heiligthum werde geweiht 
werden, wie Daniel (V. 17. 20.) ‚gebeten, ſondern ein Aller⸗ 
heiligftes, in welchem Bott auf eine neue Weife bei feinem 
Volke wohnen wolle In dem Wohnen Gottes bei feinem Volke, 
in dem: Sch will ihr Gott fein,’ und fie follen mein Volk fein, 
faßt ſich alle Heildverheißung zufammen. Darum wird dieß 
abſchließend an's Ende geftellt und fügt ſich der Verfiegeling 
der Weiffagungen (d. h. ihrer fie beftätigenden und eben damit 
zum Abſchluß Bringenden Erfüllung) ale deren mefetitlicher 
Gehalt an. 

Es ſind in unſerm Satze ſechs parallele Glieder, von denen, 
wie auch die Accente zeigen, die vier erſten und die beiden letz⸗ 
ten zufammengehören. Unter jenen find wieder die drei erften 
unter einahder parallel, ja faft fononym, indem fie alle den 
Begriff der Bedeckung oder Sühnung der Sünde bezeichnen. 
Diefe Häufung der Ausdrücke gefchieht in liebevoll tröftender 
Rückſichtnahme auf Daniels Sündenbefenntniß, wo er V. 5. 
und 15. in der Tiefe des Bußgefühls nicht Worte” genug’ für 
die. Verſchuldung des Volkes hatte zufammenhäufen fönnen: die 
Ankündigung der Gnade entfpricht dem Bekenntniß der Schuld. 
Zu den drei negativen Ausdrücken gefellt ſich dann als pofitive 
Bezeichnung desſelben Gedankens noch die Herſtellung der 

ewigen Gerechtigkeit, ebenfalls mit Bezug auf Daniels Gebet: 
nicht auf unſere Gerechtigkeiten V. 18., nach allen deinen Ge⸗ 
rechtigkeiten V. 16. Durch dieſe ſtarke Hervorhebung der Süh— 
nung wird die letztere aber auch zugleich als das weſentliche 
Fundament alles meſſianiſchen Heils-betont. Iſt die volle Ver⸗ 
ſöhnung geſchehen, ſo erfüllen ſich die Weiſſagungen der Pro⸗ 
pheten, »Gptt wohnt. wieder unter feinem Volke. Denn das 
Haupthinderniß jener Erfüllung, der Sündenbann, iſt aus dem 
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Wege geräumt, und nur wo die Sünde gang. hinweggefchafft 
ift, kann auch der heilige | Gott ganz gegenwärtig fein., Darum 
war der Dedel der Bundeslade, auf welchem Jehova, über den 
Cherubim im Allerheiligften thronte, zugleich dag Sühngeräth 
„ar' 2Soxnv (iAadrnpıov Rom. 3, 25.): was hier typiſch dargeſtellt 
iſt, das ſoll in der meſſianiſchen Zeit ſeine Erfüllung finden. 
Ueber dieſen Zuſammenhang von Sühnung und Salbung vgl. 
Gal. 3, 13. 14.: Chriſtus hat uns losgekauft vom Fluch des 
Gefehes; da er ward ein Fluch für ung, auf daß fir bie Ver⸗ 
heißung des Geiſtes empfingen. 

Iſt dieß der Zuſammenhang innerhalb unſeres Verſes, ſo 
erflärt ſich im weitern ‚Zufammenhang die Nennung gerade des 
Allerheiligften theils aus der fchon. hervorgehobenen Rückbeziehung 
auf das Gebet Daniels, das er ſelbſt V. 20. als ein Gebet um den 
Berg des Heiligthums bezeichnet, theils aus der Beziehung auf 
V. 26. Hier heißt es, das (nach V. 25. Wieder. aufgerichtete) 
Heiligthum ſolle zerftört werden in der meſſianiſchen Zeit. Ueber 
dieſe ſchreckliche Ausſicht wird. nun zum voraus ſchon der goͤti⸗ 
liche Troſt gegeben, indem verheißen. ift, ſtatt des zerftörten 
Heiligthums werde aledann ein Heiligthum der Heiligthümet, 
ein noch viel hoͤheres, herrlicheres Heiligthum, das ganz Aller 
heiligfted, ganz Wohnung Jehovas im vollſten Sinne’ fei, ge: 
weiht werden ) Die Salbung des Allerheiligſten bildet ebenſo 


J Der Artikel, ber font. bei D’UTR u Rest, wenn es das 


Allerheiligſte bezeichnot, iſt hier vielleicht abſichtlich nicht. .gefeht anzuden⸗ 
ten, daß es ein neues, hoͤheres Allerheiligſte, entſprechend dem alten und 
doch nicht iventifch mit ihm, fel; ähnlich wie Off. 17), 3. dnpicv; donuov, 
yırala ohne Artikel ſteht (|. unten). Jedenfalls if in-unferm ganzen 
Abfchnitt und bei Daniel überhaupt die Weglaffung des Artikels ſo haufig., 
daß mam durch dieſen Umftand fich nicht mit Hitzig, ‚Hengfienberg u. A. 
zu einer andern Erklaͤrung (ein Hochheiliges, worunder jener den Bränd⸗ 
opferaltar, dieſer den Meſſias verſteht) wird: beſtimmen laſſen dürfen. "Vgl. 
namentlich un? das Heiligtum 8, 13. 14. und. Ewald, ausführl. Lehr: 


buch der hebr. Sprache, 6. Ausg., $. 277, b. Hengſtenb. ©. 88. 110f., 
wo er felber bemerkt: „Mit ven Gründen, welche: auf dem Fehlen oder der 
Segung des Artitels beruhen, muß man ſehr verfichtig ſein.“ 
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das pofitive Moment zu der Zerftörung ded Heiligthums, wie 
die vollftändige Sühnung zur Abfchaffung der Opfer (8. 27.). 
Was nun unter diefem Allerheiligften zu verftehen fei, ift nicht 
ausdrücklich gefagt. Die meffianifche Beziehung liegt aber nicht 
nur im ganzen Zufammenhang, fondern ift noch im ſpeziellen 
Sinne durh den nicht zufälligen Zufammenhang von Nor 
und IPOD CD. 25 f.) angedeutet. Das erfte Heiligthum wurde 
durch Salhung mit Del zur Wohnung Jehovas, zum Ort feiner Ge⸗ 
genwart unter dem auserwählten Volke geweiht (2 Mof. 30, 22 ff. 
40, 9 ff. 3 Mof. 8, 10 ff.); dieß neue Heiligthum ſou nun 
in weſentlicher Weiſe mit dem Geiſte geſalbt werden. Denn es 
iſt ja die Erfüllung der Geſichte und Weiſſagungen, die wir 
hier vor uns haben, und dieſe kann nicht wieder in der äußer⸗ 
lichen Weiſe des Vorbilds geſchehen; die Erfüllung iſt zugleich die 
Verſiegelung der Weiſſagung, wodurch dieſelbe zum Abſchluß, 
zum Ende kommt. Wie daher die Sühnung eine wefentliche 
ift, die Herftellung der wirklichen, ewig gültigen Gerechtigkeit, 
fo wird nicht minder auch die Salbung eine welentliche fein 
müffen. Iſt aber die Salbung fo gemeint, fo muß das Aller: 
heiligfte aus lebendigen Perfonen beftehen, denn nur fie können 
ja den Geift Gotted empfangen. Hier Tonnte nun dem. Daniel 
derfelbe Jeremia, den er eben vor fich aufgefchlagen hatte, 
weiter helfen. Denn dafelbit las er 3, 16 f., e8 werde im der 
mefjianifchen Zeit die Bundeslade nicht mehr vorhanden fein, 
fondern Serufalem (die heilige Stadt in ihren Bewohnern) 
werde alddann der Thron Jehovas heißen, d. i. Jehova werde 
alddann in der meffianifchen Gemeinde felber wohnen, wie er bie- 
ber. über der Bundeslade feinen Thron hatte, vgl. Jer. 31, 31 —34. 
Aehnlich heißt es fchon ef. 33, 20 f., Jerufalem fol zur 
Stiftshütte werden, was V. 24. ganz Ähnlich wie hier und 
Ser. 31, 34. auf die Sündenvergebung zurüdgeführt wird. 
Zwifchen diefen Stellen Jeremias und Jeſajas fteht die umfere 
gleichfam in der Mitte: Bundeslade, Allerheiligites , Stiftshütte. 
Das Allerheiligfte, das gefalbt wird, wenn das äußere Heilig- 
thum dahinfinft, ift alfo der Gefalbte felbft, der Meſſias mit 
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‚feiner Gemeinde. .. Erfüllt ift. die Weiffagung in Ehrifti Aufer⸗ 
ftehung und Himmelfahrt, wodurd fein eigenes Reben in die 
Herrlichfeit des Geiſtes erhöht und zur vollen Wohnung Gottes 
wurde, und in der Ausgießung des heiligen Geiſtes, wodurch 
das Haupt fich den Leib zu fchaffen anfing, die Gemeinde, die 
Behaufung "Gottes im Geift -(ugl. Joh. 2, 19—22. Col. 1, 18. 
Eph. 2, 20—22, 1 Cor. 3, 16. 2 Cor. 6, 16. 1 Joh. 2, 20.). 
Diefe Ereigniffe ſchließen fih ebenfo an den Tod Chrifti an, 
wie in unferm Verſe die Salbung des Allerheiligften an die 
vollflommene Sühnung. Und in ihnen ift auch vorzüglich Ge- 
fiht und Prophet: verfiegelt, mit ihnen tritt die Erfüllung aller 
feit Abraham gegebenen Berheißungen ein; f. Gal. 3, 14., wo 
die Erfüllung des Segens Abrahams in Chrifto Jeſu darein 
geſetzt ;ift, daß wir die Verheißung des Geiſtes empfingen '). 
Gal. 3, 13. 14. entfpricht alfo im Ganzen unferm Berfe. Bol. 
auch 2 Eor. 1, X, 21. 

Die Weiffagung von den fiebenzig Jahrwochen fteht ganz 
auf jener Höhe, auf die wir die ältern Zeitgenoſſen Daniels, 
Jeremia und Ezechiel, geftellt fehen: fie fchildert den. Neuen Bund 
mit. feiner Innerlichkeit und geiftlihen Wefenhaftigleit gegenüber 
dem äußern Schattenwerf des Alten. Davon ift diefer wun⸗ 
dervolle V. 24., das Fundament und ‚der Kern der Weiffagung, 
ein beredter Zeuge; eben darauf werden. mir und im Folgenden 
nody öfter hingewiefen fehen. Wir machen nur noch darauf auf- 
merkfam, wie hier Alles im Zufammenhang fo fehlagend in 
einander greift. Daniel hatte Aufſchluß über die fiebenzig Sabre 
Jeremias gefucht: derfelbe wird ihm zu Theil durch Hinwei⸗ 
fung auf die fiebenzig Jahrwochen; er hatte um Bergebung der 
Sünden für fein Volk gebeten: in fiebenzig Jahrwochen 2), er- 


— 





1) Steinhofer, Paffionspredigten 1754., nen herausgeg. Barmen 
1854., ©. 224f.: „Der Geift fit der vornehmfte Segen, an welchem alles 
Andere hängt, was wir von Gott empfangen follen. Um des Kreuzes Jeſu 
willen fönnen twir nun wieberum des Geiftes theilhaftig werden.“ 

2) Das % in nos uf. w. giebt an, was in den fiebenzig 


Wochen und zwar natürlich am Ende derfelben geſchehen foll. Es beſtimmt 
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hält er zur Antwort, wird die völlige. Sühnung. gefchehen; er 
hatte um die Erfüllung der Verheißung. Jeremias gebeten: in 
jiebenzig Jahrwochen wird die Erfüllung der Verheißungen über: 
haupt eintreten; er hatte-um Wiederaufrichtung des Heiligthums 
gebeten: in fiebenzig Jahrwochen wird ein Heiligtyum der Heilig⸗ 
thümer gefalbt werden. Dann alfo wird überfhwenglich erfüllt, 
um was er gebeten hatte: Mas jest zunächſt nach Ablauf der 
fiebenzig Jahre, alfo. nad) dem Schluß des Exils gefchehen fol, 
ift hievon nur ein ſchwaches Vorbild. Die drei folgenden Bere 
haben nun die Beftimmung, die genauer darzulegen, ..moraus 
fich zugleich die Gliederung der ſiebenzig Wochen und die nähere 
Modifikation der meſſianiſchen Weiffagung des. V. 24. ergiebt. 

825. Es wird denn zunächſt die allgemeine. Weiffagung 
des vorhergehenden Verſes, dahin erläutert,‘ dag die Erſcheinung 
des Meffiad, der jebt ausdrücklich genannt wird, nicht, wie 
Daniel wohl gehofft, nah dem Eril eintreten und mit:der 
Miederherftellung des Volle und Erbauung der Stadt - jufam- 
menfallen werde; vielmehr müffen -7 und 62, alfo 69. Jahr⸗ 
wochen dazwiſchen verfließen. In den FW ochen werde Jeruſalem 
allerdings wiederhergeftellt und. gebaut. werden, : aber. noch nicht 
in jener meffianifchen., göttlichen Herrlichkeit, wie Jie bei Jeremia 
(31, 33—40.) oder Jeſaja (54, 11. f:amd.:Kap; 60-62.) ver- 
heißen iſt, fondern nur::in irdiſch äußerlicher und dürftiger 
MWeife, mit Straßen und: Graben: es werde eine kümmerliche 
Zeit fein, wohl beffer ald dad Eril, aber noch fange wicht fo 
voll Gnade und Heil; wie die meſſianiſche Zeit ) 


nicht einen zeitlichen Termin, fonit jtände . wie Bere 3, fonbern den 
Inhalt, wie ebendafelit sn. Die Sühnuug der Sünde u. f. w. fällt 


in die 7Ojte Woche, nicht nad) den 70 Wochen. Hitzig: „Der Ausdruck 
ſelbſt weist peutlich darauf hin, daß bie erwähnten Handlungen nicht über 
den Bereich der 70 Wochen hinausfallen bürfen. “ 

1) Hofmann (Schriftbeweis I, &. 44.) druͤckt ganz den Gedauken 
unſerer Stelle aus, wenn er ſagt: „Das Volk Israel mußte vie Stätte 
fein, wo Jeſus erfehlen und die Herftellung . ver vollkommenen Gottesge⸗ 
meinfchaft ihren Anfang‘ nahm. Hiezu bevurfte es — nach dem Gril — 
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Co war nun der Blid des Propheten vom Ende des Erile 
»weg und an's Ende der 69ften Woche hingelenft, ald an welchem 
der Mefjiad erfcheinen werde. Was vorhergeht, dabei foll er 
nicht ftehen bleiben, daran foll er fein Herz nicht hängen. Denn 
das Schickſal von Volk und Stadt, um welches er beforgt iſt, 
wird Doch nur davon abhängig fein, wie fie zum Meſſias ſich 
ftellen. Darum tritt jeßt in den beiden-folgenden Berfen Schidfal 
und Thätigfeit ded Meſſias in den Vordergrund, und nur in 
zweiter Linie erfcheint, Wie ed übrigens auch ſchon in V. 25. 
felbfi der Fall war, je in der zweiten Vershälfte das Schickſal 
der Stadt und des Heiligthums. Es ift nun aber bier ein 
Doppelted zu verfündigen. Die meffianifhe Zukunft hat eine 
negative Seite neben der pofitiven, der Meſſias wird gefept zu 
einem Fal und Auferfiehen Bieler in Israel und zu einem 
Zeichen, dem widerfprochen wird (Luc. 2, 34.). In diefer Dop⸗ 
pelgeftalt, Heil und Gericht zugleich verfündigend, tritt ja die 
meffianifche Weiffagung bei allen Propheten auf, von Joel an 
(3, 1—5.) bis Maleachi (3, 1—6. 19—21.), ja bis auf den 
greifen Simeon und Johannes den Täufer (Luc. 2, 29-35. 
3, 7—18.). Diefe Doppelheit der Momente finden wir nun 
auch in unferer Weiffagung, nur in der individuellen Beſtimmt⸗ 
heit, wie fie durch die Firirung des Blickes auf die Fleifchees 
tage des Meſſias und auf das hieran ſich knüpfende Schidfal 
des Volks und der Stadt, das in der römifchen Zerftörung 
Jeruſalems ſich erfüllt, geboten wird. Dem negativen Moment 
ift V. 26, dem pofitiven B. 27. gewidmet. 

V. 26. Das negative, Moment ift die Verwerfung des 
Meſſias von Seiten Israels: er wird getödtet und fein Volt 
huldigt ihm nicht. Zur Strafe dafür wird Stadt und Heilig« 

thum von einem auswärtigen Volk zerftört. Jeſus felbft hat 
den urfächlichen Zuſammenhang beider Ereigniffe, feines Todes 


einer, aber nur für diefen Zweck zureichenden, Wieverherftellung der aufges 
lösten Volksgeſtaltung, die dann zum Vorbilde der vollendeten Wieverhers 
ftellung ward.” 

Auberlen, Prophet Daniel, 2.9. 8 
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und der Zerftörung Serufalemd, bei feiner Hinausführung zum 
Kreuz „im Herzen gehabt" (Roos) und ſchon vorher in der 
Paſſionswoche wiederholt ausgefprochen (Luc. 23, 8 —31. Matth. 
21,374. 23, 37. 38.). Der legte Theil unferes Verſes 
|hildert dann die Zerftörung und die ihr vorangehenden Wehen 
noch genauer: dag Ende der Stadt und des Heiligthums ift in 
ftürmifcher, fchredlicher Kriegsfluth ; denn bis zu diefem Ende ') 
ift Krieg (vgl. Matth. 24, 6., Kriege und Gefchrei von Kriegen), 
von Gott über dad Land verhängte Verwüftungen. Seit das 
Bolt Chriftum verworfen hat, ift Elend, Verwüftung, Kriegs⸗ 
nothfort und fort gewachfen, bis fie endfich-im jüdifchen Krieg 
und der Zerftörung Jeruſalems culminirten. Joſephus gibt und 
ein anſchauliches Bild des unfäglihen Jammers diefer Zeiten. 

Tödtung ded Mefliad und in Folge davon Zerftörung 
von Stadt und Heiligthum find für dad Volk im Ganzen -die 
Entfheidungspunkte in der mit dem Schluß der 69ſten Woche 
beginnenden meffianifchen :Zeit. Daher werden fie zuerft her 
vorgehoben und ohne nähere Zeitbeftimmung ald nach der 69ften 
Woche eintretend bezeichnet (der Text fagt: nach den 62 Wochen; 
denn die fieben find durch den zweiten Theil von V. 25. ſchon 
erfedigt, f. unten). Die nachdrückliche Hervorhebung diefer 
beiden Greigniffe und ihres Gaufalzufammenhanges ift alfo der 
leitende Gedanke in V. 26. Daniel und die israelitifchen Lefer 
der Weiffagung mußten nämlich erwarten, daß der Meffiad bei 
feinem-- Auftreten nach Verfluß der 62 Wochen (B. 26.) dad 
Reich der Herrlichkeit errichten werde, auf welches Israels Blicke 
vorherrfchend gerichtet waren, und welches auch unfer Prophet 
Kap. 2. und 7. geſchaut hatte. Um nun diefe Erwartung, die 
nicht erfüllt werden follte, gleich von vorne herein abzuichneiden, 
läßt Gabriel den chronologifchen Faden einen Augenblick fallen, 
um ihn erft V. 27. wieder aufzunehmen, und reiht mit der 


') Diefe Erklärung empfiehlt fich dadurch, daß die beiden fo nahe bei 
einander ſtehenden 7 in demſelben Sinn genommen werden, wobei zugleich 


eins das andere erklaͤrt. 
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allgemeinen Beſtimmung „nach den 62 Wochen“ diejenigen 
Hauptereigniſſe an, welche jene irrige Hoffnung vor Allem zu 
berichtigen geeignet ſind, die Tödtung des Meſſias und die 
Zerſtoͤrung Jeruſalems. Dieß iſt alſo nicht ſo zu verſtehen, als 
ob diefe beiden Ereigniſſe unmittelbar mit dem Schluß der 
62ften Woche zufammenfallen follten. Vielmehr fällt ja nad 
V. 35. an den Schluß der 62ſten Woche erft dad Auftreten des 
Meffias; welches doch nicht mit feinem Tode begihrien kann, 
der vielmehr, wie wir aus V. 27. ſehen werden, erſt eine halbe 
Woche nachher erfolgt, während die Zerſtörung Jeruſalems noch 
viel ſpäter eintritt. Dieſe wird aber noch mit zur meſſian iſchen 
Zeit gerechnet als die negative, gerichtliche Seite derfelben, wie 
denn auch Chriftus ſelbſt die Zerftörung Serufalems als fein 
meſſianiſches Kommen darftellt (Matth.'16, 28.). Der” Engel 
will alſo fagen: Du mußt nicht nur die Hoffnung aufgeben, daß 
der Meffias gleich nach dem Eril auftreten werde, fondern auch 
noch die 'andere, daß er, wenn er einmal aufgetreten ift, fo- 
gleich fein Herrlichkeitsreich errichten werde. Vielmehr wird es 
den umgefehrten Weg gehen: er wird getödtet werden von dem 
ungläubigen Bolt, uud daher wird auch diefes nicht zu Macht 
und Ehre gefangen, fondern mit Stadt und Heiligtfum in die 
Hände’ der Heiden bahingegeben werden. Das ift für Serael 
als Volk die Ausſicht in die nächſt bevorſtehende meſſianiſche 
Zukunft. J 

Aus dem Bisherigen erklärt ſich nun auch die Abwechslung 
in den für den Meſſias gewählten Bezeichnungen. Er wird einge- 
führt V. 25. als Maschiach Nagid („der Gefalbte, der Fürft“); 
dagegen wird V. 26. dieſer Doppelbegriff andeinandergelegt, 
und "der Meffiad heißt nur noch einfach Maschiach, die Ber 
nennung Nagid dagegen wird auf den'römifchen Fürften, der 
Serufalem zerſtört, auf Titus übergetragen. Das alles ift 
harakteriftifch und bedeutungsvoll. "Wir erflären dad Maschiach 
Nagid wohl am Beften mit Hofmann (die 70 Sahre, ©. 67.) 
fo, daß wir den Meſſias in Maschiach als König Israels, als 
geiſtgeſalbten, geiftlichen Fürften, in Nagid ald König der Heiz 
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den, ald Weltherrfcher, bezeichnet finden. Für Erfteres ift die 
Beweisſtelle Pf. 2,2., für Leptered Jef. 55, 4. Nach diefen 
beiden Seiten mußte derfelbe für Daniel charakterifirt werden; 
denn fo hatte er im 7. Kapitel den Menfchenfohn gefchaut, an 
der Spitze des heiligen Volles die ganze Welt beherrfchend. Bei 
dem Tode .ded Meffiad (DB. 26.) nun aber trat es hervor, daf 
er noch nicht wirklicher Weltherrfcher fer; vielmehr mar damals 
die Welt noch im Befige der vierten Monarchie, und daher 
heißt ihr Dertreter bier Nagid. Was dagegen Chrifto den Tod 
brachte, war fein Befenntniß,, daB er Maschiach fei (Matth. 26, 
63 ff. vgl. Joh. 18, 33 — 37.), weßwegen auch an feinem Kreuge, 
in buchjtäblicher Erfüllung unferer Weilfagung geſchrieben ftand: 
Jeſus von Nazareth, der Juden König (Matth. 27,37. 42.), 
Noch mehr als diefe Auffaffung empfiehlt fih in mancher Hin- 
fiht die von Ebrard (die Off. Joh., S. 70 f.), welcher auch 
das Nagid V. 26. auf Chriftum bezieht, wofür man anführen 
fann, daß er felbft, wie fchon erinnert, die Zerftörung Seru- 
falemd als fein meſſianiſches Kommen bezeichnet. „Der Erlös 
fer wird der Gefalbte genannt, wo von feinem Leiden und ſei⸗ 
ner Verkennung die Rede ift; er wird der. Fürſt genannt, io 
von dem Gericht die Mede ift, das er fendet; Maschiach be 
zeichnet feinen Beruf und feine Würde, Nagid feine Macht und 
Gewalt. Ein Bolf, von diefem Fürften gefandt, wird Stadt 
und Tempel verwüften. Dieß bildet den großartigften Eontraft 
zu io IN: Er wird ausgerottet und hat gar Nichts mehr; und 
er ift der Fürft, der kommen foll, und dem die Völker der Erde 
gehorchen.” 

V. 27. Doch jene beiden traurigen Ereigniffe, der gewaltfame 
Zod des Meſſias und die Zerftörung der Stadt und des Tempels, 
find nicht das Einzige und Letzte, was der Engel dem Prophe⸗ 
ten mitzutheilen hat; er kann auch noch etwas Poſitives und 


Erfreuliches hinzufügen. immerhin bringt der Meffiad noch eine 


Woche der Offenbarung und des Heiled, von welcher nun V. 27. 
die Nede iſt. Diefelbe wird freilich nicht vom Volk im Ganzen 
— da gilt dad br) IN] D. 26. —, aber doch noch von Vielen 
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benübt; denen befeftigt und ftärkt der Meffias den Bund, wäh- 
rend über den Andern dad Berderben fich zufammenzicht; er 
bringt fie in ein noch engeres, feſteres Bundesverhältnig zu Gott, 
indem er eine neue Defonomie gründet, wo nicht mehr daß alte 
Opferweſen herrfcht, ein Gedanke, der fehon vorher pofitiv durch 
die Verheißungen des V. 24. und negativ durch die Verkündigung 
Der Zerftörung ded Heiligthums DB. 26. angedeutet war. Daß 
ed dem Daniel hiebei möglich gewefen fei, in dem V. 26. ger 
weifjagten Tod des Meffiad das Opfer des neuen Bundes zu 
ahnen, durd welches die altteftamentlichen Opfer aufgehoben 
wurden, haben wir fchon bemerkte Auf der verwüſteten Stadt 
aber, fährt der Engel fort, und auf dem zerftörten Tempel bleibt 
um der von dem unbeiligen Bolt an dem Heiligen verübten 
Gräuel willen der Fluch Tiegen bis zu dem von Gott genau 
beftimmten Schlußgericht. Diefed Tette Wort mußte dem Daniel, 
zumal wenn er ed mit den 7, 25 ff. empfangenen Offenbarungen 
zufammenbielt, doch noch einen Hoffnungsftrahl fpäteren, end- 
lichen Heild für Stadt und Bolt im Ganzen bieten, und damit 
fchließt die Weiffagung. 

Wir fügen einige erläuternde Bemerkungen tiber dieſen 
ſchwierigen Vers hinzu. 

Die Bundſtärkung wird auch ſonſt von den Propheten 
als das Geſchaͤft des Meſſias bezeichnet. Er heißt Jeſ. 42, 6. 
49, 8. der Bund des Volks Cd. h. derjenige, in welchem ber 
Bund Israels mit Gott feinen perfönlichen Ausdrud gewinnt, 
vgl. Luc. 22, 20: der neue Bund in meinem Blut, in meiner 
geopferten Perfon), Mal. 3, 1. der Engel des Bundes. Ser: 
31; 31 ff. ift von dem neuen Bund in der meffianifchen Zeit 
ausführlicher die Nede; Czech. 16, 60. ift ähnlich wie an un- 
ferer Stelle die Continuität beider Bünde herporgehoben: Ich 
gedenfe an meinen Bund mit. dir in den Tagen deiner Jugend 
und errichte dir einen ewigen Bund. Vgl. außerdem Ser. 32, 40, 
Ezech. 34, 25. 37, 26. Jeſ. 55, 3. 

Das I7379 („den Dielen“) erinnert direft an Jef.53, 11., 
und das gleiche Wort bezeichnet iuch Dan. 11. 33, die treuen 
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Bundeöglieder. Der Begriff det fi mit dem des Mefted und 
Samens, von welchem Jeſaja und andere Propheten geweiflagt 
haben, des Astuna nar’ äuloyw zaoıros (Röm. 9, 27 ff. 11,5 Ff.). | 
Im U. T. heißen diefe Auserwählten Viele, im N. Wenige. 
Das erſte Glied unferes Verſes: „und es ſtärkt den 
Bund Vielen eine Woche”, hängt mit dem zweiten: „aber 
die Mitte der Woche wird aufhören machen Schladt: 
und Speidopfer”, genau zufammen. Gin Bund fan nicht 
ohne Opfer fein, wie ſchon der Ausdrud für die Bundfchließung 
Ma MD) zeigt. Bal. Pi. 50, 5. So wurde der Bund 
Gottes mit Noah, mit Abraham, mit dem Volk Israel unter 
Darbringung von Opfern gefchloifen (A Mof. 8, 20—9, 17. 
15,9 ff. 2 Mof. 24, 38. vgl. Hebr. 9, 15 ff. und wieder 
Luc. 22, 20. der neue Bund in meinem Blut). Nun wird eine 
Zeit der Bundftärfung verheißen, aber mitten in derfelben foll 
alles Opfer aufhören! Das mußte dem Propheten ſeltſam er 
fheinen und ſollte es auch. Was will der Engel durch diefe 
auffallende Zufammenftellung andeuten? Offenbar, daß diefer 
neue Bund von anderer Art fein werde als der alte, als- alle 
bisherigen-Bünde Gottes mit den Menfchen. Das erſte Bersglied 
ftellt den neuen Bund ald Fortſetzung des alten, das zweite in 
feiner Gegenfüglichkeit zu demfelben dar. Daniel hatte in feinem 
Gebet (B. 16 f.) fehnfüchtig hinübergeblickt nad dem heiligen 
Berge und, dem Tempel mit feinen Opfern und ‚Gottesdieniten, 
die er zu Babel entbehren mußte. Nun verheigt. ihm Gabriel 
wohl den. Wiederaufbau der Stadt und ded Heiligthums; aber 
wir; wiffen, daß er zugleich bemüht iſt, den Blick des Propheten 
von diefen dürftigen Rorbereitungsanftaften hinweg in- die Zeit 
des vollen Heiles zu lenken. So foll nun Daniel und mit ihm 
jeder rechte Israelit mit feinem Glaubensblide. nicht blos -bei 
dem Äußeren. Schattenmwerk der nach dem Exil wieder eingeführten 
Dpfer stehen bleiben, fondern er ſoll ein. Wartender (mpesdegoueng 
Luce. 2, 25. 38.) fein auf die Zeit der Verheißung, wo die Siimden 
vofkfommen gefühnt werden. und der Bund Gottes fefter als je 
fein und dabei doch das alte Opferweſen nicht mehr Statt fin⸗ 
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den wird. Weber die Unzulänglichkeit der. altteftamentlichen Opfer 
finden ſich bekanntlich fchon frühe in den Pfalmen und Prophe- 
ten fehr beftimmte Ausfprüde. Es liegt befonderd nahe, hier 
an die tief meffianifche Stelle Pf. 40, 7—11. zu erinnern, welche 
beginnt: „Schlacht = und Speisopfer ularlı MIT) begehrft du 
nicht“, und daran die evangelifche Verkündigung der Gerechtig- 
feit (273) fehließt, alfo nur in- umgefehrter-Drdnung dafjelbe 
befagt, wie unfere Weiffagung, melde V. 24. die Herftellung 
der ewigen Gerechtigkeit verheipt. and diefelbe. dann in unferm 
Ders auf die Abfchaffung von Schlacht- und Speidopfern zurüd« 
führt. Als nun der levitifche Gottesdienft feinem Ende entgegen- 
ging.und im Exil wirklich aufhörte, da war die Zeit gekommen, 
wo Jeremia, Ezechiel und Daniel immer deutlicher dem kosmi⸗ 
hen Heiligthum des alten Bundes das ewige, pneumatiſche 


Weſen des neuen gegenüberftellen mußten.. Wir machen hiebei 


beſonders auf den Ausdruck n’30° aufmerffam, der nicht nur 
eine vorübergehende Abfchaffung, fondern ein gänzliches Aufhören 
bezeichnet, fowie auf 1771977 MIT, was die folenne Bezeichnung 
des ganzen Opferweſens nach feinen.beiden Haupttheilen, blutige 
und unblutige Opfer, if. Warum ‚Gabriel gerade die Opfer 
hervorhebt, davon liegt alfo die nächſte Urfache, wie bei. der 
Lade (Ser. 3, 16.), in ihrem Zuſammenhang mit ‚dem. Begriffe 
des Bunded: Eine befondere Beziehung dieſes Umftandes wer- 
den imir.aber noch unten kennen lernen, wo von der Bedeutung 
unſerer Weiſſagung für. die ea, des Antiochus ‚Die Rede Fin 
wird. 


’ 


Indeſſen hat die Ewaühnunget des Ofrtodi Grip 
denn diefer ift ed ja, wodurch die altteſtamentlichen Opfer ab: 
gethan werden — dem Engel wieder das N3? 2.26. und die 
Sündengräuel des Volks, das den Meſſias binopfert“ in Erin⸗ 
nerung gebracht... Und ſo kommt er nun im zweiten Theil des 
Verſes darauf zurück, zugleich dem ſchon V. 25, ‚26. waltenden 
Geſetze des Patallelismus folgend, wornach in 'der erſten Vers⸗ 


hälfte je vom Meſſias, in der zweiten von Stadt und Heilig— 
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thum die Rede if. Den zweiten Theil von B. 27. überfehen 
wir fo: „Und ob des verwüftenden Gipfels von Gräueln 
und bis zur Gerihtövollendung, der feftgefehten, 
wird es über das Verwüſtete triefen.” 

Das Doidn —X 92 op faffen Hengften berg 
und Andere: über bie Sränelfpipe fommt der Verwüſter. Allein 
daf Davon als Adjektiv mit 3 verbunden werden muß, tie 
Ewald u. 9. thun, geht aus folgenden Gründen hervor: 1) die 
Analogie von Eon YıpSM (it, 31. vgl. 12, 11.) forder 
diefe Verbindung gebieterifch; 2) nur fo werden wir von der 
Annahme überflüffiger Wiederholungen des fhon V. 26. Ge 
fagten bewahrt; 3) nur fo rechtfertigt fich die Ueberſetzung 
Pötvypa ers donuudeos, die wir nach dem PBorgang ber LXX 
Matth. 24, 15 im Munde des Herrn finden. Es ift der Gipfel 
der von Israel verübten Gräuel, „welcher die Berwüftung ber- 
beizieht, weil ex fie ſelbſt fehon ift” ), ganz nach dem von Jeſu 
in Bezug auf eben diefen Fall audgefprochenen Grundfag: Wo 
das Nas ift, da fammeln fich die Adler (Matth. 24, 28.), und 
nach ‚der noch genauer zutreffenden Analogie von Stellen wie 
Ezech. 7, 22. (vgl. 9, 7.), wo es mit Bezug auf die Zerftärung 
Serufalems durch Nebukadnezar heißt: ich wende mein Angefidt 
von ihnen (den Söraeliten), denn fle entweihen mein Heilig- 
thum; nun follen Cheidnifche) Wütheriche darüber fommen und 
ed entweihen. Die Gottesdienfte des Volkes, das nach V. 26. 
den Gefalbten des Herrn ermordet hatte in feinem Unglauben, 
und das nun in feiner Eigengerechtigfeit und Herzenshärtigkeit 
immer mehr fich befeftigt, find Göpendienfte geworden; ein Voll, 
das an dem Allerheiligiten. ſich fo verfündigt, ift voll D’SPU. 
Es find das diefelben Hurengräuel, die wir Off. 17, 4. 5. in 
der abgefallenen Chriftenheit wiederfinden. Schon Sefaja mußte 


) StierzuMatth. 24, 15. (Reden Jeſu II, S. 549) ; vgl. Wiefeler, 
die 70 Wochen ı., ©. 129: „Die Opfer der damaligen Juden werben 
Matth. 24, 15 Graͤuel genannt, nicht weil fie nach heidniſchem Ritus, fonbern 
obwohl in ſtreng mofaifcher Form, doch mit unfrommer, heldniſcher Gefin⸗ 
nung dargebracht wurden.“ 
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Dem gottlofen Israel zurufen: Bringt nicht mehr Lügenopfer, 
Rauchwerk ift mir ein Gräuel (1, 12. vgl. Ser. 6, 15— 21. 
Am. 5, 21 ff. Mid. 6, 6 f. Pf. 51, 18 ff.); fchon Seremia 
fagt wiederholt: die Kinder Juda thun, was böfe ift in meinen 
Augen, fie feßen ihre Gräuel in dad Haus, darüber mein Name 
genannt ift, es zu verunreinigen (7, 30. 32, 34. ); ſchon Ezechiel 
hat von den D’YPW des bundbrüchigen Volks geredet, welche 
die erfte Zerftörung Jeruſalems herbeiführten (5, 5—11. 

11, 18. 21.). Aus der Zeit, da fi) unfere Weiffagung erfüllte, 
bürfen wir nur an die Strafreden und Gerichtöverfündigungen 
Jeſu über das ungläubige Israel, die fich alfo Matth. 24, 15. 
ausdrüdlich auf dieſes danielifhe Wort zurüdbeziehen, oder an 
Ausfprüche des Stephanus und ded Paulus, wie Apg. 7, 51—53. 
Röm. 2, 22—25. 1 Theſſ. 2, 15, 16., erinnern. Dal. insbe⸗ 
fondere auh Mare. 11, 17: Ihr habt das Haus Gottes zur 
Räuberhöhle gemacht. Nach der Ermordung des Meſſias häuf- 
ten ſich vollends Gräuel auf Gräuel, bis fie kurz vor der Jer- 
ftörung Jeruſalems ihren Gipfelpunft erreichten in der Entweihung 
des Tempeld durch die Zeloten, die wohl, wie ſchon Elsner 
fah, Jeſus bei feiner Weiffagung vorzugsweife im Auge hat, 
und von welcher Joſephus mit offenbarer Bezugnahme auf 
unfern Vers (bell. Jud. IV, 6, 3.) fagt: „Sie hielten die Weif- 
fagung wider das Baterland ihrer Erfüllung nahe; denn es war 
ein alter Ausſpruch, daß dann die Stadt erobert und das Hei- 
ligthum nach Kriegsbrauch niedergebrannt werden folle, wenn 
ein Aufruhr ausbreche und einheimifche Hände den Tempel Gottes 
entweihen; dem glaubten die Zeloten,. goben fich aber felbft zu 
Werkzeugen der Erfüllung her.” — Schwierig ift das Orb} 

von dem ed daher noch immer die verſchiedenartigſten Auslegun⸗ 
gen giebt. Die Analogie des mrepupo» Matth. 4, 5. Luk. 4, 9., 

wornach man an die Tempelzinne denkt, ift deßwegen nicht ju- 
treffend, weil dort der Gen. «or iepov dabeifteht. Nur wenn 
”23 hier einen ähnlichen localen Genitiv bei fich hätte, könnte 
es von der Tempelzinne verſtanden werden, wie auch Wieſeler 
bemerkt, man müßte vor DIXIPY etwa MI erwarten, ‘Denn 
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D’YIPD für ſich allein kann nicht den entweihten Tempel be 
deuten, fondern bezeichnet auch hier, wie 11, 31. „den ganzen 
Inbegriff des abgöttifhen Weſens“ (Hgſtb. ©. 109.). Daß 
aber 293 wie Hengftenberg wahrſcheinlich findet, eine Art Ei- 
gennamen für die Tempelzinne gewefen fei, ift eine bloße Ber- 
muthung, und dabei wäre die Genitivverbindung eine ſehr harte. 
Delisfh Ca. a. O. ©. 283.) überfebt: „ob vermwüftenden 
Gräuelfittigs, der fi über Altar und Tempel breitet“, und 
ähnlich die engliſche Bibel: for Ihe overspreading of abo- 
minations. Wir billigen hier die caufale Faſſung des bp; wenn 
aber 233 dem Sinne nach in das abstractum Weberdedung, 
Ausbreitung aufgelöst wird, fo fragt es fich, ob ed nicht ſprach⸗ 
lich noch näher liegt, dad Wort Gipfel im Sinne des höchſten 
Grades zu faffen. So Ewald, welcher überfeßt: „megen be} 
furchtbaren Gipfeld von Gräueln“. Da 93 ſo häufig in der 
Iocalen Bedeutung: das Neußerfte vorfommt, 3. B. Zipfel des 
Kleides, Ende der Erde, fo liegtes nahe genug, dieſe Bedeutung aud 
im übertragenen Sinne zu nehmen. Läßt ſich dieſer Sprachgebrauch 
nicht gerade bei #33 felbft nachweiſen, fo ſprechen doch dafuͤr 
die zahlreichften Analogieen, indem ja in allen Sprachen ‚der 
höchſte Grad durch das äußerfte Ende bezeichnet wird, fo 3. B. 
extremus, äöyaros, Gipfel u. dgl. Die Beziehung auf den 
Tempel geht darum nicht verloren; fie liegt in D’XIPD, was 
ja nicht Gräuel überhaupt bezeichnet, fondern religiöfe Gräuel, 
Dinge, die das ‚Heiligthum verunreinigen, weßwegen es die 
LXX 3. B. Ezech. 5, 11. ſchon in va ayıa uov äulavas genügend 
auggedrüct erachten; Yo ift Adllvyua dsrag Orov ov der Matt. 
13, 14. oder doras iu rong aylp Matth. 24, 15. — Uebrigens 
verbinden wir die Worte nicht, wie Ewald, Delitzſch u. A. 
mit dem Vorhergehenden, wobei jener ſelbſt die in dem I Tiegende 
Schwierigfeit fügt (©. 571.), fondern, wie Higig, mit dem 
Solgenden. . Dag N fteht mit dem 7)) in einem meift über: 
fehenen Parallelismus: dag eine bezeichnet den begründenden 


. 2. aa ww... . Fa . 
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er Anfang, das andere den abſchließenden Endpunkt des göttlichen 


Gerichts über Israel. 

Da Ausdruck IX ar (vgl. 11, 36.) findet fich 
zuerſt Jeſ. 10, 23. 28, 22, und heißt wortlich: Vollendeted 
(Fertiges, Garaus, wodurch es mit Jemand zum Ende kommt) 
und Abgeſchnittenes (Feſtbeſtimmtes, richterliche Schlußſentenz). 
„Wahrſcheinlich bildeten die beiden Wörter in dieſer Verbindung 
einen gerichtlichen Ausdruck und bezeichneten das feſte und un- 
widerrufliche Gndurtheil, vieleicht fpeziell in Halsſachen.“ (Heng- 
ftenberg vgl. Knobel zu ef. :10, 23.). An den beiden: jefaj. 
Stellen bezeichnet die Nedendart das abfchließende, Alles 
durchfichtende Gericht, welches Gott unabänderlich über das 
ganze Wolf, ja über die ganze Welt feftgefebt hat. - Diefes 
Schlußgeriht, in welchem alle früheren Gerichte culminiren, mit 
welchem dann aber auch der Wendepunkt zum Heil eintritt, iſt nun 
auch hier gemeint. Bis zu ihm hin foll der Fluch über Stadt und 
Tempel, Land und Volk fich ergießen; früher foll er nicht weg⸗ 
gemonamen werden, fondern erft zuletzt feinen Höhepunft erreichen. 
Sp finden diefe Worte ebenfalld in unferm Buche felbft ihre 
Auslegung durch das BOY 7 v2) n1933 „wenn vollen- 
det ijt die Zerbrechung der Macht. des heiligen Volkes“ (12,7. 
vgl. 7, 25.). Das iſt dann aber auch die Grenze des herabtries 
fenden Fluches, der: alfo feine gemeffene Zeit. hat, fo daß hier 
indireft eine Andeutung fpäteren Heiled liegt; denn 7, 25 ff. 
hatte der Propbet erfahren, daß nady der lebten und ſchwerſten 
Demüthigung das. heil. Bolf zur Herrfchaft gelangen wird: (vgl. 
Ewald, S. 571; LXX: dog zug swvreiziag uangov). . Mit einem 
Hoffnungsblid für Serael, nicht mit einem Schreckensbild muß 
die Weiſſagung ihrem ganzen Zweck und Zufammenhang gemäß 
fchließen. (vgl. -Wief. ©. 48.). 

Dad TA endlich fteht imperfonnell: es trieft herab auf 
das Verwüſtete. So faſſen es mit vielen Andern auch Stier 
und Häver nick, weicher mit Hinweiſung auf Ewald 8395, a. 
bemerkt: „da® unbeſtimmte Subſelkt hat eine beſondere arpyemı 
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e8 bleibt dem Leſer überlaffen, alles mögliche (Unglück) hinzu⸗ 
zudenfen, wofür der Schriftfteller faft feine Worte bat.” Indeß 
ift beachtenswerth, daB auch in dieſem Ausdruck, mie ſchon 
Jahn gefehen bat, der Engel fchließlich noch einmal auf das 
Gebet des Propheten Rüdficht nimmt, wo es V. 11. mit dem- 
felben Wort geheißen hatte: Es trieft herab auf und der Fluch 
und Schwur, der gefchrieben ift im Gefeb Mofes. 

Bei diefer Auffaſſung allein ift die zweite Hälfte des V. 27. 
nicht eine bloße Wiederholung, fondern ein Fortfchritt gegenüber 
der zweiten Häjfte von V. 26. Hier ift die Zerftörung ker 
Stadt und des Heiligthums geweiffagt, dort die Fortdauer ihres 
Zeritörtfeind bis zu dem von Gott. beftimmten Ziele. Und fo 
treten nun überhaupt B. 26. und 27. in ihrem Verhältniß zu 
einander, wie zu V. 25., Mar und einfach hervor. In allen 
drei Verſen ift alfo je in der eriten Hälfte vom Meffias, in der 
zweiten von Stadt und Heiligthbum die Rede. DB. 23. weist im 
Allgemeinen auf die Erfcheinung des Meffiad hin und zeigt, 
wie ſchon lange vor derfelben Jeruſalem zwar gebaut werden 
foll, aber nur in fümmerlicher, noch nicht in meffianifcher Weife. 
DB. 26. fehildert nun näher die Nachtfeite an der Erfcheinung 
des Meſſias, feine Ermordung durch das ungläubige Volk, und 
dem entiprehend die über dieſes leßtere durch die Zerftörung 
Jeruſalems hereinbrechende Nacht. V. 27. befchreibt Die Licht: 
feite an der Erfcheinung des Meffiad, fein. Heilswirken, feine 


neue Bundesftifinng. Dem gegenüber kann nun freilich nicht 


unmittelbar ein entfprechendes Licht auf Stadt und Heiligthum 
fallen, fondern ed muß der über denfelben fortdauernde Fluch 
hervorgehoben werden („es wird über das Verwüſtete triefen"). 
Und um dieß gehörig zu motiviren, werden. dem fegendreichen 
Wirken des Meffias, das vielen Einzelnen zu gute kommt, nod 
einmal die Sünden des Volks im Ganzen gegenüberftellt („ob 
‘des verwüſtenden Gipfeld von Gräueln”). Aber doch kann aud 
bier ‘der Engel mwenigftend darauf hindeuten, daß diefe Nacht 
des Berichtes ein Ende nehmen („und bis zux feſtgeſetzten Ge⸗ 


⸗⸗ 
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richtsvollendung“) und nach derfelben dem Volle Gottes ein 
neuer Morgen tagen wird. 

Meberbliden wir nun zum Schluß noch einmal in Kürze die 
ganze Weiffagung, fo hat der Prophet freilich für die nahe Zu⸗ 
funft, welcher er in feinem Gebet zunaächſt fürbittend gedachte, 
einen geringen Troft erhalten: zwar wird Serufalem wieder ges 
baut und das Volk darf aus dem Epril zurückkehren, aber diefe 
Wiederherftellung ift nur eine vorläufige, ed folgen noch einige 
Sahrhunderte des Harrend. Für die entferntere Zufunft empfängt 
Daniel einerfeits tröftlichen Aufſchluß über die Erfcheinung des 
Meſſias, welche Vielen das volle Heil des neuen Bundes. bringt, 
andererfeitd aber auch fehr betrübenden über die Zeritörung von 
Stadt und Heiligihum, weil Zsrael feinen Mefjiad verwirft. 
Die Wiederherftellung Jeruſalems wird alfo nicht von ſehr 
langer Dauer fein, vielmehr ift ein neues Exil zu erwarten. 
Doch für noch fernere Zeit läßt ihn der Engel nicht ohne einen 
Strahl der Hoffnung in Bezug auf Israel und Jerufalem. So 
ſehlt es dem Propheten doch nicht an dem Troſt, den er in 
feinem Gebet über die Zukunft feines Volkes gejucht hatte. 
Gabriel beginnt V. 24. mit überaus Löftlichen Verheißungen, 
und auch hinter den finfteren Nachtwolfen, die dann auffteigen, 
leuchtet noch ein ahnungsvoller, feliger Lichtſchimmer. 


1. Die hronologifchen Beitimmungen. 
1. Der Anfangspunkt der fiebenzig Wochen: Esra und Nehemia. 


Dieß ift der Gedanfengang unferer Weiffagung. Derſelbe 
erfcheint in feinen Hauptmomenten ebenfo großartig als einfach. 
Es fügen fih die Worte des Engels fo ſchön und natürlich 
theil® mit dem Gebete Daniele, theild unter einander zufammmen, 
daß wir an diefer Auffaffung derfelben feftzuhalten hätten, auch 
wenn die Berechnung der 70 Jahrwochen oder 490 Jahre im 
Einzelnen größere Schwierigkeiten darböte, als dieß wirklich der 
Fall if. Denn das ift ja das Eigenthümliche unferer Weil» 
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fagung, daß fie auch eine chronologiſche Seite an fich hat, melde 
jegt, nachdem und das allgemeine Verftändnig der Engelöworte 
eröffnet ift, noch eine befondere Betrachtung und Berechnung 
erheifcht. Indem wir nun zu diefer übergehen, handelt es fih 
natürlih vor Allem um den Zeitpunft, von welchem an die 
490 Jahre zu zählen find. Als folcher ift V. 25. nicht, mie 
man zunächft erwarten fönnte, der Schlubpunft der 70 Jahre 
des Seremia, nicht die Rückkehr des Volks aud dem Eril, au 
nicht etwa der Neubau ded Heiligthums bezeichnet, ſondern — 
von „den Trümmern Serufalemd* ging ja dad ganze Kapitel 
aus (B. 2.) — „der Ausgang ded Worts, Jerufalem 
wiederherzuftellen und zu banen.” Wir fehen hienach 
zuerft, wa® wir unter dem Ausgang ded Wortes, und hernadh 
was wir unter der Wieberherftellung und Erbauung Jeruſalens 
zu verſtehen haben. 

Wenn der Engel 27 NY fagt, fo ift hiebet allerdings 
mit faft fämmtlichen neueren Auslegern nach Analogie des 
27 3? B. 23. an das Ausgehen eines goͤttlichen Nathſchluſfes 
zu denken; doch nicht, wie die Meiften wollen, an ein’ Propheten⸗ 
wort.) Dagegen fpricht gerade die Parallele von V. 23. Denn 
hier ift ja nicht eine einem Propheten zu Theil gewordene Offen⸗ 
barung gemeint, ſondern ein von Gott zunaͤchſt nur den Engeln 
fundgethaner Rathſchluß; die Engel haben dann in’d Werk zu 
fegen, was hienach gefchehen muß: fo hat in diefem alle Gabriel 
dem Daniel den Rathſchluß Gottes zu verkünden. Ebenfo iſt 
nun alfo auch V. 25. zunächſt an einen zußinftigen Rathfchluß 
Gottes zu denken. Diefer muß aber natürlich feine geſchicht⸗ 
liche, bemerkbare Ausführung finden; denn nur ein hiſtoriſches 
Faktum bildet einen deutlichen Termin. Der Engel begeichnet 


) Hofmann, _ Schriftbeweis N, 2, S. 548: 27 ohne Arifkel iſt 
ein noch zu erwartendes Wort, und da es ein * mit einem Infinitive hinter 


fich hat, der ein menſchliches Thun benennt, fo will dieſes Wort nicht für 
eine Vorherſagung, ſondern fuͤr ein Veheiß der Art genommen ſein, wie 
jenes Jef. 44; 28. geweiſſagte Wort des Kores.“ 
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— ſo können wir die Sache. auch einfach ausdrücken — von 
feinem himmliſchen Standpunkt aus, auf welchem er in die 
göttliche. Werkftatt der Geſchichte, in die göttliche Weltregierung 
hineinſieht, zu deren. Organen er ſelbſt gehört, die hiſtoriſchen 
Ereigniſſe ald göttliche Nathichlüffe. Dal. 4, 14: Solches it 
im Rath der Wächter befchloffen und im Geſpräch der Heiligen 
beratbichlaget ,. auf. daß die Lebendigen erfennen, daß der Höchfte 
Gewalt hat über. der Menſchen Königreiche und giebt fie, wen 
er will. 

Wie dann die. göttlichen. Rathfchläffe durch die Engel in 
der Geſchichte zur Vollführung kommen, darein eröffnet das 
10. Kapitel merkwürdige Blicke. Dieſe Enthüllungen, die wir 
ja bereits näher kennen, geben auch für unſern Fall das nö⸗ 
thige Licht. Sehen wir uns nämlich nach einer geſchichtlichen 
Thatſache um, durch welche der göttliche Rathſchluß der. Wieder⸗ 
berftellung und Erbauung Jeruſalems vollftredt wurde, fo wer⸗ 
den wir hier von ſelbſt an-den perfifchen..Hof geführt; :denn 
unter der Hoheit diefer zweiten Weltmonarchie ftand ja nunmehr 
Israel für ein Paar Zahrhunderte. Bon da ging durch Cyrus 
die Erlaubniß zur Rückkehr aus dem Eril und zum Tempelbau 
aus, welche Daniel noch erlebte; von da mußte auch die Erlaub- 
niß zur Wiederhertellung und Erbauung Jeruſalems gegeben 
werden.. jener Engel, von. dem: wir oben gehört ‚haben, daß 
er auf, Gotted Befehl (10, 12, 13.) einen fiegreihen Kampf 
mit dem Engel Perfiens. führte und die Suche Israels bei den 
perfifchen Königen vertrat, muß alfo auf einen neuen Befehl 
oder Rathſchluß Gottes bin, ‚ver eben unter dem 227 9, 25. 
gemeint ift,. auch die Erlaubniß. zur. Wiederherftellung "nd Er⸗ 
bauung Jeruſalems beim Perſerkönig ausgewirkt haben. Wenn 
daher die älteren Ausleger bei dem „Ausgang des Worts“ an 
ein perfiſches Königsedikt dachten, ſo waren ſie zwar nicht 
ſprachlich, aber ſachlich in ihrem Rechte. : Auch in ſprachlicher 
Hinficht ift indeh die Doppeldeutigkeit des Ausdrucks zu beachten, 
welcher an fish vom Ausgehen. eines Töniglichen Edikts ebenfo- 
wohl. ald.von dem eines gottlichen Rathſchluſſes verſtanden wer⸗ 
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den Tann. Eftb. 1, 19. beißt es mit denfelben Worten von 
einem perſiſchen Königsgebot: MIIOB 12T NE”. Der von 
Gott ausgegangene Befehl vollzieht fi in einem vom König 
ausgehenden Befehl, vgl. Jeſ. 44, 28. Era. 6, 14: „Sie bauten 
nach dem Befehl ded Gottes Istaels und nach dem Befehl deö 
Königd von Perfien.” 

So viel über den „Ausgang ded Wortd". Nun aber fragt 
fih für's Andere, wo und wann wir diefen Befehl zu ſuchen 
haben, von welchem perfifchen König das Edift zur Wieder: 
herftellung und Erbauung Jeruſalems gegeben wurde. 
Darüber müfjen und die Bücher Esra und Nehemia Aufſchluß 
geben; denn fie erzählen die nacherilifche Gefchichte des Bundes 
volkes. Wir haben fir alfo für. unfern Zwed genauer in's Auge 
zu faflen. ‘ 

Wie Edra und Nehemia perfönlich in Zerufalem zufammen- 
wirkten, ſo machen auch ihre Bücher dem Inhalte nach Ein 
Ganzes aus und „wurden von hebräifchen und gricchifchen Juden 
als Ein Buch oder als zwei Theile deffelben Buches betrachtet.“ 
(De Wette, Einl. $ 1%.) Treten wir nun von unferm da- 
nielifhen Kapitel aus an diefes Buch heran, fo weht ung gleich 


aus dem eriten Verſe Heimathluft entgegen, indem bier an die | 


felbe Weiffagung Jeremias angefnüpft wird, wie Dan. 9. 
Denn fo lefen wir Eör. 1, 1. (val. 2 Chron. 36, 22.): Und 
im erfien Jahre Kored, des Königs von Perfien, Damit da? 
Wort Jehovas durch den Mund Jeremias vollendet würde, er⸗ 
weckte Yehova den Geift Kores, des Königs u. |. w. Beide 
Bücher, das des Esra wie das ded Nehemia, zerfallen nun 
ihrem Inhalte nach in zwei Theile. Der erfte Theil des Esra 
(Kap. 16.) ſchildert die Rückkehr aus dem Eril unter Joſua 
und. Serubabel und den Tempelbau mit feinen Hinderniffen 
durch die feindfeligen Nachbarn und mit feinen Förderungen 
durch die Propheten Haggai und Sacharja (5, 1. 2. 6, 14.) bis 
zu feiner Vollendung im fechöten Jahr ded Darius Hystaspig, 
516 v. Eh. (6, 15.). Bon bier aus iſt ein langer Zeitraum 
überfprungen, und mit der allgemeinen Formel „und nach diefen 
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Dingen" macht der zweite Theil des Buches (Kap. 7—10.) den 
Uebergang auf die Erzählung der Einwanderung Edrad aus 
Perfien nad) Serufalem im fiebenten Sahr des Artagerged Lang 
band, 458-457 v. Chr. (7, 1. 7). Diefe wird Kap. 7. und 
8. ausführlich befchrieben und dann Kap. 9. und 10, die Thä- 
tigkeit Esras gefchildert, welche in der Reinigung und Wieder- 
berftellung der heiligen Nationalität Durch Entfernung der fremden 
Weiber beftand, während feine zahlreiche Begleitung (Kap. 8.) 
der ſchwachen Colonie frifche Kräfte zuführte. Ohne einen Schluß 
bricht das Buch mit einem Berzeichniß derer, welche fremde 
Weiber genommen hatten, ab, und es reiht fich mit einer felb- 
ftändigen Weberfchrift das Buch Nehemiad an. Diefed erzählt 
in feinem erften Theile (Kap. 1—7.) die Einwanderung Nehes 
mias im zwanzigiten Jahr des Artarerged, 445444 v. Chr., 
und feine Wirkfamkeit in der Heimath, welche in dem Wieder: 
aufbau der Stadt, zunächſt ihrer Thore und Mauern, und in 
anderen daran fich fliegenden nüglichen Einrichtungen beftand. 
Der zweite Theil ded Buches (Kap. 8—13.) berichtet fodann 
über die gemeinfame Thätigfeit beider Gottedmänner, ded Esra 
und Nehemia (8, 1. 9. 13. 12, 26.), wobei namentlich die Re⸗ 
ftauration. des Gefehes dur Esra ald bedeutfam. hewortritt 
(Kap. 8-10). 

Dieſer Ueberblid zeigt, das in Bezug auf den gefchichtlichen 
Inhalt der erſte Theil des Buches Edra für fich ein Ganzes 
bildet, während der zweite Theil deſſelben eng mit dem Buche 
Nehemia zufammenhängt und mit diefem fich zu einem hiſtori⸗ 
fhen Gefammtbilde abrundet. Es find zwei Perioden der nach⸗ 
exilifhen Gefchichte, welche und hier vorgeführt werden; was 
zwifchen ihnen liegt, was nach ihnen folgt, hat feine theofratifche 
Bedeutung und ift darum nicht Gegenftand der heiligen Ge- 
ſchichtſchreibung. Nur das Buch Efther hat noch Aufnahme in 
den Kanon gefunden; denn ed zeichnet den Zuftand der Exi⸗ 
litten in Perfien und bildet fo eine Ergänzung zu den Erzäh- 
lungen Esras und Neh emiad aus dem heiligen Lande, indem 
ed die andere, am Schauplak des Weltreiches fich race Seite 

Auberlen, Prophet Daniel, 2. 9. 
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der nachexiliſchen Geſchichte des Gottesvolkes charakteriſirt. Jene 
beiden Perioden, um die es ſich für und handelt, werden ſchon 
im Buche Nehemias felbft (12, 47. vgl. B. 26.) und ähnlid 
Esr. 6, 14. unterfchieden und mit einander zufammengeftellt. 
Die erfte unter Cyrus und Darius Hystaspis ift Die Zeit dei 
Fürſten Serubabel und des SHohenpriefterd Sofua, denen die 
Propheten Haggai und Sacharja zur Seite ftanden. Die zweit, 
unter Artagerges Langhand beginnen de, ift die Zeit des Prieften 
Esra und des Statthalter Nehemia, denen der Prophet Ma: 
leachi zur Seite ſteht ). In beiden Perioden finden wir alfo 
fönigliche, priefterliche und prophetifche Männer an der Epipe 
des Volkes Gottes. Die erjte fönnen wir auch ald die Periode de? 
Tempelbaus, der zweite ald die der Wiederherftellung des Volles 
und der Erbauung der Stadt bezeichnen, die erfte als die Zeit 


der religiöfen, die zweite zugleich als die Zeit der politifchen 


Reftauration. Die erfte umfapt einen Zeitraum von 20 Jahren, 
536516 v. Chr.; wie lange die zweite gedauert habe, läßt 
ſich nicht mit voller Sicherheit beitimmen, da weder der Schlup 
des Buches Nehemiad, noch der Prophet Maleachi ung nähere 
chronologifche Data an die Hand geben. Doch ift man im All- 
gemeinen darüber einverftanden, daß diefelbe ungefähr ein halbes 
Sahrhundert umfaßte. Sie beginnt alfo mit Esras Einwar- 
derung 457 v. Chr. und deutlich können wir zunächſt die erften % 
Jahre verfolgen, indem Nehemia 13 Sahre nach Gera in’? 
heilige Land kam und 12 Sabre dafelbit Statthalter blieb 
(Neb. 5, 14. 13, 6.). Dann (432 v. Chr.) reidte er wieder an 
den perfifchen Hof, Tehrte aber nach Verfluß einer unbeftimmten 
Zeit D’p? vos, was einige ohne gehörige Berechtigung = am 
Ende des Jahres nehmen) in’d Vaterland zurüd. Prideang 
und Winer Cbibl. NRealwörterbuh, 3. Aufl. I, ©. 147. vgl. 
Ewald, Gefch. des Volkes Ser. IM, 2, S. 241.) machen wahr 
fcheinlich, daß dieſe Rückkehr Nehemias nicht vor dem elften Jahre 


des Darius Nothus (414—13. v. Chr.) erfolgt fei. Wie lange 


1) Bol. Hävernid, El. in's A. T., U,2, ©. 431—434. 
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Derfelbe dantı noch in ‘Paläftina lebte und wirkte, ift nicht ges 
ſagt; wenn er aber audy, wie Joſephus berichtet, ein hohes Alter 
erreichte, fo können es doch der Natur der Sache nah nicht 
mehr viele Jahre gewefen fein. Es ift alfo jedenfall anzu 
nehmen, daß im lebten Jahrzehend des fünften Sahrhunderte 
vor Ehrifto die Offenbarung des Alten Bundes mit dem Ab- 
leben Nebemiad und Maleachid verftummte Schon Joſephus 
fpricht das Bewußtfein aus, daß diefe zweite, durch die Gunſt 
des Artaxerxes herbeigeführte Neftaurationsperiode das lebte 
Abendroth des altteftamentlichen Tages war. Er fagt in einer 
befannten Stelle (c. Apion. 1, 8.): „Seit Artarerges bis auf 
unfere Zeit ift allerlei gefchrieben worden, es wird dieſen Schrif- 
ten aber'nicht die gleiche religiöfe Autorität beigelegt (zisreog ou x 
ouoias 7fioras) wie den frühern, weil die fichere Reihenfolge 
der Propheten nicht mehr vorhanden (die Offenbarungsfette ab- 
gebrochen) ift. Es ift gewiß charakteriftifch für das Volt Gottes, 
daß die erfte Periode der NReftauration nach dem Eril ganz in 
der Wiedererbauung des Tempels aufging: zuerft mußte Gott 
gegeben werden, was Gottes ift, dann erft dem Volke, was 
des Volkes if. Eben deßwegen war aber jene erſte Periode 
unter Joſua und Serubabel noch lange nicht die vollftändige 
Wiederherftelung. Nur eine kleine Colonie von etwa 50,000 
Juden fiedelte fih mit diefen beiden Männern in Paläftina an 
(Er. 2, 64 f.); auch diefe aber vermifchten fich wieder mit den 
umwohnenden Heiden und führten eine Flägliche, wie es fcheint, 
immer tiefer finfende Eriftenz „in großem Elend und in Schmach“ 
(Neh. 1, 3. Esr. 9, 6—15.), zumal während jener ſechs von 
Esra mit Stillfhweigen übergegangenen Sahrzehende. Die 
feindfeligen Samaritaner und die perfifchen Beamten traten 
jedem Verſuch eines freieren Aufſchwungs entgegen (f. Esr. 4.). 
Darum that num eine zweite, durchgreifendere, das ganze Volfe- 
leben ächt israelitifch geftaltende Neftauration noth, und zu 
diefer berief Gott den Esra und Nehemia. Nicht blos die Her⸗ 
ftellung des Tempels, fondern auch der heiligen Rationalität, 
des Geſetzes und der heiligen Stadt war erforderlih, wenn 
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Israel wieder zum Gottesvolk im vollen Sinne werden ſollte. 
So lange eines dieſer Elemente fehlte, war die Exiſtenz deſſelben 
noch feine geſicherte und lebenskräftige Esra, dem Prieſter, 


fiel hiebei mehr die innere Seite der Reſtauration zu, die Rei⸗ 


nigung der Nation von heidniſchem Wefen und die Wiederein⸗ 
führung ded Gefeged; Nehemia, dem königlichen Mundſchenl 
und Statthalter, die äußere Seite, der Wiederaufbau der Statt 
und die politifchen Einrichtungen. Erft mit Esra beginnt da 
ber eigentlich das volle Wiederaufleben Israels in der nad: 
exilifchen Zeit, und dad Bewußtfein hievon hat fich auch dem 
Bolfe fehr tief eingeprägt. Denn Esra, der Wiederherfteller der 
Nation und ded Gefeked, wird von den Juden befanntlich ald 


ein zweiter Mofe gefeiert. Moſe hat zum erften, Esra zum | 


zweiten Mal die Eriftenz des heiligen Volkes begründet. 

Nun entfteht die Frage, oder vielmehr ift ed nach dem 
Bisherigen eigentlich feine Trage mehr, in welcher der beiden 
Perioden nacherilifcher, heiliger Gefchichte wir den Anfangs: 
punft der 70 Wochen Daniels zu fuchen haben. Wenn ed 
DB. 24. heißt: Siebenzig Wochen find abgefchnitten über dein 
Volk und deine heilige Stadt, und B. 25. der Anfang 
termin näher fo bejtimmt ift: Dom Ausgang des Wortes, 
Serufalem wiederherzuftellen und zu bauen, jo kann man 
faum deutlicher auf die zweite Periode hinweiſen. Und wenn 
daher Calvin, Decolampadius, Kleinert u. W. das Edilt 
ded Cyrus 536 v. Chr. (Esr. 1, 1—4.), Luther, bei welchem 
in Hinficht auf die perfifchen Könige eine bedeutende Verwirrung 
herrſcht, Bengel, der nach feiner apofalyptifchen Zeitrechnung 
eine Sahrwoche= 75% 3 Jahre nimmt, u. U. das Edift aus dem 
zweiten Jahre des Darius Hystaspis (520 v. Chr. f. Esr. 
6, 1—12.) zum Anfangstermin der fiebenzig Wochen machen: 
jo dürfen wir diefe Meinungen als durch unfere bisherige Ent- 
wicklung befeitigt anfehen. Das Edikt des Darius ift ohnedieß 
nit von Epoche machender Bedeutung; daB aber auch das des 
Eyrus nicht gemeint fei, darüber giebt und dag Buch Daniels 


jeloft noch einen Wink. Denn wenn wir den Propheten im 
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‚ dritten Jahre diefed Königed in tiefer Trauer über fein Volt 
finden (10, 1—3.), fo fehen wir daraus, wie wenig die durch 
das Edikt des erften Jahres bewirkte Neftauration Jsraels auch 
nur denjenigen Hoffnungen entfprach, welche durch die Offen— 
barung des 9. Kap. für die Zeit nach dem Eril noch übrig 
gelaffen waren. Aber auch die Worte des Engels ſelbſt ent- 
halten in dieſer Beziehung nicht zu überfehende Andeutungen. 
Wäre, wie auch E. Nägelsbach Cin Reutt. Repert. a. a. O. 
188 ff.) u. L. Cim theol. Lit.-Blatt zur Darmft. K.⸗8tg. 1854,, 
©. 1214.) wollen, das Jahr 536 ald Ausgangspunft gemeint, 

ſo brauchte Gabriel nicht zu fagen: „Bom Ausgang des Worts 
Sserufalem wiederherzuftellen und zu bauen,” fondern ed würde 
dann einfach heißen, wie Nägelsbach felbft S. 192. unwillfürlich 
fupponirt: „Nach den fiebenzig Jahren mußt du noch fiebenzig 
Jahrwochen warten." Auf einen weitern Punkt macht Heng- 
ftenberg (©. 63.) aufmerffam. „Bei der Ankündigung der 
Zerftörung wird neben der Stadt V. 26. der Tempel genannt. 
Daß er hier bei der Ankündigung der Erbauung nicht genannt 
wird, ſetzt, da nicht wahrfcheinlich, daB der Engel gerade das 
MWichtigfte, dasjenige, warum Daniel am meiften getrauert, am 
angelegentlichiten gebeten hatte (V. 17. 20.), ausgelaffen haben 
follte, das Heiligthum ald beim Beginn des Baues, von dem 
e8 fich hier handelt, bereitö gebaut voraus." Hieran fchließt 
fi die merkwürdige Stelle Esr. 6, 14., wo in der Weiſe des 
Buches Esra, mit Unterbrechung des chronologifhen Fadens 
zufammenfaffende Weberblid zu geben, berichtet ift: „Und fie 
(die Uelteften der Juden) bauten und vollendeten. nach dem 
Befehle ded Gottes Israels und nach dem Befehle Kores, Darius 
und Arthafafthad, des Königs von Perfien." Es werden hier 
die beiden Hauptepochen des Baus mit einander verbunden, 
wobei dann fogleih V. 15. hinzugefügt ift, daB unter Darius 
nur der Tempel vollendet wurde, das Mebrige glfo bid auf Ar- 
taxerxes ausgefegt blieb. - Lediglich auf den Tempelbau beziehen 
fi die Edikte des Cyrus und des Darius (vgl. Esr. 5, 13 ff. 
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6, 3ff. 6ff., 15 ff.) 5; und obwohl Serufalem erwähnt wird (Esr. 
1,2 ff. 6, 3. 5. 9. 12. n. ö.), und fid der Natur der Sache 
nad) fchon um des Tempelbaus willen auch Häufer dafelbit be: 
finden mußten (vgl. Hagg. 1, 4.), fo begegnet und doch von 
einer königlichen Erlaubniß zur Wiederherftellung des Volks und 
MWiedererbauung der Stadt Feine Spur. Vielmehr wird Diele 
noch von demfelben Artarerred Langhand, der fpäter die Er- 
laubniß dazu ertheilte, in Folge der Berliumdungen der Sa— 
maritaner ausdrüdlich verboten (Esr. 4, 7—23.); denn nicht 
Smerdis, fondern Artaxerxes haben wir wohl auch bier, mie 
überall in den Büchern Esra und Nehemia, unter Arthafaftha 
zu verftehen2). Bedenken wir, welche feite Stadt Jeruſalem 


i) Womit auch Jef. 44, 28. 45, 13. nicht in Widerſpruch fleht; denn 
dieß find zufammenfaffende, dem Kores verherrlichende Stellen, in welchen 
es darauf ankam zu zeigen, daß er den Grund zur ganzen nächftbevorftchen: 
den Wiederherftellung der Gottesgemeinde legen werde. Auch bier Hat fid 
dann fpäter wieder auseinandergezogen, was die frühere Weiffagung noch 
zufammenfchaute. Sonft wären diefe Stellen auch mit Neh. 1, 3. 2, 3.5. 
17. 7,4. u. a. in Widerſpruch. 

2) Vgl. Schulk in ven Stud, und Erit. 1853, IT, S. 686—698. Auch 
Vaihinger hat jeht die früher (Herzogs Realenc. I, 189) von ihm und ben 
Meiften (vgl. ebenvaf. S. 553), auch noch von Ewald (Gefch. Jor. II, 
2,119), Berthe au (zur Gefch. d. Israeliten S. 397) u. E. Nägelshbad 
(Herzogs Enc. IV, 169) feftgehaltene Anficht, daß Ahasveros Er. 4, 6. Kam: 
byfes und Arthafaftha V. 7. Pſeudoſmerdis fei, aufgegeben u. Stud. u. Grit. 
1857, 1, 87. ff. über Ger. 4, 6—23. im Allgemeinen das Richtige gefagt, 
“ daß nämlich Esra hier mit Unterbrechung des chronologifchen Fadens (wie 
6, 14) ein Stück eingefügt habe, um den ganzen Verlauf der feinpfeligen 
Störungen des Baus zufammenfchauen zu laſſen. Auch feine frühere Hy— 
pothefe von einer Erbauung der Mauern Jerufalems durch Mardochai und 
einer Zerftörung derfelben durch Megalyzus (Stud. u. Crit. 1854, I, 125 ff.) 
bat er zurückgenommen. Gleichwohl können wir ihm in dem, was er jebt 
über die Erbauung der Mauern Jerufalems vor Nehemia fagt, auch nicht 
beiftimmen. Er combinirt nämlich Esr. 4, 8—23 mit Neh. 1,3. 4. in der 
Meife, daß er annimmt, der Esr. 4, 12 erwähnte Verfuch der Juden, Jeru⸗ 
falem und feine Mauern wieder aufzubauen, und der Gegenbefehl des Arta- 
rerxes falle erſt in das 15—20. Regierungsjahr diefes Königs, dem Nehemia 
werde 1,3 berichtet, die fchon gebaut -gewefenen Mauern und Thore feien 
in Folge des Föniglichen Gegenbefehls wieder zerflört worden, und darüber 
fei er nun (1, 4 ff.) fo betrübt. Allein es tft undenkbar, daß, nachdem 
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durch feine Cage war, ſobald einmal der Bau ernftlich in die 
Hand genommen wurde, welche Anftrengungen 3. B. die Belas 
gerung Jeruſalems Nebufadnezar und fpäter wieder Titus koſtete: 
fo begreift fih eine Politik, wie wir fie in dem angeführten 
Edikt des Artaxerxes finden; es begreift fich, daß die perfifchen 
Könige zögerten, den Juden, die im Geruch ded „Abfalld und 
der Meuterei” itanden, einen fo feiten Stüßpunft zu gewähren. 
Und darum finden wir denn die Stadt auch noch zu Esras und 
Nehemiad Zeiten ungebaut (Esr. 9, 8. 10, 13. Neh. 1, 3. 


Artarerres im 7. Jahr feiner Regierung dem Esra fo ausgedehnte Vollmachten 
zu Gunften Ierufalems gegeben hatte, wie wir unten noch genauer fehen 
werben, einige Jahre nachher die perfifhen Beamten in Paläftina gegen 
Unternehmungen, die doch ganz im Einklang mit diefen Bollmachten fanden, 
follten proteftirt haben. Und wenigitens unwahrfcheinlich ift, daß dem Nes 
hemia, der fich für fein Volk fo lebhaft intereffirte und der als Eöniglicher 
Mundſchenk Gelegenheit hatte, Alles zu erfahren, was in Bezug anf daſſelbe 
vom Hofe ausgieng, jenes ungünftige Shift des Artarerres follte unbelannt 
geblieben fein, wie Baihinger vermuthen muß, um die tiefe Trauer begreif: 
lich zu finden, in welche Nehemia verfinft, da er von den Wirkungen bes 
EHifts hört. Endlich ſtimmt es auch ſchlecht zu der Unwiderruflichkeit 
(Dan. 6,9.) der_perfifchen Königsevifte, daß Artarerres zuerſt ein für 
Jeruſalem günftiges, dann ein ungünfliges, bann wieder ein güns 
figes Edikt foll erlafien haben, während, wenn das Edikt an Nehum 
nnd Simſai (Esra 4, 17 ff.) dem an Esra vorangeht, die einmalige Um: 
fiimmung des Artarerres jener Unwiverruflichfeit nicht wiverftreitet, weil 
in dem erflen Spifte felbit eine mögliche Abänderung vorgefehen iſt (V. 21.). 
Die Worte Neh. 1, 3 nöthigen nicht, an ein erſt neuerdings vorgefommenes 
Nieverreißen der Mauern und Berbrennen der Thore Jerufalems zu benfen, 
fondern fie können ganz wohl auch in dem Sinn verſtanden werben: bie 
Mauer JIerufalems ift noch immer zerriffen und feine Thore mit Feuer ver: 
brannt; ja das part. NXN99 iſt diefer Auffaffung günftiger, indem es 


einen dauernden Zuftand bezeichnet, und der Webergang in's Verb. fin. erflärt 
fi) nad Geſenius Gr. F. 131. Amn. 2. Vgl. auch Hengftb. S. 146 f. Der 
Schmerz Nehemias ift vollfommen begreiflih, wenn troß der Vollmachten 
Esras noch fo wenig gefchehen war. In feinem Gebete (B.5 ff.) deutet er 
auch mit Feiner Sylbe ein neu eingeiretenes Unglüd an, fondern er fpricht 
gerade davon, daß das allgemeine Unglüd des Exils noch fortvaure. 
(B.8.). Man wird daher die Esra 4,8—23 berichteten Thatfachen in die 
Zeit vor Esras Reife nach Jerufalem, in die erflen Regierungsjahre des 
Artarerres verlegen müflen. 


® 
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2,3.5. 3, 34. 4,1. 7,4). Man wollte den Juden wohl 
eine religiöfe, aber noch feine politifche Reſtauration geftatten. 

Erſt im fiebenten Jahre des Artarerred Langhand 
(Esr. 7, 1. 7.) nahm die Sache Israels eine günftigere Wen- 
dung und einen bedeutenderen Aufſchwung. Bon da an zeigt 
ſich Artagerre® dem Bundesvolfe ganz befonders freundlich und 
geftattet ihm meit mehr als felbft ein Cyrus und Darius. Gr 
läßt in feinem fiebenten Jahre den Edra mit fehr ausge 
dehnten Bollmachten (Esr. 7, 11—26., namentlih B. 18, 25 f.), 
in feinem zwanzigjten Jahre den Nehemia mit der aus— 
drüdlichen Erlaubnig zum Wiederaufbau der Stadt (Neh: 2.) 
nach Serufalem ziehen. Es Tann fi) alfo nur noch darum han- 
deln, welches von diefen beiden Jahren, ob die Ankunft Esras 
oder die Ankunft Nehemias zu Jeruſalem als Anfangstermin 
der fiebenzig Wochen zu bettachten fei. Für das zwanzigſte 
Jahr des Artaxerres haben fich in neuerer Zeit nach dem Bor: 
gang einiger Kirchenväter Hengitenberg und Hävernick 
entfchieden, und ihre Anſicht ift von Seiten der Offenbarungs⸗ 
gläubigen ziemlich allgemein angenommen worden, auch - in 
mehrere populäre Schriftauslegungen übergegangen. Bal. Sad, 
Apologetit, 2. Ausg., ©. 3355 Heim und Wilb. Hoffmann, 
die großen Propheten, ©. 864 ff.; Handbuch der Bibelerflärung, 
herausgegeben von dem Calwer Berlagsverein, 1. Bd., ©. 891; 
das Alte Teft. von D. von Gerlach, fortgefebt von Schmiebder, 
VI, 2, ©. 66. Das fiebente Jahr des Artarerred dagegen 
nehmen ald Ausgangspunkt für die Zählung ber fiebenzig 
Wochen Calov, Newton, Geier, Buddeud, Prideaur, 
Softmann, Deyling, Preiswert (Morgen. 1838, S. 257 ff.), 
Gauſſen (I, ©. 340.) u. U. Nach unferer ganzen bisherigen 
Entwidlung können wir diefe leßtere Anficht allein für die rich- 
tige halten. 

Wir haben und überzeugt, daß die Zeit des Esra und 
Nehemia Eine zufammengehörige Periode des Segens für Israel 
bildet, und ed wäre an ſich ſchon auffallend, wenn nicht der 
grundlegende Anfang diefer Periode gemeint wäre, fondern ein 
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zweiter Termin, von welchen nichts weſentlich Neues, fondern 
nur eine weitere Entwicklung des ſchon von Esra begonnenen 
Werkes datirt. Diefe fecundäre Bedeutung des auf Nehemia 
bezüglihen Edikts deutet auch die heilige Erzählung felber das 
durch an, daß fie daffelbe gar nicht mittheilt (Neh. 2, 7. 8.), 
während Esras Bollmaht Edr.7 ausführlich zu leſen ift. Dazu 
Tommt, daß wenn: wir auf die Weltmacht fehen, von der die 
Bollftredung des göttlichen Rathſchluſſes ihren irdiſch-geſchicht⸗ 
lichen Ausgang nehmen mußte, derfelbe König Artarerres es ifl, 
der den Era, wie den Nehemia entläßt. Sein Herz ift alfo 
Ihon in feinem’ fiebenten Jahre‘ für Jerael günftig geftimmt 
worden; damals fehon muß dad Wort zur Wiederherftellung und 
Erbanung Serufalemd von Gott ausgegangen fein, damals ges 
wann jener gute Geift durch einen neuen Sieg über den Engel 
des perſiſchen Neiches die Oberhand bei dem MWeltherrfcher. 
Das Bewußtſein hienon fpricht Esra felber deutlich aus, wenn 
er nad) Anführung des königlichen Ediktes 7, 27. 28. fortfährt: 
Sepriefen fei Jehova, der Gott unferer Väter, der alfo dem 
Könige in’d Herz gegeben; zu ‚verherrlichen dad Haus Jehovas 
zu Jeruſalem, und der mir Gnade zugewandt vor dem Könige, 
feinen Rathgebern und allen mächtigen Fürften des Königs! 
Die göttliche Umftimmung der Weltmacht zu Gunften ded Got—⸗ 
tesreiches ift hier Bar und beftimmt ausgeſagt. Esra und Ne= 
hemia ‚handelt aud ganz gleichermaßen in dem Bewußtſein, 
daß fie ald Vollftreder eines göttlichen Rathfchluffes unter Gottes 
befonderer Leitung und Obhut ftehen; daher die ſchöne, in den 
Tagebüchern beider öfter wiederkehrende Redeweiſe: vermöge der 
gütigen, über mir waltenden Hand Jehovas, meined Gottes 
(Esr. 7, 6. 9. 38. 8, 18. 22. Neh. 2, 8. 18.). 

Doch alle diefe Gründe würden natürlich ihr Gewicht ver- 
Lieren, wenn und die Worte des Engels Dan. 9, 24. 25. nöthig- 
ten, als’ Ausgangspunkt der Berechnung die ausdrüdliche Er- 
laubniß zum Wiederaufbau der Stadt, wie fie dem Nehemia 
gegeben wurde, anzunehmen. Das ift aber nicht der Fall. 
Weder nöthigen die Worte, blos an den äußerlichen Stadt bau 
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zu denfen, noch bat auch erit Nebemia die Erlaubniß hiezu 
empfangen. Die Vollmacht Esras ift, um mit dem leßteren 
Punkte zu beginnen, eine fo ausgedehnte, daß darin aud die 
Wiedererbauung der Stadt wefentlic mit eingefchloffen ift. Sie | 
bezieht fi) allerdings zumeift auf den Dienft des Heiligthums; 
aber nicht nur foll Esra auch Richter einfegen (7, 25.), fondern 
der König geftattet ihm ausdrücklich, den Reſt des für die 
Opfer ꝛc. bewilligten Geldes ganz nach Gutdünken zu veriven- 
den (2. 18.). Wie Esra das verftand, fpricht er ſelbſt klar und 
einfach aus, wenn er in feinem Bußgebet (9, 9.) fagt: Unfer 
Gott wandte und Gnade zu vor den Königen von Perfien, dab 
fie ung aufleben kaffen, um zu erhöhen das Haus unferes Gottes - 
und herzuftellen feine (unſeres Gottes) Trümmer, und daß fie 
und Mauern geben in Juda und SZerufalem. Die Beweistraft 
biefer Stelle Tiegt nicht blos in TA, fondern vor Allem in dem 
„berzuftellen feiner Trümmer”. Da dieß nicht die Trümmer des 
Tempels fein können, der ja längft wieder aufgebaut ift, fo 
kann man: darunter nur die Trümmer Serufalemd verftehen, 
welche Dan. 9, 2. mit demfelben Wort bezeichnet find. Dal. den 
Ausdrud: die Trümmer twiederaufrichten oder bauen Jeſ. 44, 26. 
Ezech. 36, 10. 33. In diefem Zufammenhang hat dann "TA 
nit den von Hengftenberg (©. 144. f.) angenommenen 
bildlihen Sinn= Zaun, göttliher Schuß, fondern den von Ge⸗ 
ſenius, De Wette u. A. angenommenen eigentlichen =Dauern. 
Esra ſchreibt fih alfo hier ausdrücklich ſchon die Vollmacht zu 
dem zu, was dann Nehemia auf eine neue Erlaubniß des Könige 
hin ausgeführt hat. Die ganze Erzählung, wie dieſe Teßtere 
Grlaubniß zu Stande fam (Neb. 2, 1 ff.), ift auch fo angethan, 
daß wir fehen, es Handelt ſich jebt nicht mehr um etwas fo 
Neues und Großed, wie bei Esra, nicht mehr eigentlich um die 
Sache, fondern hauptfächlich um die Perfon. Nehemia ift Mund⸗ 
fchen? des Königs und bedarf alfo einer Entlaffung von feinem 
Poſten, welche ihm der König nebft feiner Gemahlin einmal 
bei Tafel huldvoll ertheilt. Da ift alfo nicht mehr, wie bei 
Esra, von einer Umftimmung „des Königs, feiner Rathgeber 
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und aller mächtigen Fürften des Königs" die Rede; es ift Fein 
offizieller Regierungsaft, fondern ein perfönlicher Gnadenaft des 
Artaxerxes. So fehr tritt die Sendung Nehemiad an Bedeutung 
hinter.der Esras zurüd N). 


Sddann aber gehen auch die Worte des Engeld nicht blos 


auf den äußerlihen Stadtbau. Sie lauten V. 24. nicht blos: 
Siebenzig Wochen find abgefchnitten über deine heilige Stadt, 
fondern: über dein Bolt und deine heilige Stadt. Die Er- 
bauung der Stadt ift alfo in einem tieferen Zufammenhang 
mit der Wiederherftellung ded Volkes hineingeftellt, und da 
wiffen wir nun aus dem Obigen, daß jene erftere allerdings 
Sache des Nehemia, dieſe Iebtere aber Esras Aufgabe mar. 
Wenn ſodann V. 25. als Anfangstermin näher bezeichnet iſt der 
Rathſchluß zur Wiederherſtellung und Erbauung Jeruſalems, ſo 
haben wir bei dieſem letzteren Worte nicht blos an Thore und 
Mauern, Thürme und Häuſer zu denken, ſondern an die ganze 
05 und civitas, und Jeruſalem heißt bier, was im vorher⸗ 
gehenden Berfe Volk und Stadt geheißen hat. Und wenn hie- 
bei zwei Verba ftehen, wiederheritellen und bauen, fo können 
wir diefelben ähnlich vertheilen, wie vorhin Volk und Stadt: 
die Wiederherftellung 2), die innere Erneuerung Jeruſalems mar 
Esras, die „Erbauung mit Straßen und Graben”, die Außer: 
lihe Herrihtung war Nehemias Beruf. Daß Serufalem hier 
in einem vollerem Sinne genommen wird, hat bekanntlich den 
ganzen prophetifchen Sprachgebrauch für ſich, und -eriveist ſich 
nach demfelben nicht blos als möglich, fondern ald nothwendig. 


1) Es ift alfo nicht ganz richtig, wenn Schmieder (in ber Vorrede 
zur 2. Aufl. des angef. Werfs) bemerkt, bie überwiegende Bedeutung, bie 
dem Gera im Vergleich mit Nehemia eingeräumt werde, beruhe nicht auf 
dem Grund biblifcher Geſchichtſchreibung, fondern auf der außerbiblifchen, 
fpätern Ueberlieferung. 

2) 2n ſteht gerade bei Jeremia öfter yon Zurückführen ver Ge: 


fangenen, 3. B. 32,44. 33, 11., im Anfchluß an den fonft gewöhnlichen 
prophetifchen Ausdruck ID AIG: Zu dem in bemfelben Sinne nad: 


folgenden 2)N vgl. Ezech. 16, 55. 53. 
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Iſt es doch fchon auf weltlichen Gebiete fo, daß in der Haupt: 
ftadt eines Landes fich das ganze Volksweſen darftellt; wir dürfen 
nur an Ninive, Babel, Rom, in neueren Zeiten an Paris er: 
innern. Iſt die Hauptftadt erobert oder zerftört, fo ift auch das 
Volk gefnidt. Bon Serufalem gilt dieß aber in noch viel hö— 
herem Sinne, weil es nicht nur politifcher Mittelpunkt, fondern 
durch feinen Tempel „des großen Königed Stadt" war (Matth. 
9, 39.), der Wohnfig Jehovas, an welchem fich alles das 
fnüpfte, mas Israel zu diefem einzigen und auserwählten Volke 
machte. Daher wird an unferer Stelle von dem Engel (B. 26, 27.), 
wie fpäter von Jeſu (Matth. 24.) die ganze Weiffagung über 
Israel zufammengefaßt in eine Weiffagung über Serufalem. Das 
Gericht über das Volk ift Gericht über die Stadt; der Tod 
befteht im Sterben des Leibes. Die Stadt aber ift der Leib 
der Gemeinde, die Gemeinde die Seele der Stadt, ſo daß in 
anfchaulicher Weile Serufalem auch beided mit einander, Ge 
meinde und Stadt, bezeichnet. Vgl. ſchon den alkgemeinen 
Sprachgebrauch z.B. Matth. 3,5. Durch die ganze H. Schrift 
geht diefer Zufammenhang der Menfchen und ihres Wohnorts 
oder. in letzterer Inſtanz des Geiſtes und der Natur. Bal. 
1 Mof. 6, 11—13. 3 Mof. 18, 24 ff. 5 Mof. 28, 15-ff. In 
der erften diefer Stellen, wo es ſich noch von der ganzen Menſch— 
heit handelt, ift e8 auch die ganze Erde, in den beiden andern, 
wo nur noch Israel im Lichte der Offenbarung ſteht, ift ed das 
heilige Land, auf welches Gotted Wort, Drohung oder Ver— 
heißung, geht. Seit David tritt nun Zion und Serufalem aus 
dem Lande befonders hervor, wie aus dem Volke Davids Haud 
ſ. Pſ. 78, 68 ff.; und das geht durch die ganze Prophetie hin- 
durh. In diefem Sinne finden wir die Stadt Gottes als die 
Erſcheinung, ald die Repräfentation der Gemeinde fhon in den 
Pfalmen (46, 5. 48, 2 ff. 87,2. 3. vol. V. 5.). Unter den 
Propheten begegnet und im Sefaja, um bei ihm ftehen zu bleiben, 
gleich in feinem erften Kapitel diefelbe Anfhauung: Wie ift fie 
zur Hure geworden, die fromme Stadt! (V. 21... Und das 
60. und 62. Kapitel fehildern das neue Jeruſalem mit feinen 
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Zhoren und Mauern (60, 11. 18. 62, 6, 10.) in einer MWeife, 
daß wir ſehen, die Stadt ift zugleich ein belebted Wefen, der 
pneumatifche Gottesbau, das wiedergebruachte Boll. Das 
reicht bis in die Apokalypſe hinein, wo die ehebrecherifche Kirche 
als identifh mit der Stadt Babel, die verflärte Kirche ald 
identifh mit dem neuen Serufalem erfcheint. Bol. Delipfch, 
Hoheslied, ©. 231f. Wie es fih nun dort, Apofal, 21. 22,, 
um das Ziel der neuteftamentlichen Gefchichte handelt, fo hier 
an unferer Stelle, bei der Wiederherftellung und Erbauung 
Jeruſalems, um die letzte Epoche der altteftamentlichen. Wie 
Jeruſalem dort die verflärte Gemeinde des neuen Bundes mit 
ihrem verflärten Naturorganismus ift, fo bier die Gemeinde 
des alten Bundes mit ihrer Organifation, Israel ald Theo—⸗ 
poliö, als civitas Dei mit feinem Tempel, feinen äußeren, 
gejeglihen Inftitutionen und feiner heiligen Stadt. Die neu, 
teftamentliche Heildgefchichte findet ihren Abfchluß in der (Er- 
fcheinung des himmlifchen Jeruſalems, die altteftamentliche in 
der Wiederherftellung des irdifchen, welches als eine, wenn auch 
fümmerlich gefhmücdte Braut feines Bräutigamd, des Meſſias, 
barren foll. 

Nach diefem allem können wir nichts Anderes als eine zu 
äußerlihe Auffaffung der auf die Wiederherftellung und Er- 
bauung Jeruſalems lautenden Engelworte, eine Verkennung bes 
Weſentlichen in ihnen, wie in der nachexriliſchen Geſchichte, da⸗ 
- rin fehen, daß Sengftenberg u. 4. die ſiebenzig Wochen erſt 
mit der Rückkehr Rehemias beginnen laffen; und es darf alfo 
nunmehr als das alifeitig begründete Refultat unferer bisherigen 
Unterfuchung ausgeſprochen werden, daß Die Rückkehr Esras 
nach Jeruſalem 457 v. Chr. als der Anfaugépunkt der 
ſiebenzig Wochen zu betrachten iſt. Die äußere Erbauung 
der Stadt verhält ſich zu dieſem Aufangstermin der ſiebenzig 
Jahrwochen Daniels ganz ebenſo, wie die äußerliche Zerſtörung der 
Stadt zum Uinfangdtermin der fiebenzig Jahre Jeremias. Diefe 
beginmen ſchon im Jahr 606 v. Ehr., alfo 18 Jahre vor er 
ruſalems Zerfiörung, weil da ſchon die felbftändige Theokratie 
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zu eriftiren aufhörte; jene beginnen 13 Jahre vor dem Neubau 
der Stadt, weil da ſchon die Wiederherftellung der Theokratie 
begann. Gerade bei unferer Auffaffung alfo wird der Paral- 
lelismus zwifchen Borbild und Gegenbild erft ein vollftändiger. 
Diefelbe Erfeheinung wiederholt fih dann auch wieder am Schluß 
der fiebenzig Wochen. Diefe reihen bis in’d Jahr 33 n. Chr.; 
von da an war ed mit Israel ſchon zu Ende, während die 
Zerftörung Jeruſalems durch die Römer erft in’d Jahr 70 fällt. 
Es tritt uns alfo bier ein allgemeines Gefep der göttlichen 
Welt- und Reicheregierung entgegen, ein Geſetz, das wir ſchon 
im Paradiefe feine Wirkſamkeit beginnen fehen. Adam und 
Eva verfielen dem Tode gleih am Tage der erfien Sünde 
(1 Mof.2,17.), und doch ftarben fie erſt Jahrhunderte hernach. 
So heißt es Hof. 13, 1. 2, vom Zehnftämmereih: Ephraim 
verfihuldete ſich durch Baal und farb; und nun fahren fie 
fort zu fündigen und machen fih Bilder (vgl. Schmieder 
z. d. St.). Ebenfo haben wir oben gefehen, daß Dan. 11, 2. 
das ‘Berferreich von Kerges an, unter dem ed von Griechenland 
überwunden wurde, ald todt betrachtet und nicht weiter berüd- 
fihtigt wird, obwohl ed noch lange fortvegetirte. Aus demfelben 
Grunde lebt Sefaja im zweiten Theile feines Buches ſchon ganz im 
Eril, obwohl daffelbe äußerlich noch mehr ald hundert Jahre 
entfernt war: die Gräuel Israels waren felbft ſchon die Ber: 
ſwüſtung, die Sünde ift (Matth. 8, 22.) felbit fchon der Tod. 
Das ift der göttliche Weſensblick, der die Dinge wirklich durch— 
haut, ihnen in’d Herz hineinfchaut, und von welchem es daher 
heißt: Es geht nicht, wie ein Menfch fiehet; ein Menſch fie 
het, was vor Augen ift, der Herr aber fiehet das Herz an 
(1 Sam. 16, 7.). 

Werfen wir nun von hier aus fogleich einen Blick auf das 
Ende der fiebenzig Wochen, um und von der Erfüllung der 
Weiffagung und fomit von der Richtigkeit unferer Auslegung 
zu überzeugen: fo könnte das Eintreffen der Rechnung nidt 
fhöner fein. Die 490 Jahre reichen alfo bid in’d Jahr 33 
n. Chr., und über diefen Schlußtermin werben wir bald Näheres 
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hören. Den feften Kronologifchen Anhaltspunft bildet der Tod 
des Mefjiad, der, wie oben vorläufig gezeigt wurde, in die 
Mitte der Ichten Woche, alfo 3Y, Jahre vor den Endpunkt der 
ganzen Zeit, mithin in’d Jahr 30 n. Chr. fällt. In diefem 
Sabre wurden aber nach den beiten chronologifchen Forſchungen 
und der am allgemeinften anertannten Berechnung, in welcher 
3. B. Bengek, Wiefeler und Lichtenftein, der zugleich 
die Anfichten Hofmann repräfentirt, zufammentreffen, Jeſus 
wirklich gefreuzigt ). Calvin hat alſo recht, wenn er bemerft: 
„Wo Daniel die Jahre bis zur Erfcheinung Chrifti zählt, wie 
Mar und feft freht dieß Zeugniß, das wir dem Satan und allem 
Hohn der Gottlofen entgegenhalten dürfen, wenn ed andere 
gewiß ift, das das Buch Daniels in der Menfchen Händen war, 
bevor Chriftus erfchien. Die ungoͤttlich Denfenden werden ſich 
endlich überzeugen laffen müfjen, daß Chriftus der wahrhaftige 
Erlöfer ift, welchen Gott von Anbeginn der Welt verheißen 
hatte, weil er ihn nicht geoffenbart werden ließ, ohne jenen zu⸗ 
verläßigen Beweis, zu welchem alle Mathematiker keinen ähn- 
lichen aufzuweifen haben." Wir erinnern und bier an das in 
der Einleitung angeführte Wort Nemwtond. Die ganze neuere 
Zeit hat fchwerlich fcharffinnigere Männer hervorgebracht, ald 
den Genfer Reformator und den englifchen Mathematiker: man 
fieht, was ihnen Dan. 9. war. 

Hengftenberg mußte, da er den Anfangstermin der fer 
benzig Wochen erft ind zwanzigſte Jahr des Artarerges febt, die 
herrſchende Chronologie anfechten und fuchte (Chriftol. 1. A., IE, 
S. 541 ff.) nach dem Borgange von Bitringa und Krüger mit 
viel Scharffinn und Gelehrfamkeit nachzumweifen, daß der Res 
gierungsantritt diefed Könige um etwa 9 Jahre früher anzufepen 
fei, ald man gewöhnlich annimmt, wodurdh er das Jahr 455 
v. Chr. ald Anfangdtermin gewinnt. Hofmann (die 70 Jahre?c. 


N) Vgl. Wiefeler, chronol. Synopfe, S.485f. Lichtenftein, Le 
bensgefch. des Heren Jeſu Ehrifti in chronol. Ueberſicht. 1856, ©. 38 ff- 
und in Herzogs Realencykl. VE, 594 f. 
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©. 91 ff.) und Kleinert (Dorpater Beiträge I. ©. 1— 232) 
haben die Hengftenberg’fche Unterfuhung und ihr Reſultat wohl 
ſiegreich bejtritten; der Abhandlung des legteren Gelehrten pflid- 
ten auch Wiefeler (die 70 Wochen ©. 79.) und Hikig 
(S. 172) bei. In der zweiten Auflage der Chriftologie (IN, 
©. 166 ff.) bat Hengftenberg feine chronologifche Anſicht 
aufrecht zu erhalten gefucht; aber wenn wir Alles zufammen 
nehmen, fcheint doch ‚zum wenigiten ebenfo viel Dagegen ald 
dafür zu fprechen, namentlich find die ©. 168-170. beſpro⸗ 
henen Zeugniffe und Gründe für die herrfchende Chronologie 
doch nicht genügend. widerlegt. Nüchtern und beherzigenswerth 
find indeffen in unferer Frage die Worte Preiswerte Ca. a. O. 
©. 268): „Bei dem vielen Schwanfenden in der alten Chrono: 
nologie follte man, auf das Herausberechnen bid aufd einzelne 
Jahr fein Gewicht legen, weil, wenn die Berechnung auch neh 
jo gut gelungen ift, ein anderer nur ein andered chronologiſches 
Syſtem zu befolgen braucht, fo iſt, fiheinbar wenigftens, das 

alles wieder umgeftoßen, wad man fo mühſam aufgebaut hatte 
Gefteht man aber die Schwankungen in der alten Chronologie 
ein, zeigt man das ungefähre Zufammentreffen, der geweifjagten 
mit der wirklich verlaufenen Zeit, zeigt man, daß felbft ein 
ſcharfes Eintreffen auf die Jahreszahl möglicher Weife Statt 
gefunden, und daß wenigſtens Niemand das Gegentheil beiweifen 
fann: fo ift für die Rechtfertigung der alten Weiffagung genug 
gefchehen, und das, was geleiftet ift, kann von Andern nicht 
umgeftogen werden." Und Sacks Bemerkung CApologetit, 
©. 336): „Da die genauere Chronologie nicht Sache jede? 
Schriftlefers in Israel fein konnte: fo blich für die, welche nur 
im Allgemeinen den Anfangspunft als in die Zeit jener Befehle 
und Erlaubniffe der perfifchen Könige fallend erkannten, aud 
nur eine ungefähre, doch nicht fehr weite Auffaſſung der Zeit 
übrig, in welcher der Meſſias zu erwarten war. Aber auch dieß 
war ſchon hinreichend zur Stärfung ded Glaubend und Span: 
nung der Erwartung; und in diefen Sinne muß man auch von 
den jepigen Schriftlefern fagen, daß, wenn ihnen aud die 
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Mittel und Refultate der gelebrten, chronologifchen Forſchungen 
unzugänglid bleiben, fie Doch aus der einfachſten gefhichtlichen 
Kenntniß heraus fi von der Erfüllung der Weiffagung in 
Chriſtus überzeugen können. Daß die gelehrte Forſchung in der 
Ariftlichen Kirche fih der Vollkommenheit des chronologifchen 
Berftändniffed mit allen Mitteln zu nähern fuche, ift ganz in 
der Ordnung.“ 

Können wir nach allem Bisherigen über den Anfangstermin 
für die Berechnung der fiebenzig Wochen nicht zweifelhaft fein: 
fo hat es doch auf den erften Anblid etwas Befremdendes, daß 
derfelbe in einem Zeitpunkt gefucht werden muß, der einmal 
bon dem Jahr, in welchem Daniel diefe Offenbarung erhielt, 
noch faft ein Sahrhundert entfernt, und der fodann auch für 
die fpäter Lebenden doch nicht fo deutlich von dem Engel be- 
zeichnet ift, daß nicht in feiner Beitimmung von Alters her 
hätten Schwanfungen Statt finden können. In diefer Beziehung 
mögen folgende Bemerkungen zu weiterer Aufhellung der Sache 
Dienen. 

Was Daniel felbft betrifft, fo handelte es fich nicht darum, 

ihm für feine Perfon ganz genau das Jahr der Zukunft des 
Meſſias zu beftimmen. Das hätte für ihn, der jedenfalld Sahr- 
hunderte zuvor lebte, Fein Intereſſe gehabt. Er dient, wie wir 
fhon oben gefehen haben, mit feiner prophetifchen Gabe nicht 
ſich felbft, fondern den kommenden Gefchlechtern. Ihm follte 
alfo eine genaue Berechnung der Zeit noch nicht möglich gemacht 
werden; der Zweck der Offenbarung ift vielmehr der, ihm nur 
im Allgemeinen anzudeuten, daß das meffianifche Heil nicht fo 
nahe fei, fondern noch ungefähr ein halbes Sahrtaufend bis 
dahin verfließen müſſe. 

Aber auch dem Volk Israel, für welches dad Wort Gabrield 
weiterhin beftimmt war, durfte die Berechnung nicht fo plan 
und offen hingelegt werden. Es gehört, wie wir wiſſen, zum 
Weſen der Weiffagung, daß fie die Zukunft ebenfowohl ver- 
hüllt ald enthüllt. Die Vollendung der ewigen Rathſchlüſſe 
Gottes follte nicht ein bloßes Nechenerempel fein, das auch der 

Auberlen, Prophet Daniel, 2. . 10 
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profane Berftand an den Fingern abzählen könnte, fondern ein 
heiliges Räthfel, welches ein treues Achthaben auf die Wer 
Gottes und die Führungen feines Volkes erforderte: die Gott 
lofen merken nicht darauf, aber die Verftändigen merken darauf 
(Dan. 12, 10.). Eine’ folde relative Verhüllung der Wahrheit 
war nun in unferm alle, bei der volllommenen Deutlichkeit 
der chronologifchen Beitimmungen an fi, nur Dadurch erreid- 
bar, daß der Anfangspunkt — und, wie- wir fehen werten, 
auch der Endpunft — der fiebenzig Wochen in ein gewifled 
Dunkel gehüllt wurde. Treffend bemerkt außerdem Hengftenberg 


©. 155: „Die genauere Angabe des zwifchen dem Zielpunfte 


der Weiffagung des Seremia und dem Ausgangspunfte de 
unfrigen liegenden Zeitraumd würde nur dazu gedient haben, 
die Nüdfehrenden muthlos zu machen vder fie gar ganz von 
der Rückkehr, zu der fich ohnedem verhältnipmäßig fo Wenige 
entichloffen, abzuhalten." 


Co durften alfo allerdings fromme Israeliten der nad- 


erilifchen Zeit, welche die Weiffagung Danield vor Augen hatten 
und nad) ihrer Erfüllung fich fehnten, bei jedem einzelnen von 
jenen Edikten der perfifchen Könige fich ernftlic, fragen, ob nic 
etwa dieß der vom Engel gemeinte Anfangspunft der. fiebenzig 
Wochen ſei. Es galt für die in der Periode diefer Cditte 
lebenden „Verſtändigen“, aufzumerfen auf die Zeichen der Zeit, 
und für die fpäter lebenden galt es, in der Schrift zu forfchen, 
wann der vom Engel verfündigte Termin eingetreten fei. Die 
‚Gläubigen des Alten Bundes hatten in diefen offenbarungslofen 
Sahrhunderten eine ähnliche Aufgabe in Bezug auf die ihnen 
geltenden danielifhen Weiffagungen, wie wir in Bezug auf 
die apofalyptifchen (vgl. Matth. 16, 2. 3. 24, 33.). Und daß 
fie dieſer Aufgabe redlich. nachkamen, das zeigt die bekannte 
Erzählung des Joſephus (Arch. XI, 8, 5.), wornach Alerander 
dem Großen bei feiner Ankunft in Serufalem die auf ihn bes 
züglichen Weiffagungen Danield vorgelegt wurden ). So hat 


) Ueber die Glaubwärbigfeit dieſer, auch für bie Aechtheit unferes 
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denn die Beifjagung ihren Zwed auch wirflih erreiht. Es ift 
eine befannte Thatſache, daß zur Zeit Jeſu die meſſianiſche Er⸗ 
wartung weit verbreitet war, nicht nur unter den gläukigen 
Israeliten (Luc. 2, 25. 26. 38. 23, 51.), fondern auch fonit unter 
Juden und Heiden, wie wir aus Sofepbus und den bekannten 
Stellen des Sueton und Tacitus willen. Hiezu aber muß 
vorzüglich unfere Weifjagung mitgewirft haben. Denn daß 
man fih mit ihr dDamald unter den Suden viel befchäftigte und 
in ihr namentlich auch die römifche Zerſtoͤrung Jeruſalems ger 


. weifjagt fand, geht außer Matth. 24, 15. aus mehreren Stellen 


des Joſephus (vgl. oben S. 121.) unzweideutig hervor. Nähere 
Nachweiſungen hierüber geben Hengftenberg (Beitr. ©. 265.), 
Hävernid (©. 389 ff.) und Wiefeler (die 70 Wochen, 
©. 148 ff.). Charakteriftifch iſt übrigend der Unterfchied in 
jenen mefjianifhen Erwartungen. Die Gläubigen bofften un« 
ferer Stelle gemäß auf den Troft Israels, nämlich die Erlöfung 
in Serufalem und das Heil, dad da ift in Vergebung der Süns 
den (Luc. 2, 25. 30. 38. 1, 77.); fie erkannten im Meſſias das 
Lamm Gottes, das der Welt Sünden trägt (30h. 1, 29.). Den 
Andern, den Fleifchlichgefinnten, find die Augen verblendet, 
daß fie die inneren, wefentlichen Bedingungen des Heild nicht 
fehen und, voreilig fonftige mefjianifhe Weiffagungen, wie 
Dan. 2. und 7., herbeiziehend, nur von politifcher Weltherrſchaft 
der Juden träumen. Joſephus Cbell. Jud. VI, 5, 4): Was fie 
zum Krieg ermunterte, war ein alter, in den heiligen Schriften 
gefundener Ausſpruch, daß um jene Zeit (ara rov naıpov duetvor) 
Einer aus ihrem Lande die Welt beherrfchen werde, Tacitus 
(hist. V, 13.): Mehrere hatten die Ueberzeugung, ed ftehe in 
alten Priefterfchriften, daß eben um diefe Zeit (eo ipso tempore) 
der Drient fi) mächtig erheben und Männer aus Judäa fich 
der Weltherrfchaft bemächtigen würden. Sueton (Vesp. 4.): 
Am ganzen Orient hatte ſich die alte und ftehende Meinung 


Buches zeugenden Erzählung vgl. Hengftenb., Belt. S. 277 ff. J. J. Heß, 
Geſch. ver Regenten von Juda nach dem Erilio, Bd. 2., ©. 25 
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verbreitet, es fei vom Schidfal beftimmt, daß um dieſe Zeit 
Männer aus Judäa ſich der Weltherrfchaft bemächtigen. 
Haben und nun die Bücher Edrad und Nehemias zu fo 
fihern Führern in Bezug auf die von Gabriel verheißen: 
„Wiederherftellung und Erbauung Jeruſalems“ gedient, fo 
drängt ſich fchlieglich noch der beftimmtere Gedanke auf, daß 
diefe Bücher mit ausdrüdlicher Rüdficht auf Dan. 9. gefchrieben 
feien. Wir haben ſchon oben darauf hingewiefen, daß das Bud 
Esra von demfelben Gefichtepunft ausgeht, wie unfer Kapitel, 
von der Weiffagung Seremias über die fiebenzig Jahre des Erils. 
Ebenfo beginnt das Buch Nehemia mit Nachrichten und Klagen 
über die immer noch fortdauernde Noth und Schmach des heili- 
gen Volks und der heiligen Stadt, die und ganz in die Grund 
anfhauungen von Dan. 9. zurüdverfegen. Daß Edra und Ne 
hemia, obwohl fie feine ausdrüdliche Offenbarung von oben 
empfangen haben, doch im Bewußtfein eines befonderen gött- 
lichen Auftrags, eined über fie ergangenen und über ihnen wal- 
tenden göttlichen Rathſchluſſes handeln, darauf ift ebenfalld be: 
reitd aufmerffam gemacht worden. Vorzüglich aber dürfen wir 


hier an die Gebete der beiden Gottedmänner (Er. 9, 6 ff. 


Neh.1,5 ff.) erinnern, welche fo fehr den Geift des danielifchen 
Bußgebetd athmen, dag auch Hitzig (©. 144.) bemerkt, diefed | 
trage zu Neh. 1. und 9. fo nahe Verwandtfchaft, daß der eine 

Sähriftfteller vom andern abhängig fein müſſe. Auf welder 
Seite nun hier die Urfprünglicykeit zu fuchen fei, dad kann im 
Grunde doch Feine Frage fein. Die hohe Originalität unferd 
„prachtvoll grandiofen” Propheten, vermöge welcher er den An- 
ſtoß zu einer ganzen ‚neuen Literatur gab und auf das geſammte 
jüdifhe Bewußtfein den tiefften Einfluß ausübte, ift auch von 
den Gegnern anerfannt ); wie fie denn vernünftigerweife nicht 
geleugnet werden fann, wenn man ſich auch nur auf den äfthe- 
tifchen und literarhiftorifchen Standpunft ftellt. Esſsra und Nes 
hemia dagegen gehören zu den Nachgeborenen im Alten Bunde, 


1) Bl. A. Hilgenfeld, vie jüdiſche Apofalyptif, 1857, ©. 13. 
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ſie hatten nicht mehr produktiv, fondern reproduftiv und res 
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ftauratorifh zu wirken. Nichts ift nun natürlicher, als daß 
folde Männer fi am Studium der Propheten nährten und 
beranbildeten, vor allem an demjenigen unter denfelben, beffen 
gewaltige Offenbarungen eben ihre nacherilifche Zeit zum Gegen 
flande hatten. So wären die Bücher Esra und Nehemia ein 
Beweis für die Hechtheit Danield, dem ähnlich, welchen Hof- 
mann aus Sacharja beigebracht hat, und eben damit zugleich 
ein Beweis für die Nichtigfeit unferer Gefammtauffaffung der 
Weiffagung von den fiebenzig Wochen. 

Sollte hier nicht auch der Grund angedeutet liegen, warum 
die Sammler des altteftamentlichen Kanons das Buch Daniels 
gerade vor Edra und Nehemia hinitellten? Beranftaltete Esra 
felbft die Sammlung (Keil, Einl. ©. 549.), fo wird die Sache 
um fo frappanter. Er ftellte vielleicht das Buch Danield deß⸗ 
wegen unmittelbar vor fein eigenes hin, meil er fich im Geifte 
bewußt war, jelbit den Anfang der Erfüllung von demjenigen 
herbeigeführt und befchrieben zu haben, was der Engel Dan. 9, 
verheißen hatte. Hengftenberg, der ©. 162 f. diefe Vermu- 
thung billigt und weiter durchführt, wird anerkennen müffen, 
daß darin zugleich ein Beweis für unfere Faffung des Ausgangs» 
punft3 der 70 Wochen und gegen die feinige liegt; bemerkt er 
doch felbft, genau genommen hätte — nad) feiner Faſſung — 
Daniel zwifchen Edra und Nehemia geftellt werden müffen. 


2. Die Zerlegung ber fiebenzig Wochen. 


Die fiebenzig Wochen werden von Gabriel nicht blos als 
ein continuirliched® Ganzes hingeftellt (V. 24.), fondern fie 
werden auch noch in drei fehr ungleiche Theile aus einander ges 
legt (DB. 25—27.):7 +62 +1. Es erinnert und das zunächſt 
an die ähnliche Zerlegung, die wir 7, 25. 12, 7. finden: eine 
Zeit, Zeiten und eine halbe Zeit. Wir fehen, die Apokalyptik 
in ihren hronologifhen Angaben liebt folche Theilungen. Doch 
ift es und durch diefe allgemeine Bemerfung natürlich nicht er⸗ 
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fpart, einen näheren Grund für die Zerlegung in unferm Fall 
aufzufuchen. 

Der Text felbft legt es nahe, hiebei von der legten Wok 
auszugehen; denn fie ift nicht blo8 am Genaueften charakterifirt, 
fondern auch am Beftimmteften von den übrigen abgefonder, 
Während die 7 und 62 Wochen B. 25. zufammengenannt wer: 
den und V. 26. nur gefagt ift, was nach ihnen gefchehen fol, 
ift dagegen die fiebenzigfte Woche V. 27. befonders herausge⸗ 
hoben. Wir kennen fie jchona 18 die Zeit der Bundftärkung, 
der Offenbarung des neuen Bundes. Sie folgt ald Jahrwocen 
ſchluß auf die vorhergehenden geringen Tage, wie der gotige 
mweihte Sabbath ald Wochenſchluß auf die Werktage. Die meſ⸗ 
fianifche Zeit ift der heilige Feier- und Feſttag der israelitifchen 
Gefhichte, an welchem Gott dem Volle noch einmal alle feine 
Gnaden darbietet, in welchem aber auch die Gefchichte Jsraels 
zu ihrem vorläufigen Abſchluß kommt. 

Weniger in die Augen fpringend ift die Urfache der Ab⸗ 
ſonderung der erſten ſieben Wochen, weil der Text denſelben 
nicht unmittelbar ihren Inhalt zutheilt. Wenn jedoch von „ei 
wird hergeftellt" V. 25. an der Inhalt der 7 und 62 Wochen 
- angegeben wird und man die leßteren am Anfang von V. 26. 
genannt fieht, fo wird es dad Natürlichfte fein, den Reſt von 
V. 25. ald Inhalt der erfteren zu betrachten. Hienach find bie 
7 Wochen ald die Zeit der Wiederherftellung und Erbauung 
Jeruſalems bezeichnet ). Wie aber für die letzte Woche die 
Siebenzahl der Jahre unverkennbar bedeutfam ift, fo wird auch 
für die erften fieben Wochen das Entfprechende der Yall fein. 

Die Sieben hat bekanntlich in der Schrift und zumal in 
der Prophetie, unbefchadet ihres chronologiſchen Werthes, eine 
ſymboliſche oder muftifche Bedeutung. Sie ift ald die Summe | 


1) Mit Recht bemerkt Hengftenberg, welcher diefe Erklärung in ver 
2. Aufl. der Chriſtol. S.74 f. vorträgt, auch gegen unfere frühere, 69 oder 
62 Jahrwochen feien von vornherein ein unwahrfcheinlicher Zeitraum für 
die Erbauung einer Stabt. 


— 151 — 


ber Gotteszahl drei und der Weltzahl vier die Zahl des 
Söttlihen in feiner Auffchließung gegen die Welt, der innern 
Vollendung in Gottes mandfaltigen Werfen und Gerichten; 
wo fie regiert, da offenbart fi) Gott und umgefehrt. Der innere 
Realgrund hievon find die fieben Geifter Gottes, die all feine 
Dffenbarung in der Welt vermitteln (Off. 1,4. 3,1. 4,5. 5,6.)5 
die äußere Darftellung diefer Dignität der Siebenzahl beginnt“ 
fhon im erften Buch und erften Kapitel des A. T., indem das 
Schöpfungswerk darnach fich gliedert ), und noch das lebte Buch 
des N. T., die Apokalypfe, ift durch und durch von diefer Zahl 
beherrſcht. Zehn dagegen ift die Zahl des Menfchlichen, Welt 
lichen, in welcher diefed feine manchfaltige Thätigfeit und Ents 
wicklung abſchließt. Wir können dieß unter Anderm aus unferm 
Buche felber abnehmen, indem die Weltmacht in zehn Zehen 
und zehn Hörner ausläuft (2, 41. 42. 7, 7. 24.). Inder Zahl 
Siebenzig nun erfheint die Zehnzahl mit der Siebenzahl 
multiplicirt: das Menfchliche ift hier göttlich beftimmt. Darum 
ift fie zunächft in den 70 Sahren des Erild die Signatur der 
Zeit, in welcher die Weltmacht nach Gottes Willen über Jsrael 
triumphirt, in welcher fich die göttliche Strafe an feinem Bolt 
durch die Weltmacht vollendet. In den fiebenmal fiebenzig 
Fahren oder in den fiebenzig Jahrwochen ift auch noch die 
Weltzahl Zehn enthalten: das Gottesvolk fteht noch unter der 
Weltmacht; aber die Zahl des Göttlichen ift mit fich felbft mul- 
tiplicirt und hat alfo eine wefentliche Verftärkung erhalten: 
Gottes Bolt und Neich in der Welt erfährt in diefer Zeit eine 
Wiederheritellung. Doc nicht blos das: Gott offenbart ſich in 
den fiebenzig Wochen noch unmittelbarer und voller; ed Tann 
am Anfang derfelben ein Zeitraum von fiebenmal fieben, am 
Schluß eine Zeit von fieben Jahren befonderd herausgehoben 
werden. Wie wir in der lebteren die neuteftamentliche Offen⸗ 


1) Auch Cicero nennt die Siebenzahl rerum omnium fere nodus 
(Somn. Scip. 5.). Dan vgl. zu den obigen Bemerkungen über die bebeu: 
tungsvollen Zahlen 3. B. Hofmann, Weiſſ. u. Ef. I, S. 88. Delisfch, 
Geneſis, S. 412f. Kurk, Gefch. des Alten Bundes, I, 2. A., S. 303. 
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barung ausdrücdlich verheißen finden, fo wird mit dem erfteren 
die noch fortgehende altteftamentliche angedeutet fein. 

Die beiden Punkte, die wir fo ald Inhalt der 7 Wochen 
gewonnen haben, die Wiedetherftellung und Erbauung Serufalems 
und das letzte Aufleuchten der altteitamentlichen Offenbarung, 
fügen fih auf's Befte zufammen. Es ift fehon oben gezeigt 
worden, daß die altteftamentliche Offenbarung mit der Wieder: 
berftellung der israelitifchen Theopolis ſich abfchloß, welche jeht 
nur noch ihres Bräutigams, des Meffiad harren follte. Es ift 
ferner gezeigt worden, daß die Wirkſamkeit von Esra, Nehemia 
und Maleachi, durch die jene Wiederherftellung gefchah, ungefähr 
ein halbes Jahrhundert, alfo fieben Wochen, ausfüllte. Diefe 
drei Männer find die Iehten, von welchen wir Schriften 
im altteftamentlichen ‚Kanon befißen; von ihnen an hört die 
Offenbarung des Alten Bundes auf, eine Thatfache, deren Bes 
wußtfein ſchon Joſephus in der bekannten, oben angeführ- 
ten Stelle (c. Ap. 1, 8.) ausfpricht. Könnte ed nun, da die 
„fieben Wochen die Siebenzahl mit fich felbft multiplizirt ent- 
halten, während diefelbe in der legten Woche nur einfach vor- 
handen ift, nach diefem Zahlenverhältnig fcheinen, ale folle jener 
Endperiode der altteftamentlichen Offenbarung eine höhere Dig- 
nität beigelegt werden, denn der neuteftamentlichen: fo zerſtreut 
der Engel diefen Schein dadurch, daß er die 7 Wochen theile 
mit den 62 zufammennimmt theils ausdrüdlich ald eine küm— 
merliche Zeit bezeichnet, während er die legte Woche abgejondert 
heraushebt, fo daß fie durch ihre ausgezeichnete Stellung, wie 
durch die Schilderung ihres Inhalts in ihrer einzigen Würde 
flar bervortritt. Andererfeits find doch auch wieder die 7 Wo- 
chen von den 62 ausdrüdlich gefchieden, um die eigenthümliche, 
grundlegende Bedeutung der Zeit Esras, Nehemiad nnd Mas 
leachi gegenfiber von den fpäteren Jahrhunderten, den Unter: 
fchied zwifchen den Iebten Neften der altteftamentlichen Dffen- 
barung und der offenbarungslofen Zeit bemerklich zu machen '), 


1) Der Athnach (V. 25.) koͤnnte an feiner auffallenden Stelle ftehen, 
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Man Fann hierin zugleicd, eine Andeutung des kysifiien Ver⸗ 
hältniſſes der ſieben erſten Jahrwochen zu der einen letzten, des 
vorläufigen Heiles nach dem Exil zum vollen, meſſianiſchen 
Heile finden, eine Andeutung, welche bekanntlich die nacheri- 
liſchen Propheten weiter ausgeführt haben. | 

Die zwei und fehzig Wochen aber liegen mitten inne 
ald die in Bezug auf das Heil inhaltslofe Zeit, von der ed nur 
heißen Tann: nah den 62 Wochen. 62 ift eine cedige, den 
bedeutfamen Grundzahlen fremde Zahl und bezeichnet daher, 
zumal im Contraſt gegen die beiden göttlichen Zahlen, von 
denen fie eingefchloffen ift, eine in fich unbedeutende, von gött- 
licher Offenbarung entblößte Zeit. Die 7, 62 und 1 Woche 
verhalten fich zu einander wie das Abendroth, die Nacht und 
der lichte Tag, auf welchen dann freilich für Israel eine noch 
. dunflere Naht folgt: Doc fällt auch ſchon in jene erfte Nacht 
die Trübfaldzeit unter Antiohus Epiphanes. 

Welch überrafhenden, tiefdringenden Blick eröffnet uns 
alfo das Wort des Engels in die kommenden Jahrhunderte! wie 
legt er mit feinen bedeutfamen Zahlen die entjheidendften Punkte 
der Entwidlung des Reiches Gotted in diefer Zeit und darl 
Die Heilögefchichte ift von diefen heiligen Zahlen auf eine ge— 
heimnißvolle Weiſe beherrſcht; fie find gleichfam der einfache 
Grundbau, dad Knochengerüfte in ihrem Organismus. Es find 


„um biefe Unterfcheibung noch fchärfer zu betonen, ven auf die fieben Wochen 

fallenden. Nachdruck zu vermehren und den Lefer einen Augenblid bei ihnen 
feftzuhalten. Steht er ja doch auch fonft Häufig nicht beim Haupteinfchnitt 
des Berfes, z. B. V. 2., wo er Verbum und Objekt, namentlich aber 
11,5. Hef. 34,19. Pſ. 36,8. 84,3. Spr. 6,26., wo er Subjekt und Ver⸗ 
bum, Pf. 72, 20., wo er fogar den stat.constr. und den gen. trennt (vgl. 
Hitzig zu Mih.4,8.). Doch fei diefe Auffaffung des Athnach nur ver: 
muthungsweife hingeftellt; wir find ja Feinenfalls fehlechthin an die Accente 
gebunden, und gerade hier, wo cs ſich um die Anerkennung Jeſu als des 
Meifias handelte, wäre eine unrichtige Accentuation im Zufammenhang mit 
einer unrichtigen Auffafjung der Stelle aus den jüdiſchen Vorurtheilen der 
Maforethen leicht begreiflich, ähnlich wie Pf. 22, 17. eine falfche Vocaliſa⸗ 
tion (vgl. Ewald zu d. St.). 
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nicht blos äußere Zeitbeſtimmungen, ſondern auch innere Weſens⸗ 
beſtimmungen. Wie die Natur, fo iſt auch die Geſchichte von Zah- 
len getragen. Schrift und Alterthum feßen Zahlen ald Grundform 
der Dinge. Mathematif ift ein Stüd Metaphyſik ). Ohne 
Zweifel werden wir einft erftaunen, wenn wir die Grundlinien 
aller Weltverhältniffe und Weltentwidlungen fo einfach finden 
werden. Bon diefem Gefichtspunft aus verſchwindet der Anftof, 
den man an den- fpeziellen, chronologifchen Angaben unferd 
Kapiteld und der Apofalyptif überhaupt genommen hat. Schon 
von 1 Mof. 6, 3. 15, 13. an finden ſich in den Weiffagungen 
folhe Zahlen und Zeitbeftimmungen. Am bäufigften aber find 
fie allerdings in der Apofalyptif. Die übernatürlichfte Dffen- 
darung führt am Tiefften in das Natürliche hinein, giebt die 
deutlichiten Winfe über die Geheimniffe der Natur und Ge 
fhichte; denn der Gott der Offenbarung ift ja fein anderer als. 
der Schöpfer, Erhalter und Regent der Welt. 

Auch auf die Zerlegung der lebten Woche in zwei 
Hälften fällt nun ein helles Licht. Jene lebte Zeit des Heiles 
für Biele in Israel, in deren Mitte das alte Opferwefen und . 
mithin der alte Bund überhaupt aufhören foll, tft, wie wir 
wiffen, durch Jeſum Chriftum und feine Apoftel gefommen. 
Durch die Theilung der Woche in zwei Hälften wird Daniel 
an die ihm ſchon aus 7, 25. bekannte Zeit von 3Y, Jahren 


1) Roos, Einl. in die bibl. Geſchichten, S. 85 f.: „Gott Hat, was 
man fiehet, nach Zahlen und Maapen fein eingerichtet, er hat die Rechen: 
funft und Meßkunſt bei ven leblofen Dingen auf's Feinfte angebracht. Wie 
muß denn feine Regierung über vernünftige Gefchöpfe befchaffen fein? Sie 
muß lauter Gerechtigkeit, lauter Orbnung fein. Es muß Alles nach dem 
Gehalt feiner Ehre und nach der fittlichen Befchaffenheit ver Gefchöpfe ge: 
zählt und abgemeffen fein: die göttliche Mathefis.” Sad, a. a. O. S. 333 ff. 
„Kann denn das Göttliche in Gedanken und Wort gar nicht anders fein: 
als wenn es poetifch, ideal, bilverreich, Hochfliegend, ja- vielleicht unbe: 
ſtimmt und ſchwebend it? Sind Zahlen etwas Ungöttliches und Gemeines? 
Sind fie nicht etwas fehr Wichtiges in der göttlichen Defonomie , in ber 
Meltregierung , in dem vollendeten Wiſſen deſſen, bei dem Alles feine Zeit 
und Stunde hat, und der alfo auch fich offenbarend dieß ven Propheten in 
gewiffem Maaße und zu gewiſſem Zwede mittheilen muß?“ 

“ i 
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erinnert. Er weiß von dorther, daß das die Zeit der höchſten 
Spannung der gottfeindlichen Macht ift, während welcher „die 
Heiligen des Allerhöchften in die Hand des Feindes gegeben 
werden”. Es wird aber durch diefe Zahl die Weltmacht nicht 
in ihrer Vollendung bezeichnet, wie durch die Zehn, fondern als 
eine dem Göttlichen gegenüber, das ſich mittelſt der Sieben 
entfaltet, in fich gebrochene, nichtige, deren höchſter Triumph 
zugleich ihre- Niederlage wird, wie denn unmittelbar nach den 
3%, Zeiten (7, 25. 26.) das Gericht über den fiegreichen Welts 
fürften hereinbriht. Das ift alfo dad Wunderbare in diefer 
legten Woche, daß einerfeitE Gott mit feiner ganzen Bundes 
anade fich offenbart und andererfeitd doch die Welt herrfcht. 
Der Heilige Gottes ift in der Welt, aber noch nicht in Hert- 
Tichkeit, fondern ald ein folcher, der in die Hand der Weltmacht 
dahingegeben wird; er ift da, wohl ald Maschiach, aber noch 
nicht ald Nagid. Die Welt mit ihrer Sünde und Feindſchaft 
darf ihn plagen, fo lang er umherwandelt, und das endet da- 
mit, daß er völlig überantivortet wird in der Sünder Hände 
und durch fie ftirbt. Aber indem die Welt zu triumphiren meint, 
ift eben das Gericht über fie ergangen, ift ihre Macht zerbros 
hen (Joh. 12, 31.). 

Der Tod Sefu füllt alfo in die Mitte der legten Woche; 
Seine Lehrzeit mit Einfluß der den Anbruch der meffianifchen 
Zeit bezeichnenden Wirkſamkeit feines Borläufers Johannes 
dauerte ungefähr 3%, Sabre. In diefen Refultat flimmen 
merfiwürdigerweife die drei neneften Ehronologen des Lebens 
Sefu, Biefeler (chronol. Synopfe ©. 201 — 2305. 481.), 
Ebrard, (will. Gritif der ev. Geſch., ©. 162 ff.) und Lich⸗ 
tenftein (a. a. D.) zufammen, was um fo bebeutungönoller 
ift, da feiner unter ihnen die legte banielifhe Jahrwoche hierauf 
bezieht. Sie gelangen zu dieſem Reſultat auf verſchiedenen 
Degen, welche überdieß nicht die einzig mdglihen find‘). Die 


) Bel. Dietlein in Kudelbachs und Gueriles Zeitfipr. 1856, IH,. 
S. 519 f. 
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Frage hängt nicht fihlehthin von Joh. 5, 1. ab. Unferes Be- 
dünfend kann übrigens hier dag Purimfeit deßwegen nicht ge | 
meint fein, weil diefes fein Hinaufgehen nach Serufalem erfor: 
derte, was doch Sohannes im urfächlichen Zuſammenhang mit 
dem Feſte bringt (val. Hgſtb. ©. 187.). Welches Feſt gemeint 
fei, wird fih, wie auh Lücke u. U. bemerken, nicht beftimmt 
entfcheiden Taffen. Früheſtens ift ed das Paſſa, wie Irenäus, 
Luther, Hengftenberg u. A. annehmen; es kann aber auch Pfing- 
ften (Chryfoftomus, Calvin, Bengel u. A) oder Laubhütten 
(Ebrard, Xichtenftein, Ewald u. 9.) fein. Sn jedem Fall ge: 
winnen wir durch diefed Felt ein zweites Jahr nach dem Joh. 
2, 13. beginnenden erften und vor dem oh. 6, 4. beginnenden 
dritten. Der Täufer ift mwahrfcheinlih im Herbſt des Jahres 
26 n. Chr. aufgetreten und Jeſus im Frühling ded Jahres 30 
geftorben. _ 

Daß aber durch die Darbringung des neuteftamentlichen 
Dpferd auf dem Altar des Kreuzes der altteftamentliche Opfer: 
und überhaupt Gottesdienft abgefchafft fei, das ftellte fich aud- 
drüdlich in der Zerreigung des Tempelvorhangs dar, mit mel 
chem bekanntlich das Opferwefen im der innigften Verbindung 
ftand, indem das Blut bei feierlichen Sündopfern gegen ihn als 
die Thüre zum Allerheiligften, zur Wohnung Jehovas, gefprengt 
und am großen Verſöhnungstag dur ihn hinein getragen wer⸗ 
den mußte (3 Mof. 4, 6. 17. 16, 2. 15.). Martenfen (Dog- 
matif, 2. Aufl., ©. 356.): „Als der Erlöfer am Kreuze ausrief: 
es ift vollbracht! da zerriß der Borhang im Tempel, denn nun 
war der ganze alte Opferdienft abgefhafft." Wir dürfen alfo 
jened Ereigniß ebenfo als eine Erfüllung unferer Weiffagung 
anfehben, wie nah dem früher Gefagten die Ueberſchrift des 
Krenzed. Dem Wefen nah waren feitdem Schlahtopfer und 
Speisopfer abgefchafft, wenn auch die äußere Darbingung der- 
felben nach Chriſti Zod noch Jahrzehende lang fortging. Das 
führt der Hebräerbrief in feinem 9, und 10. Kapitel bündig aus. 
Auch hier wieder ftellt fich jenes Geſetz der überirdifchen, weſen⸗ 


— 
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haften Taxation der Ereigniſſe dar, welches wir von dem himm⸗ 
liſchen Boten durchweg eingehalten ſehen. 

Die zweite Hälfte der letzten Woche und ſomit der End» 
punkt der fiebenzig Wochen ift alfo in der apoftolifchen 
Zeit zu fuhen, 3—4 Sahre nah dem Tode Jeſu. Das ift 
nun auf den erften Anblid ein noch dunflerer, noch weniger 
hervortretender Punkt als der Anfangstermin. Und hierin haben. 
wir ‚wieder den Näthfelharakter unferer Weiffagung, von dem 
fehon oben die Rede geweſen if. Wie wir indeß bei näherer 
Betrachtung den Anfang der fiebenzig Wochen an “in bedeu- 

- tungövolles, im Worte Gottes felbft Dem Forſcher fih darle- 
gendes Ereigniß gefnüpft fahen: fo ift es auch beim Schluß— 
punkt, Eine Zeit von 3—4 Sahren nad Chrifti Tod. nämlich 
muß es etwa — genauere chronologifhe Data find. und nicht 
aufbewahrt 3 — geweſen fein, in welcher dad Evangelium aus- 
fchlieglih den. Juden verfündigt. wurde, und in welcher die 

‚ Chriftengemeinde Gnade bei dem ganzen Volke hatte (Apgſch. 
2, 47. 5, 13. 14.). Dann aber brachen die Berfolgungen von 
Seiten Jsraels über die apoftolifche Kirche aus, Stephanus 
fiel als der erfte Märtyrer (Apgſch. 7.); und nun war die dem 
Volk auch nach der Wirkſamkeit Sefu noch gegebene Gnadenfrift 
zu Ende, nun machten die Suden das durch die Ermordung 
des Meifiad fchon erfüllte Maaß ihrer Sünden noch gedrüdt, 
gerüttelt und überflüffig voll (Matth. 23, 32—38.); nad) der 
Zeit feiner Heimfuchung, nach der letzten feftlichen, hochzeitlichen 
Woche wurde ed mit dem ehebrecherifchen Gefchlecht ärger denn 
zuvor (Matth. 12,.43—45.). Das Gericht über Israel fonnte 
nicht hereinbrechen, bevor ihm die letzten und höchften Gnaden— 
offenbarungen dargeboten waren, nicht blos der Sohn Gottes, 


— 





1) Gegen ven Einwand, welchen man hieraus wider unfere Auffafjung 
nehmen Tönnte, fchüßt uns bie Analogie der auf die Zeit des Antiochus 
bezüglichen Zeitbeftimmungen. Auch für die Nachweifung ihres Eintreffens 
bietet nicht nur die H. Schrift Feine Anhaltspunkte, fondern aud) die außer: 
fanonifche Literatur reicht sap nicht völlig aus (vgl. Delitzſch a. a. O. 
S. 285.). - 
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fondern auch noch der heilige Geift (vgl. Matth. 21, 33-4. 
mit 23, 34.). Als aber das Volf auch diefen von fich ftieh, 
da war es innerlich todt, wie die erften Menfchen vom Tage 
des Sündenfalld an, da war ed fchon ein verfluchter Feigen⸗ 
baum, eine weggeworfene Rebe, die nur ‚noch des richtenden 
Feuers harrte, ein Aas, um welches fi bald auch die Adler 
fammeln mußten Marc. 11,12 ff. Joh. 15,6. Matth. 24, 28.). 
Daher wendet fich die Apoftelgefchichte, was fehr bemerkenswerth 
ift, von dem Tode ded Stephanud, von Kap. 8. an, in ihre 
Erzählung von den Juden weg und befchreibt nun, mie das 
Evangelium allmählig zu den Heiden überging. So wird alſo 
diefes merfwürdige Buch durch feine ganze Gefhichtsdarftellung, | 
deren tiefe und heilige Planmäßigkeit Mihael Baumgarten 
fo fhön entwidelt hat, ein beredter Zeuge für die Erfüllung 
unferer Weiffagung und leiftet und, gewiß nicht ohne göttliche 
Beranftaltung, für den Endpunkt derfelben den gleichen Dienft, 
wie Esra und Nehemia für den Anfangspunft. Die Boll 
ſtreckung des göttlichen Strafurtheild über Israel durch die rö- 
mifche Weltmacht unter Titus wird zwar von dem Engel noch 
hervorgehoben, gehört aber ebenfo wenig mehr zu den fiebenzig 
Wochen im eigentlichen Sinn, als fie im N. T. hiftorifch be⸗ 
richtet wird. Das Fehlen der Sache erklärt fih an dem einen 
Drte aus demfelben Grunde, wie an dem andern. Nachdem 
einmal Israel das Heil von fich geftopen hat, ift es nicht 
mehr Gegenftand der heiligen, fondern nur noch der profanen 
Geſchichte. 

Das neunte Kapitel Daniels reicht nach allem Bisherigen 
bis zum Abſchluß der erſten meſſianiſchen Periode mit ihrem 
Heil und ihrem Gericht, bis zur Verwerfung Chriſti durch 
Israel und daher hinwieder Israels durch Chriſtum, bis zum 
„Abbrechen der mit Abraham beginnenden Geſchichte bei dem 
Gericht über das Bundesvolk, das Titus auszuführen berufen 
war”. Don da an iſt das Reich Gottes von Israel genommen 
und den Heiden gegeben (Matth. 21, 43.) bis zur zweiten Zu⸗ 
tunft des Meſſias, bei welcher das Bundesvolk fich befehren 
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und den nad Gottes unmiderruflicher Wahl ihm gebührenden 
Platz an der Spibe der Menfchheit einnehmen wird (Mattb. 23, 39. 
Apafh.1,6.7. 3, 19-21. Röm. 11, 2531. 15.). Diefe zweite 
Zukunft des Mefjiad in Herrlichkeit und die daran fich fnüpfende 
Aufrihtung des Reichs Israel hat Daniel: im fiebenten Kapitel 
geſchaut; die Zwifchenzeit aber zwifchen den beiden meſſianiſchen 
Epochen oder zwifchen der Zerftörung Jeruſalems und der Ber 
fehrung von ganz Sörael, jene Zeiten der Heiden (Luk. 21, 24.), 
welche, durch die vierte Monarchie ausgefüllt, für das Bundes- 
vol? eine große Parenthefe bilden, find für unfern Propheten 
feinem altteftamentlichen, israelitifchen Standpunkt gemäß noch 
in ziemliched Dunkel gehüllt. Und eben in diefe Lücke werden 
wir die johanneifhe Apokalypſe eintreten jehen. 

Ehe wir weiter gehen, müflen wir noch einer Auffaffung 
der lebten Woche und deö 27. Verfed gedenken, welche fich in 
neuerer Zeit bei manchen findet, die in der Deittung von 
DB. 24—26 mit und einig find, befonderd in folchen Kreifen, 
wo die Idee der Zukunft Israels ftark betont wird. Vgl. z. B. 
Sammlungen für Liebhaber chriftlicher Wahrheit und Gottfelig« 
feit, Bafel 1853, ©. 129 ff. Calwer Bibelerflärung ©. 893. 
E. Guers, Israel aux derniers jours de l’&conomie actuelle, 
Geneve et Paris, 1856, ©. 94 ff. Borlefungen über den Prophet 
Daniel in neun Abenden (von Darby), ©. 104 ff. (wo jedoch 
auch unfere Erklärung, wenigftend theilweife, offen gelaffen iſt). 
Sie beziehen die fiebenzigfte Woche auf „die fieben legten Jahre 
ehe der Herr fommt”, auf die Zeit des Antichrifte und treten fo 
gewiffermaßen bei V. 27. zu unfern fpäter zu befprechenden 
Gegnern hinüber, welche diefen Bere von Antiochus, dem vor— 
bildlichen Antichrift, verftehen. Schon deßwegen würde diefe 
Anfiht Berüdfihtigung verdienen. Sie legt und die Frage 
nahe, ob ed denn nicht doc durch den Tert geboten fei, 
B. 27. in antihriftlihem ftatt in meffianifhem Sinne zu vers 
ftehen, weil ja namentlich das 2. Beröglied, dad vom Aufhören 
der Opfer handelt, beides zuläßt, ja auf den erſten Blid einer 
feindfeligen Abfchaffung  derfelben eher günftig fcheinen Tann, 
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Außerdem berührt ſich diefe Anficht mit der Hofman n'ſchen 
Eſchatologie und wohl auch mit feiner Deutung der fieben erſten 
Wochen. — Was nun das Nähere betrifft, jo gehen freilich auch 
bier die Meinungen wieder aus einander, wenigftend über das 
erfte Beröglied, indem die Basler Sammlungen unter der Bund- 
ftärfung die Belehrung eined Theils der jüdifhen Nation ver- 
ftehen, womit verbunden fein werde 1) die Wiedereinräumung 
des heil. Landes, 2) die Wiederheritellung Jeruſalems, 3) die 
Wiederbauung des Tempeld, 4) die Wiedereinrichtung des 
Dpferdienftes, 5) der Auftritt der zwei Zeugen (Offb. Sob. 11.), 
während Guerd u. U. erflären, der Antichrift werde mit der in 
ihr Vaterland zurüdgefehrten Majorität der jüdifchen Nation 
einen ftarfen Bund fchließen, indem fie, die den Meffiad ver- 
worfen haben, den Antimefjiad mit offenen Armen aufnehmen 
werden. Auch Guers aber denkt ſich während der erften Hälfte der 
Schlußwoche Israel nach Kanaan zurüdgekehrt, den Tempel und 
Cultus wiederhergeftellt. In der Mitte der Woche wird nun der 
Antihrift das Opferwefen abfchaffen und „fein Gräuelbild bei 
den Flügelthüren des Zempeld aufftellen" (Samml.) oder ald 
der Verwüſter über die Gräuelzjinne des Tempels fommen, in- 
dem er den Cultus feiner eigenen Perfon darin aufrichtet 
(Guers); und dies wird dauern bis das von Gott verhängte Gericht 
über ihn und feinen Anhang fich ergießt. Die zweite Hälfte 
der Woche entfpricht alfo im Wefentlihen den 3%, Zeiten 
Dan. 7, 25. und ebenfo den 42 Monaten und 1260 Tagen 
Offenbarung 11,2 f. 13, 5. — Unter den Gründen, welche und 
abhalten, diefer Erklärung beizutreten, find die hanptfächlichiten 
folgende: 1) Die TO Wochen find ein zufammenhängendes Ganze 
f. B. 24., und obgleich die lebte Woche B. 27. beſonders aus⸗ 
gezeichnet wird, fo darf man fie doch nicht zeitlich von den 69 
trennen, wenn jened Ganze nicht auf eine unzuläffige Weife 
zerriffen werden fol. Man beruft ſich dafür auf „Die Tange 
Parenthefe der Heiden”, welche für die Prophetie nicht in Be- 
tracht fomme. Was an diefem Gedanken Wahres ift, haben mir 
bereitd anerkannt, allein den einfachen hronologifchen Faden 
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der 70 Wochen durch diefe Parenthefe zu unterbrechen, giebt und 
der Tert fein Recht. 2) Die Fleifchestage Chrifti würden dann 
von der Rechnung ausgeſchloſſen, was fachlich unzuläffig ift, 
wie: es denn, auch vom idraelitifhen Standpunkt aus, doch nicht 
genügend wäre, von der erften Erfcheinung des Meſſias nur das 
Megative hervorzuheben, daß er ausgerottet und verworfen werde. 
3) Die Wiederherftellung Israels wird zwifchen B. 26. und 27. 
lediglich vorausgefeht. Die „Sammlungen“ fuchen zwar in der 


- Bundftärkung hier einen tertuellen Anhalt zu gewinnen, aber 


fie legen in diefelbe offenbar viel zu viel hinein; Guers Dagegen 
muß die ganze Sache rein hinzudenfen, was um fo unmöglicher 
ift, da eben am Schluß von Vers 26. noch von der römifchen 
Zerftörung Jeruſalems die Rede war: das zwifchen V. 26. und 27. 
wieder eingetretene Gegentheil könnte nicht verfchwiegen fein. 
4) Eonfequenterweife muß man dann auch B: 24. auf die leßte 
Zeit beziehen, wie denn die Salbung des Allerheiligften von 
Guerd auf die Reinigung ded dur den Antichrift entweihten 
Tempels bezogen wird. Allein die Sühnung der Sünden ge- 
ſchieht ja. nicht erft in der letzten Zeit, fondern fie ift ſchon auf 
Golgatha gefhehen; nur die Sündenvergebung für Serael 
könnte etwa in die legte Zeit verlegt werden. Es ift aber 
im Texte von der objektiven Heildbegründung, nicht von x“ 
jubjeftiven Heildaneignung. die Rede. Dder man müßte die 
4 erſten Deröglieder auf die erfte, die 2 lebten auf die zweite 
Erſcheinung Chriftt beziehen, was aber eine willfürlihe Tren⸗ 
nung wäre. 5) So einladend die Analogien für die zweite 
Hälfte der Woche fcheinen, fo ftände doch die erſte Hälfte ganz 
ohne Analogie in der H. Schrift da. — Es ift gut, daß gegen» 
über der älteren, orthodoren Auslegung, welche faft alle Ber- 
heißungen in Jeſu und der Kirche erfüllt fah, vie richtige 
Beziehung derfelben auf Israel und feine zufünftige Wieder: 
herftellung geltend gemacht wird; aber Manche find jebt in der 
entgegengefebten Gefahr eined extremen Futurismus. 


Auberlen, Prophet Daniel, 2. A. 11 
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Bweites Bapitel. 
Die modernen Auffafjunger. 


Hat fi) durch unfere biäherige Unterſuchung die uralte, 
firhlihe Deutung der 70 Wochen auf's Neue bewährt, fo if 
hiedurch der modernen Critik von rein exegetiſchem Standpmili 
‚aus ein tödtliher Schlag verfebt. Die. Hauptinftanz derfelben, 
auf welche ihre ganze Hypotheſe über unfer Buch fi) gründe, 
daß es nämlich nur bid auf Antiochus Epiphanes reiche, if 
untergraben. Ob dieſe genaue chronologiſche Weiffagung 200 
oder 600 Zahre vor ihrer Erfüllung, ob fie unter .Antiohu 1: 
oder Darius gegeben ift, ein Wunder bleibt fie fo wie fo. Ratör |: 
lich ift ed aber noch Niemand, der ſich zur richtigen Auffaffung 
derfelben. befannte, eingefallen, Daniel für unächt zu erklaären; 
denn.ein folcher ift überhaupt innerlich frei von der rationalif. 
venden Scheue vor fpeziellen Weiffagungen. 

In diefer Hinficht gewährt das 9. Kapitel, richtig erklärt, 
„ einen andern bedeutenden Gewinn, nämlich in Bezug auf 

as 11. Kapitel, welches mit feinen jo ungemein Detaillirten 
hiftorifchen Aufichlüffen auch für Offenbarungsgläubige mand- 
mal einen Anftoß bei unferm Buche bildet.. Schon oben mußie 
von verfehiedenen Geſichtspunkten aus darauf aufmerkſam gemacht 
werden, wie eng verwandt Die Offenbarungen des 9. und 11. Kap. 
in formeller Hinficht find. Beide hat Daniel nad, längerer 
Vorbereitung durch Gebet und Faften, wie es ſcheint, im wachen 
Zuftande empfangen. Beide kommen ihm einfadh und bildlos 
durch Engelwort zu; hiedurch aber find die fpeziellften Aufſchlüſſe I 
nicht nur möglich, fondern die: Mittheilung derfelben durch Engel I, 
motivirt fih um fo überzeugender, wenn wir die übrigen An⸗ 
deutungen gerade unferes Buches über den mächtigen Einfluß 
der Engel auf die Weltbegebenheiten hinzunehmen, wovon fchon 
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oben die Rede war‘). Beide Offenbarungen endlih find die 
‚legten ded ganzen Buches, und wir willen, wie der Fortſchritt 
der einzelnen Weiffagungen in der zunehmenden Spezialität 
liegt. Bergleihen wir nun in diefer Hinfiht dad 11. Kapitel - 
mit dem 9., fo legt fich von felbit die Frage nahe: Iſt etwa das 
chronologiſche Detail in dem legteren begreiflicher und weniger 
wundervoll ald das hijtorifche im erfieren? Auf das größere 
, „oder geringere Quantum des mitgetheilten Stoffes kann es doch 
ı nicht: anlommen. Die richtige Auffaffung des 9. Kapiteld wird 
J.alſo für den, der conjequent zu denken im Stande ift, eine bes 
ı deutende innere Kraft befigen zur Befeitigung des Anftoßes, 
- welchen er etwa am 11. genommen bat. 
Um fo wichtiger ift ed aber nun, daß wir die gegnerifchen 
Anfichten forgfältig prüfen, ob fie nicht etwa auch ihre Berech⸗ 
tigung in dem immerhin väthfelveichen Texte nachzumeifen oder 
gar einzelne Schwierigkeiten deifelben befriedigender zu löſen 
sermögen als unfere Erklärung. Diefe Aufgabe geminntan 
Bedeutung, wenn wir erwägen, daß unter den Gegnern ber 
Jetzteren auch Männer fich befinden, welche mit Entſchiedenheit 
an der Aechtheit Daniels feithalten, 3. Chr. K. v. Hofmann 
und Deligfh. Nahdem Hengftenberg 1532 in feiner 
Chriftologie die Weiffagung von den fiebenzig Jahrwochen aus⸗ 
führlih behandelt und die Firchliche Auffaffung neu begründet 
hatte, erfchienen neben andern weniger bedeutenden Abhandlun- 
gen (vgl. Hikig, ©. 153) 1836 und 1839 zwei Monographieen 
über denfelben Gegenftand, welche wir beide ſchon wiederholt 
anführen mußten, die erite eben von Hofmann), die zweite 
1) Wie Daniel die Engelwelt in der Anſchauung immer gegenwärtig 
hatte, geht insbeſondere auch daraus hervor, daß er oft einfach vie dritte 
Berfon des Plarals febt, zu ver als Subjekt, wie ſchon Abenesen thut, bie 
Engel zu ergänzen find, und die man ins Deutfchen etwa durch „man“ Über: 
feßen wird, vgl. 2,30. 4,13.28. und Hibig zu letzterer Stelle. Ebenſo 
ſagt Iefus: 779 Yuym dov anarmovsw amd dov, mo Luther Überfebt: 
diefe Nacht wird man deine Seele von dir fordern. Bol. auch ſchon Hlob 


4,19. 7,3. und wieder Off. 12, 6. 
2) Die 70 Jahre des Jer. und die 70 Jahrwochen des Dan., zwei 


exegei.:hiftor. Unterfucgungen, Nurnb. 1836. 
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von Wiefeler'). Diefe beiden Theologen befämpfen Heng 
ftenberg und ftimmen unter einander in wefentlichen Punkten 
überein; beide haben fich fpäter noch einmal über unfern Ge— 
genftand geäußert, Hofmann , die frühere Auffaflung im Ganjen 
beftätigend, in feiner „Weiffagung und Erfüllung“ und Schrift 
beweis 1, 2, ©. 542—47, womit zu vol. De litzſch a. ad. 
©. 283 f., Wiefeler in feiner Recenfion des befannten Werd 
des Herzogd von Manchefter „Times of Daniel“ (Gött. gel. Ay 
1846, ©. 113 ff.), die frühere Anficht modificirend, fo daß jeht 
eigentlich nur noch diefe letztere Darftellung von ibm in Betradt 
fommt. Ihnen fließt fih Hisig in feinem Commentare an 
Ewald bat im zweiten Band feiner „Propheten des Alten Bunde 
1841”, wie Hengftenberg in der Ehriftologie, von dem ganzen 
Buche Danield nur unfere Stelle näher. erflärt (S. 567—72.) 
Wir fehen, die kurzen vier Berfe, um die es fi) handelt, habe 
in vorzüglihem Maaße die Aufmerkfamleit auf fich gezogen, — 
weil für die ganze danielifche Frage fo viel an denfelben hänyt. 
Die früheren, fhon von Hengftenberg oder nach ihm von 
Hävernid berüdfichtigten Gegner unferer Auffaffung Tonnen 
wir übergehen. Dal. über fie auch Hitzig, ©. 173 f., Wie: 
feler, die 70 Wochen x. ©. 69 ff. 


I. Die Anſichten Ewalds, Hofmanns, Wiefelers 
und Hitzigs. | 


Diefe vier Ausleger ftimmen darin zufammen, daß fie, wie 
Ihon Berthold, Eichhorn, v. Kengerde u. A., die letzte 
Woche für die Drangfaldzeit nehmen, welche Israel unter An- 
tiohus Epiphanes erlebt hat. In der Auffaffung der 7 und 
der 62 Wochen gehen fie aber weſentlich auseinander. 

Ewald fteht hier zunächft für fich allein den drei anderen 
gegenüber, indem er anerkennt, wa3 freilich nie hätte geläugnet 


1) Die 70 Wochen und die, 63 Jahrwochen des Propheten Daniel x. 
Böttingen 1839. Auffallend ift, daß Wiefeler vie, drei Jahre vor der fei: 
nigen erfchienene Schrift Hofmanns gar nicht berudfichtigt Bat. 
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s werden follen, daß die fiebenzig Wochen ein continuirliches 
» Ganze bilden, und. daß ihre. einzelnen Theile ſich in derſelben 
-„ Reihenfolge an einander anfchliegen müffen, wie fie. im Texte 
a genannt find: zuerft die 7, dann die 62 und zulebt die 1 Woche. 
1 Als den B. 35. bezeichneten Anfangstermin betrachtete Ewald 
zi früher nach Ser. 25, 1., indem er dieß Prophetenwort unter dem 
u 


„Ausgang ded Worts“ verftand, das vierte Jahr Jojafims oder - 


u: das Zahr 607 v. Chr. und rechnete nun von bier an die erften. 
v7 Wochen bis auf Cyrus (536), welchen er alfo für den Ma- 
rt schiach Nagid hält, die 62 Wochen von Eyrus bid zu dem im 
„ Sahr 176 erfolgten, gewaltfaumen Tode des Vorgängerd von 
zw Antiohus Epiphanes, Seleucus IV Philopator, welchen er alfo 
‚, al® den Maschiach nimmt; endlich die letzte Woche ift die Zeit 
: des Antiohus Epiphanes, der ihm der Nagid ift, von 176-—166. 
Nun mußte Ewald felber geftehen, daß hiebei weder die 70 
Wochen im Ganzen, noch die einzelnen Theile derfelben zutreffen; 
denn es kommen ftatt 490 Jahren 441, ftatt 49 J. 71, ftatt 
434 3. 360 und ftatt 7 3. 10 heraus, Dazu kommt, daß fich 
das Jahr, in welchen Ser. 25. gefprochen wurde, unmöglich zum 
Anfangstermin der Zählung nehmen läßt; denn diefes Gottes⸗ 
wort hat nicht die Wiederaufbauung, fondern umgekehrt die. 
Zerftörung Serufalemd zu feinem Inhalt — auf diefen Sade 
verhalt ruht ja unfer ganzes Tertfapitel, wie auh Hibig 
(©. 158. 174.) anerkennt. — Da diefe Schwierigkeiten gar zu 
auffallend find, fo hat Ewald fpäter feine Anficht modificirt 
und ftellt fie nun (Jahrb. der bibl. Wiff. VI, ©. 194.) fo dar: 
„Die erſten 7 Sahrwochen find von der Zerftörung Jeruſalems an 
(Jer. 30, 18.) bis auf Kyros Befehl es wiederzuftellen, zu be= 
rechnen, alfo erfcheinen hier gerade 49 Jahre. Dies gute Zus” 
fammenftimmen von 7 mal 7 SSahren vorne und von 7 Jahren 
(von Seleucus Philopatord Tode an) unten [?] beitimmte wohl 
fiher den Propheten diefed Buches, die ganze lange Zwifchen- 
zeit gerade auf 62 mal 7 Jahre anzufeßen, um fo zufammen 
70 mal 7 Sabre annehmen zu können. Der Zeitraum von 
Kyros bis zu Philopatord Tod beträgt zwar nur 361, nicht 
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434 Yahre, allein da der Berfaifer die Grenzen der 7, 82, 1, 
Jahrwochen alle genau und unverkennbar beftimmt, fo müßte 
man jagen, er habe diefe Unebenheit, wenn gefannt, doch nicht 
beachtet, und hieraus allein einen Einwand gegen die gan 
Berechnung zu erheben ginge nicht an, weil Niemand beweiſen 
fann, der Schriftſteller habe bierin ganz genau fein müſſen: 
allein wahrſcheinlich follten in der Rechnung wie zur Grid 
terung der Unglückszeit 70 Jahre ausfallen, ſofern man fie alö 
Sabatbjahre betrachten konnte; die noch fehlenden 34 treten 
dann von felbft an’d Ende“ (um die 7 Sabre der legten Bade 
zu den 10 Jahren, 176 — 166, welche Ewald als die Zeit de 
Antiohus nimmt, zu ergänzen, wodurch jene „gute Zuſammes⸗ 
flimmen“ entiteht). Wir erheben auch gegen dieſe neue Faſſung 
getroft den Einwand, dad mau gar nicht erſt zu beweiſen braudt, 
der Schriftfieller habe in feinen Zahlen genau fein müſſen; denn 
wozu giebt er font überhaupt Zahlen an? Auch Emald: feibk 
zeigt ja durch die Modifikation feiner Anficht an ſich ſchon und 
fodann durch die Art, wie er die aud) jet nach bei den & 
und der 1 Woche vorhandene „Unebenheit” zurecht zu legen 
bemüht ift, daß doch ein genaues Eintreffen wünſchenswerth fein 
muß. — Wir nehmen alfo von Ewald nur dad Zugeftänduiß 
an, dad wir den drei andern Erklärungen entgegenfeben, und 
das freilich im Texte ſelbſt fo klar als möglich gefordert ift, daß 
die 7 Wochen unmittelbar vor die 62 und fonft nirgends hir- 
gehören. 0 

Es frimmen nämlih Hofmann, Wiefeler und Hitzig 
darin zuſammen, daß fie die 7 eriten Wochen von den übrigen 
trennen und die 62 Wochen oder 434 Jahre, nur aus verfihie- 
denen Gründen, ungefähr von Demfelben Zeitpunkt, mis welchem 
Ewald früher die ganze Rechnung begann, 606 oder 605». Ghr., 
anheben und bis in's Jahr 471 oder 170 herabgehen lafien, 
wo die Mißhaudlung Jsraels durch den Nagid Antiochus an- 
fängt, welche die lebte Woche ausfüllt. Unter dem Gefalbten, 
der nach den 62 Wochen weggerafſt wird, verſtehen fie den 
Hohenpriefter Onias II Die lebte Woche geht herab bis zum 
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Tod des Antiohus Epiphanes im J. 164; in ihrer Mitte wurde 
Durch diefen König der Gottesdienſt („Schlacht⸗ und Speit« 


opfer“) abgefchafft und der Goͤtzendienſt eingeführt. Diefelbe 


Zeit alfo, welche Ewald durd die Geſammtheit der 70 Wo⸗ 


chen auögefüllt fein läßt, nehmen die drei andern Erflärer nur 


für die 62 und 1 Wochen in Anſpruch. Dadurch vermeiden fie 
die chronologiſchen Schwierigkeiten, welche die Ewald'ſche An⸗ 
ficht unmöglid) machen, und erhalten wirklich ein ziemlich ge⸗ 
named Zutreffen der Jahre. 

- &p einig nun aber diefe Ausleger in der Beſtimmung der 
63 Wochen im Wefentlichen find, fo weit gehen fie in der Ber 
ſtimmung der fieben Wochen aus einander. Hitzig, in der 
Hauptſache an Eichhorn ſich anfchließend, verfteht unter dem 
Ausgang des Worts B. 25. dad Orakel Jer. 30, und 31. das, 
yore aus 31, 15. hervorgehen foll, in’d Jahr der Zerſtörung 
Jeruſalems falle, und unter dem Maschiach Nagid ebenfalld 
den CEyrus; er rechnet demnach die 7 Wochen von 588 an bis 
539, wo Cyrus zuerft in den Gefichtöfreis der Juden getreten 
fei (worin ihm jebt alfo Ewald gefolgt if). Die 7 Wochen 
fallen ihm mithin zwifchen die 62 hinein und find ein Theil 
derfelben. Wiefeler und Hofmann erfennen an, daß unter 


dem Meschiach Nagid der Meſſias zu verfiehen ſei. Wiefeler 


will nun aber die 7 Wochen an den Schlub der 63 anfügen 
und vom J. 164 v. Ehr. an zählen: alfo im 5.115 v. Chr. 
ungefähr „hätte der Meffias kommen follen. Allein in vieler 
Strenge feien die Werte ſelber Ihwarlih gemeint. Der Eimm 
ſolle vielmehr wohl nur im Allgemeinen der fein: dann, im 
nicht gar langer Zeit, eiwa nah 7 mal 7 Jahren, in einem 
vorzugsweiſe geifkig zu denienden Jubeljahre werde der Meſſtas 
erſcheinen.“ Hojmann endlich dent niht am die erite, jegt 
ſchon vergangene Erſcheinung Ehrifti, fondern an feine künftige. 
Gr verieht unter dem Auögang des Worto, weſches ven ter- 
minus a que Te Die Ziblung der 7 Boden bildet, eine auch 
jept noch im unbeitimmter Zutunft liegende gottliche Aufford⸗⸗ 
rung au jrach, ’yesmialems wieder herzuſtellen, ms dei (Inn. 
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punkt der. fieben Wochen ift die Vollendung des Beftandes dei 
neuen Jeruſalems unter feinem fürftlichen Könige. 

Es ift zuzugeftehen, daß die Erklärung, welche diefe drei 
Eregeten von den 62 und 1 Wochen geben, auf den erften An- 
blick etwas ſehr Gefälliged und Blendended hat. Daraus er 
klärt e8 fih auch, dab Audleger, die ſonſt in Allem fo weit 
von einander verfchieden find, wie die drei genannten, im diefem 
Punkte zufammenftiunmen. Aber wenn und das auffallende Ju- 
treffen der Jahre einen Augenblid für die bezeichnete Auffaffung 
einnehmen Tann: fo darf man nur die Berechnung der 7 Wochen 
bei jenen Erflärern daneben ftellen, um e8 Jedem ſogleich ein- 
leuchtend zu machen, daß wir bier einen der. bei apofalyptifchen 
Deutungen jo häufig vorfommenden Fälle vor und haben, wo 
fih fcharffinnige Männer durch ein auffällige, aber doch nur 
zufällige Eintreffen von Zahlen blenden und irreführen laffen- 
Denn es iſt fehwer zu fagen, was diefen Erklärungen ungün- 
fliger ift, wenn man fie mit einander vergleicht, wo die unge 
heure Differenz in der Beftimmung der fieben Wochen einen — 
man wird nicht anders fagen Tönnen, ale fomifchen Eindrud 
hervorbringt, oder wenn man jede einzelne für ſich betrachtet, 
wo die reine Willfürlichkeit in der Behandlung diefer vom Engel 
vorangeftellten Periode, das völlig gezwungene, mit dem Tert 
unvereinbare Herumfuchen nach irgend welcher Unterbringung 
der unbequemen fieben Wochen fogleih in die Augen fpringt. 
Durch beides erweifen ſich dieſe Auffaffungen der 49 Sabre 
ſämmtlich ale Auskünfte der Berlegenheit, und damit ift im 
Grunde diefe ganze Erklärungsart unferer Weiffagung fchon zum 
Voraus gerichtet. Denn wenn wir auch noch von dem fpeziellen 
Inhalt der Engelworte abſehen, fo viel ift ſchon hier klar, daß 
alle drei Ausleger in Wahrheit nur für 63 Wochen Raum haben 
und fo den Nerv der ganzen Sache, die Zahl 70, nicht erflären 


fönnen. Darum find von ihnen beinahe alle überhaupt denk⸗ 


baren Möglichkeiten in Bezug auf die Unterbringung der fteben 


Wochen verfucht worden. Während fie nach dem Tert einfach 


vor die 63 hingehören, hat man fie theild dazwifchen hinein 
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gefchoben, theils an den Schluß derfelben geftelit, theild ganz von 
denfelben getrennt, um fie erft nach Jahrtauſenden eintreten zu 
laffen. Es wäre jest nur noch übrig, daß Jemand den Einfall 
durchführte, diefelben jeien ſchon ein Paar Jahrtauſende vor 
den 63 Wochen dagewefen. Offenbar ift die Anfiht Ewald 
von dem gegnerifchen Standpunkt aus die allein tertgemäße; und 


‚wenn fie nicht durch die Zahlen zu handgreiflich widerlegt würde, 


fo wäre e8 wohl fchwerlih Jemand in den Sinn gekommen, 
die 7 Wochen vorne hinwegzufchneiden. 

—Ed. Böhmer hat jüngft (in der deutfchen Zeitfchr. für 
chriſtl. Wiſſ. uud chriftl, Leben, San. 1857, ©. 39 |.) den Ber- 
ſuch gemacht, auch bier die Confequenz vollends zu ziehen. An 
der Deutung der 63 Wochen bei Hipig ꝛc. feithaltend und dabei 
doch die Richtigkeit der Bemerkung anerkennend, daß die 7 
Wochen unmittelbar vor die 63 hingehören, rechnet er vom 
J. 605 auf 654 zurüd und verfteht unter dem Aufbau Seru> 
falemd Dan. 9, 24. „die deuteronomifche Reformation” zur Zeit 
Manaffes, unter dem Befehl zu jenem Aufbau: den Befehl die- 
jed Könige, Jehova wieder zu dienen (2 Chr. 33, 16.), für 
den er „bid auf Weiteres aus Daniel die Sapreszahl 654 an- 


ſetzt, da der Zeitpunkt und fonft jest noch unbekannt iſt.“ Um— 


gekehrt läßt Hilgenfeld (©. 29 f.) die 7 Wochen von 606—557 
(erſtes Auftreten des Cyrus, fein Sieg über Aſtyages) geben, 
jo daß fie bei ihm wie bei Hitzig, zwifchen die 62 hinein fallen. 
Für und haben diefe neuen Verſuche ihre Bedeutung darin, daB 
fie indirefte Zugeftändniffe der gegnerifchen Verlegenheit find. 
Dal. auch das Geftändnig Bunfens, welcher zuerft die Hitzig'ſche 
Berechnung vorträgt und dann zu der jebigen Ewald ’fchen 
abſchwenkend bemerkt (Gott in der Geſchichte I, ©. 927. 529.): 
„Eigentlih ift aber die Annahme einer ſolchen fünftlichen 
und unnatürlihen Rechnung wider den Tert. Denn es heißt 
ja: 62 Jahrwochen hindurch foll Serufalem wieder gebaut wer⸗ 
den; der Anfangspunkt diefer Periode kann alfo nicht das Jahr 
der Weiffagung (605 v. Chr.) fein, fondern nur das Jahr der 
Rückkehr unter Cyrus. Weshalb foll der Verfaſſer nicht eine 
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um 70 Jahre falfche Rechnung für den Zeitraum von Cytus 
bie Epiphanes gefunden und angenommen haben? Ssedenfalld 
ift hier ein Bermifchen verfchiedener Berechnungen anzunehmen, 
wenn man nicht mit einer bloßen Irrthümlichkeit Der überkom⸗ 
menen Zeitrechnung fich zufrieden geben will. Die Zahlen find 
aber zu bedeutend für die Annahme einer Zufälligkeit: und fo 
kömmt man darauf, entweder (mit Hitzig) jenen willkürlichen 
doppelten Anfangspunft der Redinung von Oben mit der ſelt⸗ 
famen Doppelzählung anzunehmen, odes (mit Ewald) ein Sin 
zurechnen der 70 Jahre ald derjenigen Zahl, welche Doch eigent- 
lich nach dem Wortlaut der Weiſſagung des Jeremias eine von aller 
Deutung nah Jahrwochen unabhängige Berechtigung zu haben 
fheinen konnte.” Und auf foldhen Grundlagen unteraimmt man 
ed, und das wiljenfchaftliche Gewiſſen zu fchärfen, ja und mit 
einer eigenthümlichen Art von weltlicher Salbung zu warnen, 
daß wir den Seher nicht zum Lügner machen follen! 
Doc wir gehen nun näher auf das Einzelne ein. 


I. Beurtheilung diefer Anſichten. 
1. Die chronologiſche Berechnung. 


. Wir beginnen mit dem Punkte, auf welchen wir durch uns 
fere legten Bemerkungen zunächft hingeleitet worden find, mi 
der Berechnung der 70 oder zunächſt nur der 62, beziebungd- 
weile 63 Jahrwochen. Auch gegen diefe, To fiheinbar fie if, 
haben wir einen doppelten Einwand, wozu dann noch ein 
dritter in Bezug auf die Geſammtanſchauung der 70 Wochen 
kommt. 

1) Was den Ausgangspunkt der Berechnung betrifft, 
jo ſtimmen die drei Ausleger wohl in dem Jahre, 606-605 
v. Chr., zufammen, aber aus ganz verſchiedenen Gründern. Iſt 
nun .diefe Berfchiedenheit der Motivirung an ſich fchon wieder 
nicht geeignet, Zutrauen zu der ganzen Sache einzuflößen, legt 
fie vielmehr den Gedanken nahe, dag man eben nur das Jaht 
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haben wollte, weil eö gefchit in die Rechuung paßt, und bers 
nach erft um Gründe für daſſelbe fih umfab, wobei der eine 
auf diefen, der andere auf jenen kam: fo läßt ſich auch zeigen, 
daß feiner diefer Gründe wirklich ſtichhaltig ift. 

Hofmann meint (Weiff. u. Erf. 1, ©. 296), bei der ganzen 
Weiffagung werde Gewißheit über den Anfangspunft der Be⸗ 
rechnung ſchon vorausgeſeßt, derfelbe könne nach 9, 2. in feinem 
andern Jahre gefunden werden, ald in demjenigen, da. Jeru⸗ 
falem zu „Trümmern“ gemacht wurde. Alfo die Zerftörung 
Sernfalemd twäre der Anfangdpunft der 62 Wochen; bdiefelbe 
fällt aber nah) Hofmanns früherer Berechnung nicht, wie man 
tonft glaubt, in das Jahr 588, fondern 605 v. Chr. Neuer: 
dings bat er jedoch dieſe Anficht aufgegeben, hält aber gleich“ 
wohl an dem J. 605 ala Anfangspunft der 62 Wochen feit, 
welches er nunmehr auf Ser. 25, 1. gründet. Ebenſo Delitzſch 
©. 283. Hofmann und Deligfh ſchließen ſich alfo jetzt an die 
fogleich näher zu befprechende Anfiht Wiefelers und Ewalds 
an, welcher letztere freilich diefelde nad dem Obigen fehon wie- 
der aufgegeben hat. Hofmann ift mit Aufgebung feiner früheren 
Anfiht zu Ewald, diefer felbft aber mit Berlaffung der jebt 
von Hofmann angenommenen Meinung zu Hibig übergegangen. 
Da haben ja nicht erft wir nöthig, ein Wort über die Probe- 
haltigkeit diefer Anfichten zu fagen. Bei Hofmann geftaltet fich 
zwar die Sache infofern etwad amderd denn bei Wiefeler, als 
er dad Wort Ser. 25, 1. nicht unter dem „Ausgang Worts“ 
verfteht, fondern jenen Termin erft vor den 62 Wochen einfchiebt, 
fo daß feine Deutung von V. 25. folgende ift: Don dem (aud) 
für und noch zufüinftigen) Ausgang des göttlichen Befehls zur 
MWiedererbauung Serufalemd dis auf (Die zweite Erjcheinung 
des) Meſſias find 7 Wochen; und (von dem Wort Jerem. 25. 
an) in 62 Wochen wird die Stadt wieder gebaut fein. Allein 
die Schwierigkeiten werden hiedurch eher größer als kleiner. 
Denn wem in aller Welt wird es einfallen, wenn Daniel um 
die Wiederherftellung der Stadt gebetet hat, unter dem „Aus⸗ 
gang des Worts Jeruſalem iwiederherzuftellen” etwas Anderes 
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zu verftehen ald ein auf den nächfibevorftehenden Wiederaufbau 
bezügliched Gotteswort? Unmöglic war es für Daniel bier an 
ein zweites, weit fpätered Gotteswort zu denfen. Wem ferner 
wird e8 einfallen, nachdem in den Worten: „Bom Ausgang deö 
Worte Jeruſalem wieder zu bauen” ein Anfangstermin tar 
bezeichnet ift, fünf Worte fpäter einen anderen, in entgegenge- 
fester Richtung liegenden Anfangstermin, von welchem im Wort: 
laut und Zufammenhang des Textes auch nicht Die geringfte 
Andeutung fi findet, hineinzudenten? Wem wird e8 einfallen, 
daß der zuerft genannte Anfangdtermin fpäter anzufegen fein 
joll ald der nachher — nicht genannte? Wem wird es einfallen, 
bei den ganz gleichlautenden Worten in demfelben Verſe „her: 
ftellen und bauen“ an zwei verfchiedene Erbauungen zu den- 
fen, welche um mindeftens dritthalb Jahrtauſende aus einander 
liegen follen? Es bleibt das wohl einer der ftärkjten Gewalt: 
ſtreiche Hofmannfcher Eyegefe. 


Wiefeler nimmt den „Ausgang des Worts, Serufalem 
wieder zu bauen” ald Anfangspunft der Zählung der 62 Wo- 
hen an und verfteht unter diefem „Wort“, wie früher Ewald, 
das Orakel Ser. 25., das nah B. 1. in's Jahr 606. (oder 605.) 
fallt. Dieß ift aber aus dem fchon gegen Ewald geltend ges 
machten und jebt auch von diefem ſelbſt, wie von Hibig an- 
erfannten Grunde unmöglih. Nicht minder unmöglich ift die 
Operation, welche Wiefeler weiter mit dem Texte unfered 25. 
Verſes vornimmt, um die 7 Wochen vorne zu entfernen und 
hinten an die 63 anzufügen. Gr will nämlih die Worte 
DROP —NYD"TE eng mit den vorhergehenden Worten 
baum YIM] verbinden und nad —D ſtärker interpun- 
giren. Es ſoll zunächſt „der terminus a quo der 70 Wochen 
durch das hinzugefügte s3om yTm aufs Schärfite markiert 
werden, mad des Berftändniffes wegen auch durchaus nothwen⸗ 
dig war", Allein auch das zugegeben, was giebt nun Wiefe- 
lern das Recht, die folgenden. Worte DIA 72 May 
9% hier aus dem Texte zu werfen, um fie am Schluß 
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von B. 27. anzufügen, und damit zugleich das >11 NYD”Tn 
ſtillſchweigend von dem ’I7 ) hinweg und vor dad 
DIV DW D’yAD) hinunterzufchieben? „Die Berechtigung, 
oben die 7 Wochen wegzunehmen und unten anzuſetzen, ift nicht 
dargethan,“ bemerkt Hitzig S. 174 mit Recht, und Wieſeler 
ſelbſt hat in ſeiner früheren Schrift (S. 71.) die von ihm ſpäter 
angenommene, ſchon zuvor von Corrodi (Erit. Geſch. des 
Chiliasmus I, 247 ff.) aufgeftellte Anfiht mit den kurzen tref> 
fenden Worten verworfen: „Die Willfürlichkeit und Untertmä- 
Bigfeit einer ſolchen Verrückung liegt auf der Hand." 

Hitzig endlich giebt fi) eigentlich gar nicht die Mühe, 
einen Grund aufzuzeigen, warum die 62 Wochen gerade von 
606 an zu zählen fein. Er läßt (ſ. namentlih ©. 169 f.) 
feinen Falfarius ganz unbefangen rüdwärts zählen und in Kreuz 
und Quer bin und her rechnen, gerade fo, wie ed etwa ein 
Ereget in feinen BVerlegenheiten thun mag. Weberhaupt muß 
gegen die unwürdige Art, mit welcher Hitzig, zumal im Daniel, 
das altteftamentliche Wort behandelt ), im Namen der evanges 
liſchen Theologie proteftirt werden. Bon einer Auslegung, die 
alle Pietät gegen den heiligen Tert fo ganz verloren hat, daß 
fie 3. 8. ftatt bei fich felbft, bei dem Propheten (oder vielmehr 
bei dem Engel) von dem „zearov Yendos in der Rechnung” redet, 
kann man fich nur mit tiefer Entrüftung wegwenden. Uebrigens 
hat diefe Auslegung dadurch, daß fie das Borhandenfein eines 
»deudog, und zwar eben in den 7 Wochen, anerkennt, fich felbft 
das Urtheil gefprochen. Es ift nur eine Beftätigung unferer 
oben gemachten Bemerkungen in diefer Hinfiht, wenn Hikig 


1) Broben S. 168: „Die Ausleger find hier felbft mit allerlei D’YIPY 


in die Wochen gefommen.* ©. 17. in Bezug auf Daniel felbft (Kap. 2.): 
„Wenn die Zufanımenfeßung aus vier Metallen wenig Geſchmack beurkun⸗ 
vet, fo Hat die Ausführung auch noch weiter viel Anftößiges und iſt im 
Ganzen eine mißlungene“ u. f. w. Der Berfafler fagt immer vom Bud 
Daniel, was vom Buch Hibig gilt. Deligfch bemerft S. 272: „Schwer: 
lich Hat fich Porphyrius fo hämiſch und fatyrifch über das Buch Daniel 
ausgelaſſen, wie zuleßt Hißig, der H. Heine der biblifchen Critik.“ 
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©. 170 fagt: „das woarov Yerdos in der Rechnung bilden die 
7 Wochen, welche der Berfaffer unterbringen mußte.“ 

2) Wird fo jede diefer Erklärungen für fih von Schwie⸗ 
rigfeiten gedrückt, welche fie unannehmbar machen: fo fällt ihnen 
- allen gemeinfam noch eine weitere zur Lafl. Der Tert fagt 
DB. 25. nad) Hitzigs eigener Ueberfegung: „während 62 Wochen 
— oder nah Ewalds Ueberſetzung: 62 Wochen hindurch wird 
Serufalem wiederhergeftellt und gebaut." Beginnt man nun die 
62 Wochen mit dem Jahr 606, fo würde ja dad ganze Epil, 
während deſſen Jeruſalem gerade wüſte lag, worauf in unferm 
Kapitel aller Nachdruck fällt, unterfchiedslogd mit zur Er: 
bauungszeit der Stadt gerechnet, was widerſinnig ifl. 
Hofmann 3.2. fühlt auch das Gewicht diefed Einwurfs; da 
rum will er (Schriftbew. I, 2, 544 f.) das „62 Wochen“ nicht 
accufativifh, fondern „ald Nominativ des vorausgeſchickten Sub: 
jekts falfen,, indem es nicht ſowohl darum zu thun fei, was Diele 
Zeit über, ald was am. Ende derfelben gefchehen wird.“ Aber 
ift denn die Wiederherftellung und Erbauung Jeruſalems erft 
am Ende der 62 Wochen, unmittelbar vor Antiochus gefchehen? 
Dal. Hgſtb. ©. 72 f. 

3) Das Bisherige bezieht fih nur auf den Ausgangspunkt 
der Berechnung und auf die hieraus fich ergebende Aufchauung 
der 62 Wochen. Wir müſſen nun aber auch noch die Geſammt⸗ 
anfchanung der 70 Jahrwochen in's Auge fallen, wie fie 
ſich für diefe Exrflärer ergiebt. Denn das ift doc eigentlich der 
Probierftein ded Ganzen. 

In diefer Hinficht hat Hofmanns Auffaſſung das gegen 
ſich, daß zwiſchen den 63 und den 7 Wochen eine ganz unab⸗ 
ſehbare Kluft befeftigt ift, wodurd die Gefammtrehnung und 
dadurch die Weiffagung überhaupt allen Halt verliert, und das 
mit ſolchem Nachdruck vorangeftellte Grundwort von den 70 
Wochen rein illuforifch wird. Die Sache geftaltet fich gerade 
fo, wie wenn ich etwa fagen wollte: der altrömifhe Staat, 
welcher von 752 v. Chr. bis 476 n. Chr. beftand, habe unge- 
fähr 700—800 Jahre gedauert: 240 Jahre bis zur Vertreibung 
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der Könige und dann wieder etwa 500 Jahre von der Aufrich- 
tung des Kaiſerthums an: die in der Mitte liegende republi- 
Fanifche Zeit komme nicht in Betracht. So ungefähr, nur noch 
fohneidender, verhalten fich bei Hofmann die 63 und die 7 Wochen. 
Die Zeit vom J. 164 v. Chr. an bid in eine auch für ung 
noch unbeflimmt ferne Zukunft wird einfach herausgefchnitten. 
Mit welchem Recht, darnach fragen wir vergeblih. Die Ueber- 
gehung einer Zmifchenperipde wäre immerhin noch eher zu rechts 
‚fertigen, wenn, wie bei der oben befprochenen Anficht von Guerd 
u. A., der Punkt, wo der erfte Zeitraum abgebrochen wird, ein 
für die Entwidlung Israels im großen Ganzen entfcheidender 
wäre, wie 3. B. die Zerftörung Serufalemd durch Titus. Aber 
‚warum die Weilfagung über „das Volk und die heilige Stadt“ 
mit dem Tode des Antigchus Epiphanes abbrechen follte, davon 
fieht man in der That Feinen Grund ein, da ja, Dank ben 
Weiffagungen ded 8. und 11. Kapiteld, die Israel damals dro- 
hende Gefahr ohne weientlichen Schaden vorüberging, und das 
Bolt noch mehr ald 200 Sabre feine Eriftenz in gleicher Weife 
wie zuvor feiftete, während der Stadt ohnedieß faum ein Leid 
geſchah. Man Tann wohl verftehen, warum die Weiffagungen 
des 8. und 11. Kapitels überhaupt mit dem Tode des Antiochus 
fchließen; aber. das ift nicht begreiflih, daß eine Dffenbarung, 
die nach Hofmannd eigener Meinung auch noch Israels weis 
teres Schiefal im Auge hat, gerade bei diefem Punkte abbrechen 
und fo wichtige Greigniffe, wie die erſte Erfcheinung des Meffiad 
und die Zerftörung Jeruſalems durch Titus mit völligem Still: 
ſchweigen übergeben follte. Hofmann fheint auch diefe Schwie- 
rigfeit zu würdigen und ihr nad) den Andeutungen von Delitzſch 
©. 234 durch eine merkwürdige Hppothefe zu begegnen: „Nach 
Ablauf der 63 Wochen, fagt er, ald nad) den ebenfo gemefjenen 
7 das Geweiffagte nicht eintrat, wurden diefe 7 ein Gegenftand 
des deswa» für die Gläubigen, von wo aus auch die 63 in ein 
newes Licht für fie treten. Tonnten. Denn nimmt man die 70 
Wochen nicht als einfache, fondern als quadratifche Sabbath- 
perioden, fo follen vom 4. Jahr Jojakimo (605.) bis auf Chri⸗ 
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ftum (deſſen Barufie ald Eine gedacht ift). 70 mal 49= 34305 
verfließen, welche, wenn man 3595 vom Weltanfang bis zum 
4. Jahr Jojakims verfloffene hinzuaddirt, die anfprechende Summe 
einer ungefähr (nur um 25 I. zu verfügzenden) 7000jährigen 
Weltzeit ergeben." Uns erfcheint diefe Annahme Tediglich als 
eine Auskunft der Verzweiflung, von der wir und kunden, 
daß Delisfh auch nur einiges „Befriedigende * darin fin 
den fonnte, und der wir folgende Fragen entgegenftellen: 
1) Giebt es zwei verfchiedene Deutungen von Dan. 9., die beide 
In der Stelle liegen? Will ſich Hofmann in diefem Falle zu 
der Theorie vom mehrfachen Schriftfinn befennen? oder giebt 
er indireft feine frühere Deutung auf? 2) Iſt hier Zeit und 
Stunde der Parufie angegeben, welche der Bater nach Apgſch. 1,7. 
feiner Macht vorbehalten hat? 3) Wie’ theilen ſich dann bie 
7+62+1 ab? Hofmann felbft hat e8 indeffen vermieden, diefe 
zweite Deutung öffentlich auszufprechen,. während er Doc im 

legten Theile feines Schriftbeweifes von der Stelle handelt. | 

Gegen diefe Erklärung ift Wiefelerd Auffaffung infofern 
im Vortheil, ald er in den 20 Jahrwochen doc wenigſtens ein 
continuirlichhed Ganze hat. Allein wir haben ſchon gezeigt, daß 
es mit dem Terte unvereinbar ift, die 7 Wochen vorn iveg- 
zunehmen und hinten’ anzuhängen. Aber auch abgejehen hievon 
ift diefe Corrodi-Wieſeler'ſche Anficht durch die bedeutende 
Incongruenz zwifchen Weiffagung und Erfüllung gerichtet. Was 
foll es doch heißen, Chriftus hätte eigentlich 115 v. Chr. kom⸗ 
men follen? Sollte der Meifter der biblifchen Chronologie im 
Ermfte glauben, die Bibel verftehe ſich auf. die Chronologie fo 
Schlecht? 

Was endlih Hitzig betrifft, fo Fällt zuerft die gefuchte und 
unnatürliche Art in die Augen, auf welche er den „Ausgang des 
Worts“ hijtorifch nachzumweifen fucht. In der richtigen Erkenntniß, 
daß Ser. 25. nicht gemeint fein kann, fuchte er in der Gegend dieſes 
Kapiteld nach einer andern Weiffagung, wo vom Wiederaufbau 
Serufalemd die Nede if. Es bot fih Kap. 30. und 31. dar. 
Aber unglüdlichermweife ift Diefe Offenbarung ohne Zeitangabe 


3 


— 17 — 
fo daß fie ſich zu einem chronologiſchen Anfangstermin fehlecht 


zu eignen ſcheint. Doch auch hier konnte Rath werden. Es 
: fol nämlid 31, 15., wo von der Klage Rahels über ihre ge- 


fallenen Söhne die Rede ift, eine Andeutung fein, daß dieſe 
Kapitel in’d Jahr der Zerftörung Serufalems gehören. Man 
weiß nicht, was hier willfürlicher ift, die Herausgreifung dieſes 
einzelnen Gottesworts, dem eben fo gut zehn andere deffelben 
Inhalts an die Seite geftellt werden könnten, oder die Her: 
leitung der Zeitbeftiimmung aus 31, 15., oder die Annahme, 
dieſe jedenfalld ganz verftedte hiftorifche Anfpielung fei im Ernſt 
als der terminus a quo der fieben Wochen gemeint. Was nun 


‚ aber das Ganze betrifft, fo ift die Hineinfchiebung der 7 Wochen 


zwifchen die 62 zu handgreiflich unvereinbar mit dem Texte, 
als daß fie einer Widerlegung bedürfte Wie hätte da noch 
ein Bernünftiger Bon 70 Wochen reden fönnen? Daß bei dieſer 
Auffaſſung auch DB. 24., eine der tiefften und erhabenften mef- 
fianifhen Stellen des U. Teſtaments, feines eigentlichen Gehaltes 
völlig entleert werden muß, verfteht ſich von felbfl. Es redu- 
eiren fih nach Hitzig (S. 157) die Verheißungen diefes Verſes 
auf „das große Ereigniß der Gegenivart des Verfaſſers, die 
Einweihung des neuen Brandopferaltard (1 Macc. 4,54. 56.59.).* 

Nach diefem allem glauben wir nun getroft an die oben 
von. und gegebene Darftellung zurüderinnern und es einfach 
dem Urtheile des Leferd anheimgeben zu dürfen, auf welcher 
von beiden Seiten die größere Einfachheit und Natürlichkeit der 
Berehnung, die beffere Angemeffenheit an den Terf, die ge- 
ringeren chronologifchen Schwierigkeiten find. Die gegnerifchen 
Anfichten vermögen offenbar den Gardinalpunft der ganzen Sache, 
um den fich alle Uebrige dreht, nämlich die 70 Jahrwochen 
felbft, die ein ebenfo continuirliches Ganze bilden müffen, wie 
die 70 Sabre ded Jeremia, nicht zu deuten. Ihre Berechnung 
ift im Princip verfehlt. 


Auberlen, Bropbet Daniel, 2. A. 12 
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2. Tie Erklärung des Einzelnen. 


Wir geben nunmehr von dem äußeren, chronologifchen 
Rahmen zur Betrachtung des Bildes felber fort, das unfe 
Zert nach der gegnerischen Anficht vor und ausbreiten foll, und 
dad von demjenigen, welches wir gefunden haben, fo weit ver 
ihieden ift. Zuerft muß auf einige Einzelheiten hingewieſen 
werden; im folgenden Paragraphen foll jodann der Zotaleindrud 
des Ganzen zur Sprache kommen. Nach demjenigen mas übe 
B. 24. und 25. ſchon aus Anlaß der hronologifchen Berechnun 
zu bemerken war, können wir und hier furz faſſen und heben 
nur die eflatanteften Punkte in V. 26. und 27. hervor. 

1) Gntfcheidend ijt hier der Maschiach. Früher verjtanden 
Hitzig u. A., wie noch jest Ewald, unter demfelben einen der 
Seleuciden, den Vorgänger des Antiohus Epiphanes; allen 
diefe Anficht mußte aufgegeben werden, weil, wie wir oben 
ſahen, der Tod deflelben einige Jahre zu früb fällt. Schon 
der Wechfel der Meinung zeigt hier wieder die Verlegenheit. 
Sept denfen Hofmann, Wiefeler und Hisig einftimmig an 
den Hohenpriefter Onias, wobei fchon dieß gerügt werden muß, 


daß Maschiach hier in einem andern Sinne genommen wird, ' 
als unmittelbar vorher bei Maschiach Nagid, weßwegen Delikfh | 


diefen Ausdrud vom Meſſias als Hohenpriefter und König deutet, 
Außerdem aber find jene drei Ausleger auh in Bezug auf 
Onias doc, wieder nicht einftimmig. 8 ließe ſich etiva an diefen 
denken, ivenn man mit Hofmann dad NND? von feiner Ab- 
feßung oder vielmehr Verdrängung verftchen könnte, mit welche 
allerdings nad) 2 Macc. 4,7 ff. „die verderbliche Einwirkung des 
Antiochus auf jüdifches Wefen begann” (Weiff. u. Erf. I, ©. 295). 
Allein Niemand wird Hofmann glauben, daB MAI? anders als 
von gewaltfamen Tode verftanden werden fünne; er felbft feheint 
das auch jebt anzuerkennen, wenigfteng überfeßt er im Schrift- 
beweis II, 2, 545. das Wort mit „umkommen“. Sedenfalle behal- 
ten Wiefeler und Hitzig mit Necht die allgemein anerkannte 
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Ueberſetzung bei: „es wird ein Gefalbter umgebraht "N. Nun 


ift aber die Ermordung des feit Jahren verdrängten Onias nicht 


nur an fi ein bedeutungslofes Faktum, fondern daffelbe eig- 


nete fi) um jo weniger, hier in der Weiffagung hervorgehoben 
zu werden, da fich bei diefer Gelegenheit Antiochus von einer 
edleren Seite gezeigt hat (2 Macc. 4, 33—38.). Auch das 
PR gewinnt bei diefer Anficht Feine rechte Bedeutung; und 
ebenfo wenig ift einzufehen, warum gerade an die Ermordung 
eined abgeſetzten Hohenpriefterd das Hereinbrechen des großen 


GElends angefnüpft ift, von welchem die zweite Vershälfte handelt. 


Bergegenwärtigen wir und den tiefen und gewaltigen Sinn, 
welcher diefem Berfe nad) der mefftanifchen Deutung innewohnt, 
und den prägnanten Gedantenzufammenhang, der feine einzelnen 
Theile verknüpft: fo erfcheint dagegen bei der modernen Erklärung 
die Hauptfache fo gefucht und prefär, und dabei doch fo trivial, 
fo matt und fleinlih, dag die Entfcheidung zwifchen beiden 
Auffaffungen Niemanden ſchwer werden wird. 

2) Im zweiten Theile von V. 26. iſt Manched mit der 


\ Anfiht, daß hier blos von dem Treiben ded Antiochus Epiphas 


ned die Rede fei, nicht vereinbar. So möchte 3. B. ſchwer 
nachzumeifen fein, daß das MIO, wo es Stadt und Heilig. 
thum zum Objekt hat, — ein Anderes iſt's 8,24 — auch bloße 
Berftörung, wie Hofmann überfeht, bedeuten könne ftatt Zer- 
ftörung. Das Wort wird z. B. 1 Mof. 19,14. von dem Schide 
fale Sodoms gebraucht. Im Zufammenhang unferer Weiffagung 
vollends wird die Bedeutung defjelben durch den Gegenfaß zur 
Erbauung zweifellos feftgeftellt. Bon 7)3) und XP wird unten 
noch die Rede fein. | 

3) In V. 27. legt das MAI VAT der modernen 
Auffaffung unüberfteigliche Hinderniffe in den Weg. Die Ers 
Märung Hoffmanns, Ewalds und Wieſelers, Antiohus 





1) Deligfch fagt unbeftimmt: „nachdem im Jahr 176 Onias ger 
fallen war.” Das Jahr 176 fällt aber überdieß nach dieſer Zählung noch 
in die 62fte Woche, fogar an deren Anfang, nicht „nach den 62 Wochen”. 
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werde mit vielen Juden einen ftarfen Bund machen, hat Hikig. 
©. 164 f. treffend widerlegt; er erfennt an, daß MINI nur von 
dem Bunde Gottes mit Israel verftanden werden Tönne. Er 
jelbit aber jeßt eine unhaltbare Erflärung an die Stelle, indem 
er der einmal vorgefaßten Meinung zulieb für VIA die un 
erweisliche Bedeutung „erſchweren“ erfindet: „der Bund Gottes 
lag ſchwer auf ihnen, feit er und das Volk wegen defjelben ans 
gefeindet wurde." Da ließe fich noch weit eher violare herbei- 
ziehen. Wir können alfo auch bier die gegnerischen Anfichten 
jih untereinander felbit richten und corrigiren laffen. Hitzig 
hat den drei Andern gegenüber Necht hinfichtlih der Bedeutung 
von MID, jie gegen ihn hinfichtlid der von VIII. Die 
Worte können unmöglich anders überfeßt werden als fo: „Und 
es ftärft den Bund Bielen Eine Woche”, wobei, wie öfters, 
der Zeit zugefchrieben ift, was in ihr gefchieht, und das zwar 
an unferer Stelle noch mit befonderer Abfiht. Wir haben oben 
gefehen, dab YIIW ald Siebengeit eine Zeit göttlicher Dffen- 
barung ift. So wird alfo hier durch das Subjekt felbft [chen 
angedeutet, was dann das Verbum mit feinem Objeft nur in 
jeinen Wirkungen weiter befchreibt. Gotteszeit und Bundftärfung 
gehören nothiwendig zuſammen. 


4) Und das ift num eben ein weiterer Tadel, welcher die 
gegnerifchen Anfichten alle miteinander trifft, daß fie nicht im 
Stande find, die fumbolifhe Bedeutung der Zahlen, 
auf welche doc der Engel gleihfam mit Fingern hinweist, 
irgendwie zu ihrem Rechte kommen zu laſſen. Am fchreiendften 
tritt dieß bei der ihnen gemeinfamen Auffaffung der legten Woche 
hervor, mo die Bedeutung der heiligen Zahl geradezu in ihr 
Gegentheil verkehrt wird. Denn hier würde die Sieben, welche 
doch anerfanntermaßen die Zahl des Göttlichen ift, zur Signa- 
tur des Widergöttlihen. Es wundert ung, wie namentlich Hof: 
mann, der doch fonft ein offenes Auge für die biblifchen Zah: 
len hat, diefen Punkt fo ganz überſehen und übergehen fonnte. 


Was wir ſchon bei V. 25. bemerkt haben, das nehmen wir 
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alfo auch wieder bei B. 26. und 27. wahr: die moderne Er» 
klärung verträgt fich mit den Worten und einzelnen Zügen des 
Textes jo wenig als mit dem chronologifchen Rahmen des Ganzen. 
Auch zu B. 27. wird in diefer Hinficht im folgenden Paragraphen 
noch einiges beizubringen fein. Am wichtigften ift aber hiebei 
immer das MIA NNI? V. 26. Chrifti Kreuz ift auch hier 
der Stein des Anlaufens. 


3. Der Charakter des ganzen Kapitels. 


a. Die Grundverſchiedenheit von den auf Antiochus Epiphanes 
bezüglichen Weiſſagungen. 


Faſſen wir endlich das Verhältniß in's Auge, in welchem 


die vier Verſe der Weiſſagung zum ganzen neunten Kapitel 


ftehen, und fodann das Berhältnig, in welches das neunte Ka— 
pitel zum ganzen Buche Daniels ſich ftellt: fo ſtößt auch in 
diefer Beziehung die moderne Auffaffungsweife auf die größten 
Schwierigkeiten. Sie paßt weder in den Zufammenhang unferee 
Kapitels, noch ſtimmt fie mit der Art überein, wie unfer Buch 
‚ fonft von Antiohus redet. 2 

Wir befinden und hier in einem ganz andern Gedanfen- 
freife ald der auf Antiochus bezügliche ift; der Ausgangspunft, 
die treibenden Ideen unſers Kapiteld vertragen fi mit der Er- 
wähnung des Antiohus nicht. Es handelt fih im Gebete Da- 
niels um die Rückkehr aus dem Eril, um die Wiedererbauung 
der Stadt und in Verbindung damit um das Heil des Volks, 
um die Erfüllung der mefjianifchen Verheißungen. Was hat 
nun mit dem allem Antiohus Epiphanes zu thun, welcher ja 
namentlich hinfichtlich der Stadt Serufalem, deren Geſchick neben 
der Zahl 70 den eigentlichen Schwerpunkt unferer Weilfagung 
ausmacht (ſ. befonders auh "YrT V. 26.), nichts irgend Ent- 
jcheidendes gebracht hat? Alfo gerade die beiden Angelpunfte, 
um die fih, wie fhon aus V. 2, hervorgeht, unfere ganze Weif- 
fagung dreht, die Zahl 70 und die Wiedererbauung und Wie- 
derzerftörung Serufalemd, verniag die moderne Auffaffung nicht 
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zu erflären. Man ftelle ſich überhaupt einmal vorurtheilsftei 
und lebendig in die Situation hinein, wie fie in den 19 erften 
Berfen unfered Kapiteld gezeichnet ift, und man wird finden, 
daß hier eine Erwähnung ded Antiohus niht am Plage wäre, 
vielmehr für den Gedanken, wie für dad Gefühl etwas durds 
aus Störended und Verletzendes hätte, während der von und 
aufgezeigte Ideengang fich nicht nur mit Xeichtigfeit, fondern mit 
innerer Nothwendigkeit aus der Situation ergiebt. 

Läßt fih nun aber, wenn wir den Ausgangspunft und 
Zweck unfered Kapitels in’d Auge faffen, nicht abfehen, wie in 
demfelben auf Antiohus die Rede kommen follte: fo muß audı 
umgefehrt gejagt werden, daß die Art der Stellen, wo ſonſt 
in unferm Buche unzweifelhaft von Antiochus die Rede if, 
Kap. 8. und 11., nicht zu der Art ftimmt, wie er in unjerm 
Kapitel auftreten würde. Sonft erfcheint er durchweg im Zu: 
fammenhang mit der Entwidlung der Weltmacht ald die Spike 
der dritten Monarchie; hier dagegen würde er nur fo von außen 
hereinfommen als eine völlig vereinzelte Erfeheinung. Kann 
man überhaupt verfennen, daß unfer Kapitel einzig und eigen 





thümlich dafteht in dem ‘Propheten, während die Kapitel 2,7. 


8. 10—T2. einen gleihartigen Charakter an fich tragen, durd 
den fie in einem unverfennbaren Zufammenbang unter einander 
ftehen? Alle diefe Gefichte gehen vom Standpunft der Welt: 
macht aus, das unfrige dagegen durch und durch von dem dei 
Bundesvolfd. Muß nicht fehon aus diefem Grund fich immer 
wieder von felbit der Gedanke aufdrängen, es werde auch der 
Inhalt unferer Weiffagung ein eigenthümlicher, von den übri- 
gen verfchiedener fein müffen? Schon diefer eine Punkt ift ein- 
leuchtend genug, um und ftarfe Bedenken gegen diejenigen 
einzuflößen, welche im Daniel Alles ohne Unterfchied und um 
jeden Preis auf Antiohus Epiphanes beziehen. 

Durch diefe Betrachtungen verwandelt fich auch ein von 
Wiefeler (die 7O Wochen S. 83 f.) gemachter und mit befon- 
derm Nachdruck betonter Einwurf gegen unfere Auffaffung von 
Dan. 9. in fein Gegentheil. Er meint nämlich, e8 werde „über: 


' 
4 
N) 
k 
! 


* "Yuden durch Epiphanes, deren Vorherverfündigung ſich unſer 
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haupt jede mefiianifche Deutung unſeres Abſchnitts dadurch uns 


> möglich gemacht, daß nach derfelben Daniel der Bedrücdung der 


Buch fonft vorzugsweife zum Ziel gefeßt habe, bei den 62 Wo⸗ 
chen auch mit feinem Worte gedenfe". Bielmehr iſt ja das ge- 
rade ein Hauptvorzug der meflianifchen Erklärung, daß fie nicht 


genöthigt ift, diefem einzigartigen Kapitel die Beziehung auf 


Antiochus aufzuzwingen. Daß aber in demfelben nicht neben 
dem Meſſias auch noch von Antiochus die Rede, daß die Zeit 
dejjelben, obwohl in die 62 Wochen fallend, ganz mit Still- 


ſchweigen übergangen ift, das erklärt fih nach unferer Auf 


“ faffung von felbft aus dem Anlaß fowohl ald aus der Beſtim⸗ 


mung diefer ganzen Offenbarung, wie diefelbe ſchon oben im 
erſten Abfchnitt dargeftellt wurde. Das I. Kapitel hat ja gerade 
die Bedeutung, dem Antichrijt der. näheren Jufunft, der Kap. 8. 
und 10—12. hinlänglich charakterifirt ift, den Chriſt gegenüber- 
zuftellen. — Die übrigen Einwendungen Wieſelers, Hof- 
manns und Hibigs gegen die mefftanifche Auffaffung haben, 
wie wir hoffen, durch die im erften Kapitel diefes Abſchnitts 


. gegebene Entwidlung ihre Erledigung gefunden, auch wenn fie 


nicht ausdrüdlich angeführt wurden Nur ein einziger Punkt 


bleibt noc zu berüdfichtigen, zu deſſen Befprechung wir und 
nunmehr wenden, da ihm fo ziemlich dad Hauptgewicht beis 
gelegt wird. 


b. Die Verwandtſchaft mit den auf Antiochus beziiglichen Weiſſagungen. 


Die gegnerifche Anjicht glaubt nämlich, umgekehrt wie wir, 
in dem DBerhältniß des 9. Kapiteld zum 8. und 11. die ftärfften 
Stützen für die Beziehung des erfteren auf Antiochus zu finden. 
Man hält und ausführliche Regifter der Ausdrüde, Wendun- 
gen und Beitimmungen entgegen, welche diejen Gefichten ges 
meinfam find oder fein follen. So z. B. Hofmann, die 70 
Ssahre ꝛc. ©. 97 f. Es kann auch nicht unfere Meinung fein, 
diefe Hebereinftimmung läugnen zu wollen; wir halten fie viel 
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mehr für eine beabſichtigte und mit dem ganzen Zweck unſere 
Buches weſentlich zuſammenhängende. Nur muß unterſchieden 
werden, was wirklich übereinftimmt, und was blos übereinzu⸗ 
ſtimmen ſcheint oder in Folge irriger Erklärung zuſammentrifft. 
Zu letzterem rechnen wir z.B., wenn man in dem — x7 
V. 26. eine ähnliche Beſchreibung des Todes des Antiochus fin- 
det, wie 8, 25. II? 7? DDNZD: es märe bier jedenfalls nur 
eine ganz allgemeine Aehnlichteit des Gedankens, allein das 
Suffixum in 129 könnte wohl allerdings grammatifch auf den 
739 gehen, logild aber iſt diefe Beziehung nach dem Zufam- 
menhang nicht wohl möglich; denn wenn es heißt: „die Stadt 
und das Heiligthum wird zerftören das Volk eines Fürſten, de 
da kommt“ und dann unmittelbar fortgefahren wird 1327, fo 
wird Jedermann an das Ende ded Zerftörten, nicht des Zer—⸗ 
ftörerd denken, um fo mehr, da im Folgenden die Schilderung | 
der Verwüftungen fortgefept wird. — Ebenfo wenig darf das 

N27 7A) DV n’no? UP Pym V. 26. parallelifirt 
werden mit dem D’oTp-ay) DEIXY nom 8, 24.; denn 


eine nähere Betrachtung beider Stellen macht ſogleich einfeud 
tend, daß, wie die Objekte verfchieden find, fo auch die Be 
deutung des Verbums: religiöſe Corrumpirung und Verführung 
des Volks ift etwas Anderes ald Zerftörung der Stadt und dei 
Heiligthums. — Am wenigften follte man von einer Gleichheit 
der Zeitbeftimmungen reden. Es fonımen in unjerm Buche für 
die Periode des Antiohus drei Zeitbeftimmungen vor, die 2300 
Abendmorgen 8, 14., fodann die 1290 und 1335 Tage 12, 
11. 12.; denn die halbe Woche 9, 27. geht auf die Zeit Chrifti, 
die 31%, Zeiten 7, 25. auf die Zeit des Antichrift und ebenfo 
die 12,7., welche eine abfichtliche Rückerinnerung an jene find, 
wie ſich auch das Up oy 0—— ni533 einfach aus 7, 25. 
erflärt, wenn es dafelbft heißt: „die Heiligen werden in die 
Hand des Antichrift gegeben fein, und er werde fie aufreiben.” 
Je deutlicher es nun in die Augen fpringt, daß die auf Antiochug 
bezüglichen Zeitbeftimmungen bis auf den Tag hinaus genau 
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X find, defto weniger ift man berechtigt, bier nur in Baufch und 
e Bogen zu verfahren und anzunehmen, „die genauen Zahlenangaben 
N erläutern die allgemeinere Ausdrucksweiſe“), indem die 1290 
r (oder gar ach die 1335) Tage ungefähr den 3%, Zeiten oder 
' der halben Woche entfprehen. Dan kann ſich auch nicht auf 
den ungefähr alle drei Jahre von den Hebräern eingefchobenen 
Schaltmonat berufen, um heraugzubringen, 31% Jahre fein — 
43 Monaten oder 1290 Tagen. Denn refleftirt man einmal 
auf den Schaltinonat, fo wird man nicht alle Monate zu 30 
Zagen zählen dürfen, und überdieß haben wir in der Off. Joh. 
Das ausdrüdliche ZJeugniß, daß 3Y, Zeiten = 42 Monaten = 
1260 Tagen zu zählen find. Die ganze Woche 9, 27. und die 
2300 Abendmorgen 8, 14. find ohnedieß ohne Analogie, mag 
man nun die lebteren = 2300 oder = 1150 Tagen nehmen. 
Iſt alfo in den genannten Beziehungen eine Uebereinftins- 
mung des 9. Kapiteld mit dem 8. und 10—12. überall nicht 
vorhanden: ſo kann diefelbe dagegen anderwärts nicht.in Abrede 
geftellt werden. Am auffallendften ift in diefer Beziehung der 
Ausdrud B. 27. Daidn D’NIPU ID, der einerfeitsan bas 
DOG 8, 13. surücerinnert, und auf den andererfeitö noch deuts 
licher 11, 31. in dem Ausdrud DXUN YAıPO und 12, 11. 
in dem hiemit dem Weſen nach identiſchen DAU YIPD ange- 
fpielt wird. Doc ift das, wie wir bald ſehen werden, nicht 
der einzige Berührungspuntt der drei Gefichte. Wie erflärt ſich 
nun bei dem fonft fo einzigartigen Charakter des 9. Kapitels 
dieſe auffallende Erfiheinung? Durch eine einfache Reflegion 
auf den Zweck unferes Buches und des zweiten Theild indbe- 
fondere. Wie im 7. Kap. das Kommen ded meffianifchen Reis 
ches die Gottedgemeinde über die und in den demfelben voran» 
gehenden Trübſalszeiten tröftet: fo foll auch in der näheren Zu» 
kunft das bevorftehende meffianifche Heil und das demfelben ſich 
anfchließende Gericht über die Bundbrücdigen den Gläubigen 


) So noch Stähelin in der Zeitfchr. der deutfchen morgenl. Geſell⸗ 
fchaft 1857. 1, 140 f. Vgl. Hilgenfeld ©. 33. 
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für die voraudgehende Verfuhungdzeit zum Troſt und Licht 
werden. Auch das 9. Rap. hat eine Beſtimmung für die Zeit 
des Antiochus. Wir willen aud dem erften Abfchnitt, daß fid 
diefer König zur erjten Erfcheinung Chrifti ähnlich perhält wie 
der Antichrift zur zweiten; wir haben ihn den alttejtamentlichen 
Antichrift genannt. Ebenfo hat ſich gezeigt, daB und marum 
im eriten Theil unferes Buche, wo vom Wüthen des Antichrül 
und der Erſcheinung Chrifti in Herrlichkeit die Nede ijt, Diele 
beiden Momente in Ein Geficht zufammengefaßt werden Fonnten, 
während im zweiten Theil, wo dem Wüthen des Antiochug die 
Erſcheinung Chrifti im Fleiſch gegenübergeftellt wird, dieſe Zu: 
fammenfaffung nicht möglich war. Sollte nun aber die Gegen 
überftellung und gegenfeitige Beziehung beider, ded Antiochus 
und des Meſſias, doch anfchaulich gemacht werden, fo Fonnte 
dieß nur dadurch gefchehen, daß in den Ausdrüden und Be 
flimmungen, in weldyen von dem einen geweiljagt wurde, un 
verfennbare Anfpielungen und Beziehungen auf Die den andern 
betreffende Weiffagung fich fanden, ganz in derfelben Weiſe, 
wie wir nach neuteftamentlihem Vorgang fhon durch die Namen 
Chriſtus und Antichriftus die Beziehung beider auf einander ber: 
vorheben. Durch den auffallenden Parallelismus in den Wor- 
ten und Gedanken der beiderfeitigen Weiffagungen follte alfo 
der gläubigen Hoffnung für die Zeit des Antichrift (Antiochus) 
der troftvolle Ausblick auf die Zeit des Chrift nahe gelegt; «4 
follte, da das 9. Kapitel mit dem 8. oder 11. nicht in Ein Ge 
fiht vereinigt werden fonnte, Veranlaffung gegeben werden, daß 
man von der einen Offenbarung in die andere hinüberblidte. 
Nur aus diefer antithetifchen Beziehung erklären fich auch die 
Parallelen gehörig. Diefelben finden ſich im 27. Vers vereinigt, 
da er der meffianifchen Woche gewidmet ift; auf ihn nimmt Die 
Schilderung der Befehdung der Theofratie durch Antiohus, wie 
fie 11, 30—35. (vgl. auch 8, 10—14.) gegeben ift, direkte Rüd- 
ſicht; und auf dieß Verhältnig reducirt fich die ganze Verwandt: 
haft der Gefichte des zweiten Theils. 

Die antithetifche Beziehung zwifchen der Zeit des Chrift 
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und des Antichrift tritt fogleich in den erften Worten von 9,27. 
vgl. mit 11,30. 32. hervor. Der Inhalt der meffianischen Woche 
iſt, daß ſie van n’12 aa; in der Zeit des Antiochug 
dagegen find die MI rd und N”N2 MOND oben an, 
fie find bei dem Gewalthaber wohl angefehen und ſielen nun 
- die Hauptrolle in Israel, während die Gläubigen und Bernünf- 
tigen ), die rechten Israeliter, die auch hier DIIYT heißen 
(B. 33. vgl. 12, 10.), theild durch die Verfolgungen der Feinde, 
theil® durch die Untreue heuchlerifcher Freunde Schweres zu 
dulden haben (V. 33—35.). Eben für diefe Verftändigen und 
nur für fie ift nun aber unfer Buch gefihrieben, damit ihnen die 
Leidenszeit zu einer rechten Läuterungszeit werde (12,10. 11,35.). 
Ihnen follte mitten unter den am Bunde Gotted verübten Fre⸗ 
veln zur Stärkung ihres Glaubens der tröftlihe Ausblid auf 
die mefjianifche Epoche dienen, welche eine Zeit der Bundjlär 
fung für alle Gläubigen fein wird: jest ift der Bund Gottes 
gräuelhaft verlegt und gefchändet, bald wird er aufs Neue feiter 
und fräftiger als je daftehen. 

Sm zweiten Glied des 27. PVerfed: „und die Hälfte der 
Woche wird Schlachtopfer und Speisopfer aufhören machen" 
findet diefe merkwürdige Bezeichnung für den Opfertod des Mef- 
ſias und dad Aufhören der alten Defonomie ihre vollftändige 
Erklärung erft, wenn wir auch hier die Anfpielung auf die Zeit 
des Antiochus erkennen, welche durch die Wahl des Ausdrucks 
beabfichtigt iſt. Zwar wenn es von Antiochus heißt: OA D’YT 
(8, 11.), undvon feinen Schaaren und Anhängern: PaAnIVDon 
(11, 31.), vonder meffianifchen Woche aber: 71772723 mar mad’, 
fo fieht man leicht, daß mit diefen verfchiedenen Ausdrüden nicht, 
wie die Gegner wollen, eine und diefelbe Sache bezeichnet fein 
fann. Denn die vorübergehende Einftellung des täglichen Opfers 
ift Doch etwas ganz Anderes ald die gänzliche Abfchaffung der - 


) Roos S.266f.: „Verfländig das ift gläubig fein. Was heißt ver: 
ftändig fein? Chrifti Sinn haben, gefinnet fein, wie Jeſus Ehriftus auch 
war. Was dem enigegenfteht, ift Unverftand.” Vgl. Hebr. 11, 26. 
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Schlacht- und Speisopfer, alfo des Opferweſens überhaupt; Di 

iſt etwas Anderes als MIT und TEN etwas Anderes al 
mzı MIT. Uber eine gewifl e Aehnlichkeit zwiſchen der Zeit 
des Chriſt und des Antichriſt ſollte hier allerdings hervorgehoben 
und dadurch den Gläubigen wieder ein Wink des Troſtes in der 
Drangfaleperiode gegeben werden. Sept liegt, follten fie den- 
fen lernen, mit dem Bunde Gotted auch Opfer und Gottesdient 
Darnieder; aber ed fommt eine Zeit des Heild und der Bund 
ftärfung, wo gleihwohl das bisherige Opferwefen ganz aufhören 
wird. Sie follten alfo zu ihrer Aufrichtung und Beruhigung 
in diefer ſchweren Zeit inne werden, daß der Tempeldienft, de 
ihnen jegt unmöglich gemacht war, nicht abfolut nothwendig ſei, 
daß fie auch ohne Darbringung der Opfer doch die wahre Ger 
meinde Gottes fein können, da ja in der bevorftehenden Zeit 
des meffianifchen Heiled die Opfer fogar völlig aufhören werden. 
Es iſt dieß, wie oben gezeigt, ganz derfelbe Troft, welchen unter 
ähnlichen Verhältniffen Jeremia und Ezechiel den Gläubigen 
geben. Als nämlich die Zerftörung Serufalemd durch Nebufad- 
nezar und hiemit zugleich die Aufhebung des bisherigen Gotted- 
dienftes bevorftand, da mußten diefe Propheten von dem neuen 
Bande weiffagen, der anders fein follte ald der mit den Vätern, 
wo man der Bundeslade nicht mehr gedenken und mo das Ge⸗ 
jeß in die Herzen gefchrieben fein werde (Ser. 3,16. 31, 31 ff. 
Ezech. 11,19 f.). 


Am deutlichften tritt endlich alfo in den Worten yıpan 
DAR 11,31. 12, 11. dieAnfpielungauf DODE D’YIPD 3 
9, 27. hervor. Man darf nun allerdings an der zuerft genann- 
ten Stelle nicht mit Haftb. (S.108.) die abtrünnigen Israeliten 
zum Subjekt des Satzes machen, jondern es ift mit faft allen 
Auslegern bei den Worten 7729? 13902 D’YNT an die Schaa⸗ 
ven ded Antiohus zu denken. Ebenſo wenig aber können bei 
den folgenden Worten die abtrünnigen Seraeliten von dem zu 
ergänzenden Subjeftsbegriff ausgefchloifen werden; denn wenn 
der unmittelbar vorhergehende B. 30. mit der Hervorhebung 
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* des Einverſtändniſſes ſchließt, in welches der König mit denen tres 
ten werde, die den heiligen Bund verlaffen haben (1 Dace. 1,12 7f.), 
* ſo verſteht es ſich ja von ſelbſt, daß dieſe mit ſeinen Leuten bei 
7 der Entweihung des Tempels, der Aufhebung des Gottesdienſtes 
Fund der Einführnng des Gößengräueld gemeinfame Sache machen. 
Darum beißen fie dann ſogleich B. 32. wegen ihrer Betheilis 
gung bei diefen Freveln nicht mehr blos ?ITY, fondern ’Y’ÜNN 
ZY2, und ed wird weiter von ihnen hervorgehoben, daß fie 
nun zu völligen Heiden gemacht werden AN. Das ift 
für die gläubigen und bundestreuen Zöraeliten dad Schmerzlichfte, 
Daß Angehörige ihres eigenen Volkes fich alfo an dem heidnifchen 
Derwüftungsgräuel betheiligen und dabei erft noch in Ehre und 
Würden ftehen. Das Glüd der Gottlofen und das Unglüd der 
Frommen, diefed große Problem des alten Bundes, ftellte fich 
bier auf feiner höchiten Spige dar. Sollen denn die Gräuel 
der Abtrünnigen und Ungläubigen wirklich fo ungeftraft bleiben, 
während wir unterliegen müffen? das war die Frage, welche 
' der treugebliebene Theil des Volkes an feinen Gott hatte. Und 
' auf diefe Frage war nun 9, 27. fhon die Antwort gegeben. Die 
Gräuel (D'X277) müffen erft den äußerften Punkt, den Gipfel 
(223) erreichen, das Maaß der Sünden muß erft voll werden; 
dann foll zu derfelben Zeit etwa, wo den Gläubigen die Auf 
richtung und Stärkung des Bundes durch den Meffins zu Theil 
wird, das Gericht über die Gottlofen um ihrer Gräuel willen 
hereinbrechen. Dieß Gericht über die Frevler wird ja auch fonft 
G. B. Mal.3,14—21. Matth.3, 12.) für die meffianifhe Zeit 
geweiffagt und namentlid, in der angeführten Stelle Maleachis 
ift ganz der fo eben entwidelte Gedanfengang enthalten. 
Die Gläubigen bedurften in der Zeit des Antiohus einen 
dreifachen Troft: 1) über den Bund Gottes: derfelbe wird doch 
nicht für immer fo zertreten fein? 2) über ſich felbft: find wir 


1) Roos S. 225: „Wenn man V. 32. mit B. 3. vergleicht, fo fieht 
man, wie die Argheit ſowohl bei Antiochus ale auch bei den abtrünnigen 
Juden gefliegen ſei.“ 


a0 
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auch noch die wahre Gemeinde des Herrn, obwohl wir ihm nit 
mehr in feinem Tempel dienen und Opfer darbringen können? 
3) über die Abtrünnigen: dürfen diefelben nur fo ungeftuft 
ihre Gräuel verüben? Diefer dreifache Troft für die Zeit dei 
Antichrift ift 9, 27. in dem Ausblid auf die Zeit des Chriſt er: 
öffnet, „und die Verftändigen merken darauf” (12, 10.). Dar 
man es nun nicht ale ein bloßes Stehenbleiben an der Ober: 
fläche bezeichnen, wenn aus der Verwandtſchaft unferer Weil 
fagung mit Kap. 11. und 8. gefchloffen werden will, fie müft 
fih auf Antiochus Epiphanes beziehen? 

Wir ſind mit der Beurtheilung der gegnerifchen Anfichten 
und daher mit unſerer Abhandlung über Dan. 9. zu Enke. 
Sollten etwa dem Leſer noch Bedenken gegen die von und ver 
theidigte Firchliche Auffaffung übrig geblieben fein, fo find die 
jelben jest vielleicht vollends zerftreut. Denn ſoviel ift wohl 
in dem Biöherigen dem unbefangenen DBlide ar geworden, 
dag von allen den Wendungen, welche man der Beziehung der 
Engeldöworte auf Antiochus Epiphanes gegeben hat, immer eine 
unhaltbarer ift ale die andere, und daß fomit die ganze mo: 
derne Auslegung von Dan. 9. ald eine unmögliche wieder auf 
gegeben werden muß. Eben damit ift aber dieſes Kapitel ein | 
mächtiger Schild für unſer Buch und feine Aechtheit geworden. 
Das Gleiche hoffen wir nun auch von dem 2, und 7. Kapitel 
‚zeigen zu fünnen. 





Dritter Abſchnitt. 
Die Thiere und ver Menſch. 





Erfies Kapitel. 
Die vier Thiere und der Menfchenfohn bei Daniel. 





l. Der gegenwärtige Stand der Frage. 


- Die eregetifche Streitfrage über die Weltmonarchieen des 
ziweiten und fiebenten Kapiteld im Buche Danield ift dem Wefen 
nad) bie gleiche wie die über die fiebenzig Jahrwochen. Die 
moderne Critik läßt nach einigen älteren Vorgängen, namentlic) 
von Ephräm dem Syrer und Grotius, auch diefe Weiffagung 
nur bie auf Antiohus Epiphanes herabreichen; wir dagegen 
haben une ſchon vorläufig zu der firchlichen Auffaffung befannt, 
welche in der vierten Monarchie das römifche Reich fieht, und 
von welcher Luther fagen kann, in diefer Deutung und Mei- 
nung fei alle Welt einträchtig 1). Da das zweite und nament- 
lid das fiebente Kapitel von und im erften Abſchnitt ausführ- 
licher befprochen wurde, fo ift nicht nöthig hier auf eine genauere 
Entwicklung ihres Inhalts einzugehen, fondern wir vermweifen - 
für die Gefammtanfhauung der Sahe auf das dort Gefagte, 
für die Erflärung des Einzelnen neben Hävernicks Commentar 


1) Vgl. Wiefeler, die 70 Wochen, ©. 146 ff., der auf die ältefte 
Gefchichte der Auslegung eingeht. Joſephus ſchon verjieht das vierte 
Reich vom römifchen. 
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beſonders auf die Auslegung Hofmanns (Weiſſ. u. Ef.!, 
278 ff.), mit welchem wir bier nun zu unferer Freude in alle 
Hauptfahen Hand in Hand gehen können. Richtige Gefihti 
punfte, beionders zur Beurtheilung der modernen Auffaffung, 
giebt auh H. 2. Reichel in feiner Meinen Abhandlung: die 
vier Weltreiche des ‘Propheten Daniel (Stud. u. Crit. 1848, 
IV, 943 ff.) und Cafpari in feiner Abhandlung über denſel— 
ben Gegenftand (Guer. u. Rudelb. Zeitfchr. 1841, IV.). Bir 
werden alfo diesmal mit der Critik der gegnerifchen Anfichten 
beginnen, und erft, nachdem Diefelben befeitigt find, einig 
pofitive Andeutungen zum näheren Verſtändniß Hinzufüge, 
welche und dann den Webergang zu den Thieren der Off. Joh. 
bahnen follen, deren erfted eine Zufammenfegung der vie 
danieliſchen ift. 

Die Gegner find nun aud) hier unter fich felber nicht einig, 
fondern gehen in drei Gruppen auseinander, ald deren Reprä- 
fentanten wir die drei Hauptcommentatoren Daniels, welche die 
moderne „Anficht vertreten, Bertholdt, v. Lengerke um 
Hitzig betrachten können. Da nämlich nad) Abzug der römi- 
[hen Monarchie nur drei Reiche übrig bleiben, das babylo- 
nifche, medoperfifche und griechifche, fo handelt” es ſich für die 
Gegner darum, aus diefen dreien vier zu machen, und dad 
thun fie auf verfchiedene Weife. Bertholdt erklärt die erſte 
Monarchie für die babylonifche, die zweite für die medoperfifche, 
die dritte für das Neid, Alerandere, die vierte für das feiner 
Nachfolger. Er hilft fi) alfo dadurch, daß er Die dritte in 
zwei aus einander legt. Lengerke dagegen theilt die zweite 
und läßt die dritte beifammen. Er verfteht unter dem erften 
Reiche das babylonifche, unter dem zweiten das medifche, unter 
dem dritten das perfifche, unter dem vierten dad Aleranderd 
und feiner Nachfolger, Gleihfam um die Möglichkeiten zu er 
Ihöpfen, ſchlägt Hitzig den nun allein noch übrigen Weg ein 
und theilt die erfte Monarchie, fo daß ihm das erfte Reich das⸗ 
jenige Nebukadnezars, das zweite das feined Nachfolgers Bal- 
tafar (Belfazar), das dritte das medoperfifche, das vierte dad 
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Alexanders und feiner Nachfolger if. Dieß indeß nur im 
s Zweiten Kapitel; im fiebenten legt er anderd aud. Weil Daniel’ 


y dieſes Geficht nad) Nebufadnezars Tod und unter Belſazars 
i Regierung erhielt, fo fei hier unter dem eriten Reiche dasjenige 
Belſazars, unter dem zweiten das mediſche, unter dem dritten 
das perfifche, unter dem vierten das Mleranderd und feiner 
Nachfolger zu verftehen. Schon Jahn ift Hikig darin voran- 
gegangen, in den beiden Kapiteln verfchieden auszulegen; konnte 
aber nirgends mit feiner Anficht durchdringen. Es ift Diele 
Auseinanderreigung der zwei Dffenbarungen fo ganz gegen den 
natürlichen Eindrud, den jeder Leſer des Propheten empfängt, 
dag wir umnfere Lefer mit einer Widerlegung der Hibig’jchen 
Anficht nicht aufhalten zu dürfen glauben. Seine Auffaffung 
von Kap. 2., ſchon 1832 in den Heidelberger Sahrbüchern vor—⸗ 
getragen, hat zwar die Zuſtimmung Redepennings gefunden 
(Stud. u. Crit. 1833, ©. 863.), befeitigt ſich aber durch die ein- 
fache, fchon von v. Lengerfe geltend gemachte und von Hikig 
S. 33. nicht entfräftete Beobachtung, daß Dan. 2.7.8. König» 
reich und König durchweg in der Weife zufammenfallen, daß 
nie und nirgends mehrere auf einander folgende Könige deffelben 
Reiches genannt find, fondern wo ein Herrfcher befonders her⸗ 
portritt, wie 2, 37.38. Nebufadnezar, 8,5. Alexander, er immer 
ald der Nepräfentant, als die Perfonififation dieſes gefammten 
Weltreiches erfcheint. Wenn fodann Hißig. im 2. Kap. die medo— 
perfifche Monarchie zufammennimmt, im 7. aber die medifche 
und perfifche trennt: jo können wir hierin nur einen Beweis 
jener eregetifchen Willfür fehen, die dem heiligen Buche von 
vorn herein feine in fich vernünftige und folgerichtige Anfchauung 
zutraut (vgl. S. 98f.), und der daher feine Inkonſequenz und 
Unmahrfcheinlichkeit der Auslegung zu groß ift, um nur das 
a priori feftitehende Refultat zu gewinnen, daß die Weiffagung 
nicht über Antiohus hinabreiche. Nach dem allem erfcheinen 
und die Abweichungen Higigs von v. Lengerfe zu unbegründet 
und unbedeutend, um beide abgefondert zu behandeln; in der 
Hauptſache, daß Alexander und ſeine Nachfolger ſuſammenju— 
Auberlen, Prophet Daniel, 2. A. 13 
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nehmen fein und die vierte Monarchie bilden, ſtimmen beide 
gegen Bertholdt zufammen. Eben daher darf wohl die Anfidt 
dieſes leßteren Gelehrten jegt ale veraltet angefehen werden, . 
da fie von den neueren DBertretern der modernen Gefammtauß 
faffung, zu denen auch noh Ewald!) gehört, einftimmig auf 
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1) Mit einigen geringen Modifikationen f. a.a.D.&. 558 ff. Ewalde 
Hypothefe enthält auch hier wieder ein unwillfürlihes Zeugniß für bie 
Wahrheit. Er nimmt an, der Berfafler unferes Buches denke fich unter 
ven vier Reichen das chaldaͤiſche, mebifche, perfifche und griechifche; nun ge 
höre aber das perfifche und medifche zufammen, wie der Verf. felbft dadurch 
andeute, daß er Kap. 8. beide unter dem Bild eines zweigehörnten Widders 
zuſammenbegreife; er müſſe alfe wohl ein Buch benützt haben, das unter 
den vier Reichen das affyrifche, chalväifche, meroperfifche und griechlide 
verftand. Damit ift eigentlich zugeftanden, es fei im Tert außer den dei 
zuleßt genannten Monarchieen noch eine vierte enthalten. Aber um nur 
nicht über Antiochus heruntergehen zu müſſen, greift man lieber rein will: 
fürlich (gegen 2, 37. 38.) über Nebukadnezar zurüc und feßt die vierte Mo: 
narchie vorn flatt Hinten an. Ewald und nad ihm Bunfen nehmen auf 
Grund von Czech. 14, 14. 20. 28,3. an, Daniel fei eine hiftorifche Perſon 
gewefen, habe etwa ein Jahrhundert vor Ezechiel als ein „Seher und Heiliger" 
im Eril zu Ninive gelebt und den Untergang des affyrifchen Reichs geweſſ⸗ 
fagt, das er unter dem Bilde des geflügelten Löwen (7, 4.) varftclite, ver 
noch jetzt auf ninivitifchen Bildwerken als Einnbild jenes Reiches erfcheine. 
Ezechiel bietet für diefe Meinung feinen Anhaltspunkt und der aſſyriſche 
Löwe feinen Beweis, da 7, 4. anerfanntermaßen nach 2, 37 f. zu erklären, 
und der Löwe ein Symbol der Reichsgewalt überhaupt, nicht nur der aſſy⸗ 
rifhen it. Bunfen fühlt auch felbit (S. 540.), daß das erſte vanielff 
Thier doch nicht fo ganz mit den ninivitifchen Löwen zufammenftimmt. Die 
Abweichung ift gerade wegen der unverfennbaren Ahnlichfeit um fo frappanter. 
Beiden gemeinfam find die 3 Beftandtheile: Löwe, Flügel, Menfch. Aber 
während die geflügelten Löwen zu Ninive Menfchenköpfe haben, fchaut Daniel 
zunächft nur Thieriſches, einen Löwen mit Adlersflügeln, und erft nachdem 
diefe dem Löwen ausgeriffen find, erhält er nicht etwa ein menfchliches Haupt 
oder Angefiht, fondern er „mird auf Füße wie ein Menſch geftellt, umd 
eines Menfchen Herz ihm gegeben.“ Bei Daniel find alfo nicht drei, fondern 
immer nur zwei Beitandtheile gleichzeitig beifanımen, und das menfchliche 
Element iſt ein anderes als anf den ninivitifchen Bildern, Schwebten biefe 
den Propheten fpeziell dabei vor, fo wäre es unerflärlich, warum nicht ein Men: 
fhenhaupt erfcheint, fondern Menfchenfüße und ein Menfchenherz, wovon zu 
Ninive fich nichts findet. Daß die Anſchauung affyrifch babylonifcher Bild: 
werfe der Symbolif unferes Buches zu Grund und hierin ein Beweis für 
den. erilifchen Urſprung deffelben Tiege, taran haben wir felbft fchon früher 


— 
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gegeben if. Man fühlt jetzt allgemein, wie tertwidrig und uns 


: paflend es ift, bei der vierten Monarchie, der fchredlichften von 


allen, welde die ganze Erde verfchlingt und zertritt und zer- 
malmt (7, 23.), an die verhältnigmäßig fo fchwachen und unbe 
beutenden Reiche der Diadochen zu denken. Eine ausführliche 
Widerlegung der Bertholdtfhen Meinung hat überdieg ſchon 





erinnert. Aber fpeziell nach Ninive find wir darım nicht gewiefen. Bl. 
M.Dunfer (1,298.): „Die Thore der Paläfte von Ninive, die Eingänge der 
großen Zimmer und Hallen wurden von merkwürdigen Bildwerfen bewacht; 
geflügelte Stiere oder geflügelte Kömen mit Menfchenköpfen waren paarwelfe 
vor ihnen aufgeftellt. Diefe Geftalten verdanken der affyrifch : babylonifchen: 
Symbolik, der Symbolik der Semiten überhanpt ihre Entſtehung; ähnliche 
Zufammenftellungen verfchievener Thierformen finden fich auch in Syrien. 
Das Menfcenhaupt in Verbindung mit dem Leib des Stierd [oder Löwen] 
und den Flügeln des Adlers foll wohl die Vereinigung der Kraft mit ber 
Schnelligkeit und der Cinficht andenten, und mag fo für ein Sinnbild des 
Föniglichen Amtes over der Föniglichen Macht gelten.” Auch die Cherube 
Ezechiels, der doch zugeitandenermcaßen erſt 598 v. Chr., alfo nach der 
Zerflörung Ninive's ins Eril abgeführt wurde, find aus denfelben Elementen, 
Menſch, Löwe, Stier, Adler, zufammengefeht (Ey.1,10.). Für die Dar- 
fiellung Nebukadnezars und feines babylonifchen Reiches unter dem Bilde, 
eines geflügelten Löwen ift noch ingbefondere an Jer. 49, 19.232. zu erinnern, 
wo jener König mit einem Löwen und Aoler verglichen ift, was um fo bes’ 
dentungsvoller erfcheint, va Daniel (f. 9,2.) den Jer. vor fich Hatte, Coloſſale 
Löwen hat man indeß auch in den Trümmern des Palaftes Nebufapnezars zu 
Babylon, jowie In Ekbatana gefunden f. Dunfer I, 573. Jul. Braun, - 
Geſchichte ver Kunft in ihrem Entwicklungsgang ꝛc. i, 1856. ©. 160. 264. 
Wäre aber auch die Hypotheſe von einem ninivitifchen Daniel richtig, fo hätten 
jene Gelehrten erft noch zu erklären, was den maccabälfchen Derfafler ver: 
anlaßte, jenen alten Seher von Ninive nach Babylon zu verfeben. Hie⸗ 
für möchte um fo fehwerer ein Grund beizubringen fein, da es ohnedies uns 
begreiflich ift, warum der Verfaffer, von der Zeit des Antiochus aus rück⸗ 
waͤrtsblickend, erſt mit ver babylonifchen und nicht ſchon menigftens mit der 
aſſyriſchen Monarchie, welche doch zuerft den israelitifchen Volks- und Reiches 
beftand aufzulöfen. Begann, feine Monarchienreihe eröffnete. Außerdem aber 
hätte fich hier ein biblifcher Schriftfteller eine willfürliche Anderung des ges 
ſchichtlichen Sachverhalts erlaubt (Ewald 560.). Daran nimmt aber derſelbe 
Bunfen, der Andere davor warnt, den Seher zum Lügner zu machen, nicht 
nur Feinen Anftoß, fondern während Ewald hier mit anerfennungswerther: 
Dorficht zu Werke geht (S. 559 f.), Heißt bei ihm dieß ganze, doch jeden: 
falls nur auf Vermuthungen beruhende Verſahren: „der Gemeinde ben ges 


ſchichtlichen Daniel wiedergeben. “ u me 


— 16 — 


Hengftenberg gegeben (Beitr. 203 ff.). ALS die herrfchende Anſich 
der Gegner dürfen wir Daher die Lengerke⸗Ewald-Hitzig'ſhe 
bezeichnen, welcher auch De Wette (a.a.D. ©. 381.), Lüdı 
(a. a. O. S. 45.), Deli tzſch (a. a.O. S. 279 ff.) u. A. fih ar 
ſchließen, und wornach unter dem erſten Reich das babpyloniſche, 
unter dem zweiten das mediſche, unter dem dritten das per 
fifche, unter dem vierten dad Aleranderd und feiner Nachfolger 
zu verftehen ift. Mit diefer Anficht haben wir es im ‘Folgen 
den zu hun. 

Die Bekämpfung derfelben ift infofern ſchwierig, als gerade 
über die zweite und dritte Monarchie, um welche es fich hier 
zunächit handelt, der Tert in beiden Kapiteln aus früher ent 
wicelten Gründen ziemlich furz hinweggeht (2, 32.39. 7,5. 6.17.) 
Dagegen haben wir auch wieder einen großen Vortheil dadurd, 
daß der zweite Theil unfereds Buches (Kap. 8. und 10—12.) id 
über eben diefe Monarchieen ausführlich verbreitet. Hier ift 
ein fefter, über allen Streit erhabener Punkt, von welchem aus 
der Kampf geführt werden fann. Wir beginnen denfelben daher 
mit einer allgemeinen Bergleichung der auf die Weltmacht ber 
züglichen Gefichte des erften und zweiten Theile. 


I. Critik der modernen Auffaffung. 


1. Vergleichung der Gefichte des erften und des zweiten Theils 
im Allgemeinen. 


Die moderne Auffaffung des Buches Daniels erfennt den 
Unterfchied zwifchen dem erften und zweiten Theil deffelben, wie 
wir ihn oben entwidelt haben, den Unterfchied zwifchen Weil 
fagungen, welche die ganze, und zwijchen Weiffagungen, welche 
nur die nähere Zufunft betreffen, nicht an. Nach ihr geht das 
2. und 7. Kapitel, wie das 8. und 11. nur auf Antiochus Epis 
phanes; fie alle find vaticinia post eventum und wiederholen 
immer daffelbe, nur unter anderen Formen. Es wurde ſchon 
in der Einleitung darauf hingewiefen, welch eine geiftlofe Mo: 
notonie dadurch unferm Buche aufgebürdet wird. Und man darf 
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u biegegen nicht etwa einwenden, dad 7. Kapitel fei doch jeden- 

u fall® eine Wiederholung ded 2. und das 11. eine Wiederholung . 

i des 8.; denn nicht nur iſt immer noch ein großer Unterfchied, 

ı ob. ich etwas zweimal oder ob ich ed vier- und fünfmal fage, 

v fondern wir haben auch gefehen, daß das 7. Kap. gegenüber 

; vom 2. und das 11. gegenüber vom 8. nicht bloße Wieder: 
_ Holungen enthält, fondern theild andere Seiten, theild nähere 
Entwickelungen derfelben Sache, was z. B. beim 8. Kapitel 
gegenüber vom 7. nicht in entfprechender Weife der Fall wäre. 
Seht wird ed nun unfere Aufgabe fein, zu zeigen, daß wirklich 
ein weſentlicher Unterfchied zwifchen dem erfien und zweiten 
Theile befteht, und daß mithin die gegnerifche Anficht mit dem 
Terte des erften Theiled unvereinbar ift. 

1) Wir wollen mit dem einleuchtendften Punkte beginnen, 
mit dem Schluß der Geſichte. Sm 2. und 7. Kapitel erfcheint 
beide Male nah den vier Weltmonardhieen und zum Gericht 
über diefelben das mefftanifche Reich; im 8. und im 11—12. 
Kapitel findet fih davon Nichts; jenes fchließt einfach mit dem 
Tod ded Antiohus (8, 25... Wenn nun nach dem Gericht 
fiber den Kap. 7. gefchilderten Feind das Reich der Herrlichkeit 

, aufgerichtet wird, nach dem Tode ded im 8. Kapitel gefchil- 
derten Feindes, in welchem alle den Antiochus erkennen, aber 
noch nicht: wie können, denn die beiden Feinde identijch fein? 

Allein man beruft fih auf 12,2.3.: da fei ja deutlich nad 
dem Tode des Antiohus und nach der durch diefen König über 
Joͤrael hereinbrechenden Drangfalözeit (11,45. 12,1.) die Auf— 
erftehung und fomit der Beginn ded mefftanifchen Reiches vers, 
heißen. Das ift aber eben das Charakteriftifche, daß hier nur 
von der Auferftiehung die Rede ift, alfo von dem, mas an den 
Einzelnen gefchehen foll., während das 2. und das 7. Kapitel 
von dem Sturz der Weltreiche durch das Meffinsreich reden. 
Dort ift etwas Individuelles heransgehoben, und die individuelle 
Bedeutung der Sache wird ausdrüdlich noch dur das DZ 
betont, womit die Ankündigung der Auferftehung 12, 2. beginnt; 
bier ift ein univerfelled Ereigniß gemweiffagt, und zwar Kap. 2, 
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und 7 . gleihmäßig, während die Auferfiehung nur im 12, 
nicht aber im 8. Kap. erwähnt wird. Wenn alfo auch alle 
dinge, mie wir übrigend erft aus dem R. T. ficher wiſſen 
beide Begebenheiten, die Offenbarung des meffianifchen Reihe 
und die Auferftehung, gleichzeitig mit einander find: fo id 
doch einleuchtend, daß der Erwähnung der erfteren Thatiak 
im 2. und 7. Kapitel eine andere Bedeutung zukommt, als te 
der legteren im 12. Ja, genau genommen findet jene Gleik 
‚zeitigfeit nicht einmal Statt, indem die Auferftehung zur eur 
gen Schmach erft nad dem meffianifhen Ctaufendjährigen 
Neiche gefchieht. 


Dieß wird noch deutlicher, wenn wir das Verhältniß, in 
welchem die Anfündigung der Auferftehung zu der ihr voran 
gehenden Gefammtweiffagung des 11. Kapiteld fteht, genaue 
in’d Auge falten und mit .dem Verhältniß vergleichen, melde 
im 2. und 7. Kap. zwifchen dem Anbruch des mefjianifchen Rei- 
ches und den demfelben vorangehenden Entwidlungen Statt 
findet. Die euyip]7e) 12, 3. erinnern an die —ã 
11, 33. 35., die DIN PPIXD an DINO 39929 11,8, 
Daran erhellt nun, warum hier überhaupt die Auferftehung 
erwähnt wird, und zwar mit ausdrüdlicher Unterfcheidung der 
“Auferfiehung zum ewigen Leben und derjgnigen zu ewiger Schmad 
und Schande. Quod ejus consideratio magnam vim habet ad 
-confirmandum animum in tribulationibus, fagt ſchon Ch. B. Mi: 
haclie. Es fol nicht etwa ein Fortſchritt in der Ge 
fhichtsentwiclung angegeben, fondern es foll auf die ewige Per: 
geltung hingewieſen werden, die das Verhalten der Israeliten 
in der großen Berfuchungszeit unter Antiochus nach fich ziehen 
wird: die Bundbrüchigen find ewig verloren, die Getreuen aber 
und befonders diejenigen, welche auch nody Andern zur Stärkung 
dienen und den Weg des Lebens zeigen, werden ewig felig und 
herrlich. Wir haben hier alfo das Nämliche vor und, Wie in 
den Sendfchreiben der Offenb. Joh., Berheißungen für die Ueber: 
‚winder, Drohungen für die Abfallenden. Es ſoll lediglich der 


- 


— 19 — 


Cauſalzuſammenhang zwifchen dem Berhalten der Einzelnen in 
Der Brüfungszeit und ihrem ewigen Looſe hervorgehoben werden; 
über das Temporalverhältnig zwifchen diefer Prüfungszeit und 
der Auferftehung ift nicht das Mindefte ausgefagt ). Man 
beachte in diefer Beziehung, daß 12, 1. zweimal fteht „zu dieſer 
Zeit,” während B. 2. und 3. jede Zeitbeftimmung fehlt. Nach⸗ 
dem der Engel im Bisherigen blos den Verlauf der Geſchichte 
geweiffagt hat ohne irgend welche Paränefe, fihließt er nun 
feine Rede mit dem kräftigften Motiv zum treuen Ausharren, 
Das fi) denken läßt. Dieſes Motiv mußte um fo mächtiger 
wirken, da die Auferftehung, obwohl ſchon bei früheren Prophe⸗ 
ten Spuren davon fich finden (ef. 26, 19.21. Ez. 37.), doch 
noch nie fo klar und gewaltig wie hier verfündigt und nament- 
lich noch nicht fo mit der Vergeltung verbunden worden war. 
Wie fehr dieſes Wort auc wirklich gefruchtet hat, zeigt jene 
makkabäiſche Mutter mit ihren Söhnen, welche mit dem Bes 
kenntniß der Auferftehung auf den Lippen ſich binrichten Tiefen, 
und deren Worte an die unferes Verfed erinnern (2 Macc. 7,9. 
14. 23.). Anders ftellt fi die Sache im 2. und 7. Kapitel. Da 
handelt es fich wirklich um objektiven Gefchichtöfortfchritt. Da 
ift nach dem vierten Reiche von einem fünften, dem meffianifchen, 
die Rede, welches ebenfo dem vierten folgt und ein Ende macht, 
wie diefed dem dritten u. ſ. w. Man frage fih nur: macht 
etwa nad 12, 2.3. die Auferftehung dem Antiohus ein Ende, 
wie die Erfcheinung des Steined oder des Menfchenfohnes den 
MWeltreichen ein Ende macht? fo hat man den gewaltigen Unter- 
ſchied anfchaulich vor fih, der auch hier zwifchen den Offen: 
barungen des erften und zweiten Theiled Statt findet. Es ift 
aljo Elar: die Erwähnung der Auferftehung 12, 2.3. ift etwas 


) Es it alfo im Grunde nicht einmal nothwendig, fi mit Heng⸗ 
Henberg (Beitr.1,,S. 197 f.), ver übrigens Ehriftol. 2%., III, S. 6., nun 
auch die oben gegebene Auffafiung hat, und Hofmann (W. u. &. I, S. 314.) 
auf die prophetifche Perfpeftive zu berufen oder mit Hävernid und Ebrard 
(Off. Joh. S.85 f.) die 12, 1. genannte Zeit bis zur Parufie fih ausweiten 


zu laflen. 
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Anderes und bat eine andere Bedeutung als das Kommen dei 
meffianifchen Reiches im 2. und 7. Kapitel; dies beides darf in 
feinem Sinne auf Eine Linie geftellt werden. Die Weiffagun 
des 11—12. Kap. ift daher von derfelben Art, wie die dei ß. 

Und fomit haben wir das wichtige Nefultat: die Chiehe 
. gehörigen) Weiffagungen des zweiten Theiles fehließen mit den 
Tode ded Antiochus, die des erften mit dem Sturze der Well 
macht durch das Meffiadreih. Es findet mithin, was ienig 
ftend den Endpunft betrifft, ein bedeutender Unterfchied zwiſchen 
beiden Statt. Und zwar reicht der zweite Theil nicht fo weit 
in die Zukunft hinaus als der erfte. Denn da der im 7. Kay. 
gefchilderte Feind der lebte ift, nach deifen Sturz das ewig 
Meffiasreich anbricht, fo muß der im 8. und 11. Kap. gefhil 
derte nothwendig früher fein. Die griechifche Monarchie, die 
in Antiochus gipfelt, muß alfo der vierten und leßten, die Da— 
niel Kap. 7. gefihaut hat, vorangehen. 

2) Aber nicht blos in Bezug auf den Endpunkt der Ge 
fidhyte, fondern auch in Bezug auf den Anfangspunft und die 
vorgeführten Weltmächte findet ein beträchtlicher Unterfchied zwi: 
ſchen dem erften und zweiten Theil unfered Buches Statt. Es 
ift Ihatfache, daß im 2. und 7. Kap. je von vier, im 8, un 
11. dagegen nur von zwei Weltreichen die Rede ift, nämlich von 
dem medoperfifchen und griechifchen (8, 20.21. 11,2). Daß de 
erfte Theil auch noch das babylonifche Reich hinzunimmt, darüber 
ift nach 2, 37.38. ebenfalld fein Streit. 

Nun ift bei der Anficht der Gegner überhaupt fchon Fein 
vernünftiger Grund einzufehen, warum der makkabäiſche Ber: 
faffer fih fo viel Mühe mit den alten, längſt untergegangenen 
Weltreichen gemacht hat. Wenn derfelbe mit feiner Schrift eine 
Aufrihtung feiner duldenden und fämpfenden Volksgenoſſen be- 
abfihtigte, (1.3.8. DeWette, Ein. ©. 390) fo war ed doch 
ein recht unnüßer Aufwand von hiftorifcher Gelehrſamkeit, den 
er in feinem Buche niederlegte. Man denke namentlich auch an 
dad 11. Kap., welches bei der Annahme eines vaticinium post 
eventum in Wahrheit noch unerflärlicher wird, ald wenn man 
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xs nimmt, wie ed ſich giebt. Gerade da, wo ed auf eine zun— 
Dende, begeifternde Wirkung im Moment anfam, fonnte der ans 
gebliche Berfaffer doch kaum eine unglücklichere Form wählen, 
als die einer ſolchen ausführlichen, hiftorifchen Entwicklung, die 
für alle nah der Erfüllung Lebenden fo mancherlei Kenntniife 
vorausfest und ein langfames, mühfeliged Studium erfordert. 
Würde er da nicht weit eher die begeifterte Rede der alten 'Pro- 
pheten gewählt haben, die ihm doch, wie wir aus dem Gebet 
des 9. Kapiteld fehen, auch zu Gebote ſtand? Wie konnte er 
überhaupt feinen Landsleuten in einer folchen Zeit den Glauben 
an eine ganz neue, bisher noch nie dagewefene Art der Weifs 
fagung zumuthen? Da waren alte, vaterländifche Akkorde an- 
zufchlagen! Wie konnte er hoffen, mit folhen Dienfchenfündlein 
gelehrter Dichtung das Volt Gottes zu begeiftern? Wahrlich, 
‘wenn die Israeliten damald erft in der Hige der Verfolgung 
unfer Buch kennen lernen und ftudiren mußten, wenn es bei 
ihnen nicht längft in Fleifh und Blut übergegangen mar: fo 
bat es ihnen Nichts genübt. 

Diefe ganze Anficht trägt, wie die entfprecdhenden Hypothe⸗ 
fen neuteftamentlicher Critif, gar zu fehr das Gepräge des Ortes 
an fi, wo fie entftanden ift. Es fehlt ihr fo ganz an natür- 
Ticher Friſche, an gefunder Farbe und Lebendigkeit der hiftori- 
ſchen Anſchauung. Weil der Critifer auf der Studierftube fit, 
fo muß auch der Berfaffer auf der Studierftube gefeffen haben, 
und das in einer fo gewaltig ernften Zeit, mo es Frevel war, 
fi nit an dem heiligen Rampfe zu betheiligen. Einem jüdi- 
ſchen Baterlandöfreunde wenigftend, wie man den Berfaffer 
nennt, ift es da gewiß nicht eingefallen, am Schreibepult alte 
Reiffagungen anszufinnen, flatt mit dem Schwerte oder mit 
dem Worte des Mundes dreinzufhlagen, gewiß nicht eingefahlen, 
ftatt bei Dem lebendigen Gott bei ſolchen Künfteleien des eigenen 
Herzens Heil zu ſuchen. Wann werden wir doch einmal auf: 
hören, auch den früheren, großen Zetten des Gedankens Bläffe 
anznfränteln, an der wir Epigonen felbfi gu Grunde gehen? Es 
beſtehen ſolche Anfidyten nur durch ihre Regativität; fobald man 
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fie pofitiv zu faffen, fobald man fie anfhaulich zu made 
fucht, zerrinnen fie. Auch das läßt fih nicht hiſtoriſch veraw 
Shaulichen, wann der Verfaffer gefchrieben haben ſoll. Schrieb 
er vor dem Tode des Antiochus, woher wußte er denn dieſen 
mit den ihm vorangehenden Umftänden fo genau, felbft bis auf 
den Tag hinaus zu weilfagen? Schrieb er aber nachher, wi 
fonnte er noch feine mefjianifchen Träume an diefen Tod an 
fnüpfen? Im einen wie im andern all aber wurde das Bud 
mit feinen mefjianifchen Weiffagungen bald nach feinem Er 
fheinen Lügen geftraft. Wie hätte es fih nun fanonifche Gel: 
tung erringen können? 

Und wie ungeſchickt hätte es der Verfaffer angegriffen, 
auch zugegeben, daß .er einmal durchaus fchriftftellern wollte! 
MWollte er feinen Landsleuten zu ihren Troſte in der ſchweren 
Zeit zeigen, daß die früheren Weltmächte, die das Gottesvolk 
bedrücten, immer wieder geftraft und geftürzt worden feien, fo 
mußte er doch vorzugsweife den Fall derfelben hervorheben, um 
dadurch den nahen Untergang ded Antiochus mahrfcheinlih zu | 
machen. Dieß thut er aber fo wenig, daß man +8 vielmehr 
auffallend finden fonnte (vgl. Hitzig ©. 16.), dag nach der Dar 
ftellung ded 2. und 7. Kap. die früheren Reiche erft mit dem 
lepten zerftört zu werden fcheinen (2, 34.35. 7,11.12.). Alſo 
gerade der Hauptpunft, auf deifen Hervorhebung ed ankam, 
wäre übergangen. Statt von dem Untergang der früheren 
Reiche auf den des Antiochus zu fchließen, wäre umgefehrt jener 
in diefen verfchlungen, wobei man dann vollends nicht einfieht, 
was überhaupt die Erwähnung der früheren Reiche für einen 
Sinn und Zweck haben foll. | 

Alles foll fich ferner nur auf Antiohus Epiphanes beziehen. 
Warum aber hat dann der Berfaffer davon in den ſechs erften 
Kapiteln gar Nichts merken laſſen? Warum hat er indbefondere 
in dem Traume des 2. Kap., der doch anerfanntermaaßen der 
Grundriß fümmtlicher Vifionen des Buches ift, von Antiochus 
auch nicht eine Sylbe angedeutet? Das Monarchieenbild läuft 
in zehn Zehen aus; aber von einem legten König, der bier 
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eniporläme, wie im 7. Kapitel dad Meine Horn zmwifchen den 
zehn Hoͤrnern herauswächst, findet fich Feine Spur. Wie zweck⸗ 
widrig wäre ed num gewefen, an die Spiße der ganzen Reibe 
von Gefichten ein folches zu ftellen, dem gerade die Pointe fehlt, 
um deren willen Alles da ift! Das hätte ja auch für die fol« 
genden Gefichte nur irreleiten und die Aufmerkfamkeit der Leſer 
von der Hauptfache ablenken können. 

Wir feben, die gegnerifche Anficht fommt in den weſent⸗ 
lichiten Dingen mit dem Texte felbft in Conflikt; fie ift nicht im 
Stande, den Reihthum und die Manchfaltigkeit deſſelben zu 
begreifen, zumal im erften Theile. Die biblifche Fülle läßt fich 
nicht in-ein fo dürftiged Schema fallen. Dieß wird noch deuts 
Ticher, wenn wir nun genauer auf das Spezielle der Monarchieen 
eingehen. Iſt überhaupt bei der modernen Auffaffung unfers 
Buchs und feines Zweckes die ausführliche Beſchäftigung mit 
„den Weltreichen nicht gehörig zu begreifen, fo noch weniger die 
Art und Weife, wie im Einzelnen von denfelben die Rede ift. 

Die Gegner fünnen für's Erfte nicht erklären, warum übers 
baupt ein Unterfchied zwifchen dem erften und zweiten Theile 
Statt findet, warum der Berfaffer von feinem maffabäifchen 
Standpunft aud das eine Mal weiter zurüdgreift ald das ans 
dere Mal, im 2. und 7. Kay. bis auf das babylonifche, im 8. 
nur bi8 auf das medoperfifhe, im 11. gar nur bie auf das 
perfifhe Reich. Sie können nicht erflären, warum in den bei- 
den erfigenannten Kapiteln vier, in den beiden andern nur zivei 
Monarchieen aufgezählt werden; und damit hängt für fie die 
weiter unten noch näher zu befprechende Schwierigkeit zufammen, 
“ einen vernünftigen Grund dafür aufzubringen, daß im 8. Kap. 
die medoperfifche Monarchie zufammengenommen, im 2. und 7. 
nach ihrer Meinung in zwei Reiche aus einander gelegt wird. 
Nehmen wir das Buch, wie es fich giebt, fo erflärt ſich das 
Alles ganz einfach theils fchon aus der verfchiedenen Zeit, in 
welcher die einzelnen Dffenbarungen gegeben wurden, theild aus 
dem verfchiedenen Zwed des erften und zweiten Theild. Die 
Dffegbarung des 8. Kap. fällt in das dritte Jahr Belfazars, alfo 
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in eine Zeit, wo es mit dem babyloniſchen Reiche ſchon fo ſeht 
auf die Reige ging, daß daſſelbe feine weitere Berückfichtigung 
mehr erforderte oder verdiente; die Offenbarung des 10-12. 
Kapiteld aber empfing Daniel im dritten Jahre des Cyrus, we 
alfo nicht nur die Babylonier, fondern auch ſchon die Meder 
nicht mehr erwähnt zu werden brauchten: Bier ift daher m 
von Perfien und Griechenland die Nede (10, 13.20. 11,2. 
Don der Verfhiedenheit des Zweckes der beiden Theile und da 
dadurch bedingten Verfchiedenheit in der Weite des prophetifcen 
Sehfeldes ift ſchon früher die Rede geweſen. 

Zugegeben aber auch, daß der Verfaſſer, etwa um eine 
gewiſſe Vollſtändigkeit in Aufzählung der Weltmächte zu ew 
reichen, in den früheren Kapiteln weiter zurückgreifen mochte, 
als in den ſpäteren, ſo muß man es dann allerdings, wie 
Ewald andeutet, befremdlich finden, daß nicht auch noch das 
aſſyriſche, vielleicht ſelbſt das ägyptiſche Reich genannt iſt. 
Blickte man vom makkabäiſchen Standpunkt aus zurück auf die 
früheren Leiden,. die Israel durch die Weltmächte zu erdulden 
hatte, fo war ed ebenfo willfürlich, gerade mit dem babyloni- 
fhen Reich zu beginnen, ald es willfürlih war, in den fpäteren 
Kapiteln auch noch diefed wegzulaſſen. Wer fieht aber nicht, 
daß gerade in dem Umftande, «daB das babylonifche Neich ald 
das erfte genannt ift, wieder ein Hauptbeweis für die Abfaffung 
unferes Buches im babylonifchen Erile liegt, und daß fo beida 
Annahme der Aechtheit Danield eine Menge thatfächlich vor 
liegender Erfcheinungen ihre rationelle Begründung erhalten, 
welche für die Gegner irrational und unbegriffen bleiben? In 
der johanneifchen Apofalypfe, welche wirklich von einem fpäteren 
Standpunkt aus zurücblict, werden wir Aegypten und Affyrien 
mit angedeutet finden; fehon oben im erften Abfchnitt aber haben 
wir gefehen, daß es nicht nur einen äußeren, perfönlich gefchicht- 
lichen, fondern auch einen innern, offenbarungsgefchichtlichen 
Grund hat, wenn Daniel mit dem babylonifchen Reiche beginnt. 
Denn erft mit dem Anfang ded babylonifchen Erild hörte die 
Eriftenz einer felbftändigen Theofratie auf Erden auf, und 
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Diefelbe ift bis zu diefer Stunde noch nicht wieder hergeftellt; 
Die Herrfchaft der Weltmächte dauert noch fort. 

Daß es dem DBerfaffer in 2. und 7. Kap. um eine gewifje 
Vollſtändigkeit in Aufzählung der Weltmonarchieen zu thun war, 
müffen auch die Gegner zugeben; aber fie können diefen Ge- 
ſichtspunkt weit nicht in dem großartigen Umfang und der tief 
gehenden Bedeutung durchführen, wie der heilige Tert es ver⸗ 
langt. Und bier erft tritt die Differenz zmwifchen unferer und . 
der modernen Auffaffung in ihrer ganzen, principiellen Wich— 
tigkeit zu Tag. Nach der leteren giebt das Buch Danield nur 
ein Stück politifher Gefchichte, von Nebufadnezar bis Antiochus 
Epiphanes; nach) der. erfteren, d. h. nad) feinen eigenen Aus⸗ 
fagen will es etwas unendlich Tieferes und Erhabenered, es 
will das DBerhältniß der zwei Grundpotenzen der Univerfal- 
gefchichte, des Gottesreiched und der Weltreiche, darftellen, von 
da an, wo das Gottesreich als felbftändiger Staat, zu eriftiren 
aufbörte, bis dahin, wo es ald ein folcher in Herrlichkeit wie⸗ 
der aufgerichtet werden fol. Dadurch erft wird unfer Buch 
ein wahrhaft prophetifches und fomit ein fanonifches, daß ed 
alles Einzelne in das Licht der Gefammtentwidlung des gött⸗ 
lichen Welt- und Reichsplanes hineinftellt und bis an’d Ende 

der Tage reicht ). Geht es nur bis auf Antiochus, fo fehlt 


. 4) Historiae philosophiam vere divinam extremis lineamentis liber 
Danielis depingit — heißt eine der von Bruno Bauer bei feiner Licen- 
tiatendiffertation in Berlin 1834 aufgeitellten Thefen. Vgl. Lücke S. 39. 
Schon Richard Amner (Verfuche über die ſämmtl. Weiff. Daniels; aus 
dem Engl.; Halle 1779) hebt den bezeichneten Gegenfaß ©. 5 f. treffend 
hervor: „Nach dem großen Iſaak Newton u. N. find die Weiffagungen 
Daniels ver heilige Kalender und der große Almanach der Weiffagung oder 
mit andern Worten eine prophetifche Zeitrechnung, abgemefjen nach der Re⸗ 
gierungsfolge von vier Haupflönigreichen von dem Anfang der israelitifchen 
Sefangenfchaft an, bie das Geheimniß Gottes wird geendigt fein. Dagegen 
find Grotius und feine Nachfolger nicht im Stande, mehr als eine alte 
Verfolgung der Juden in venfelben zu entveden.“ Gleichwohl pflichtet 
auch Delitz ſch der letzteren Meinung bei. Und doch hebt er bei 11, 18. 30. 
felbft hervor, daß „dem Daniel allerdings ein Blid über das griechifche 
Reich hinaus gegeben fei und Nom in den Geftchtstreis feiner Prophetie 
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ihm diefer Stempel des göttlichen Univerfale und Fundamental | 
blides, und darum fehlt ihm dann auch die kanoniſche Würde 


und Autorität. Man fage nicht: die meſſianiſchen Stellen dei 
2. und 7. Kap. bleiben ja auch bei der modernen Auffaffun 
ftehen; denn es wird dadurch Alles noch viel fehlimmer, wei 
diefe meffianifchen Erwartungen nicht eingetroffen wären um 


. fihh als eitle Träume erwiefen hätten. Man berufe fi auch 
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nicht darauf, daß ja die früheren Propheten das meſſianiſch 
Meich ebenfo 3. B. nad) Babels Fall erwartet haben, wie unfe 
Berfaffer nad dem Fall des Antiochus; denn etwas Andere 
ift die prophetifch perfpeftivifche Anſchauung eines wirklich gott⸗ 
begeifterten Schere, etwas Anderes die hiftorifch chronologiſche 
Behauptung eines „jüdifchen Baterlandöfreundes”, eines refle- 
tirenden Schriftftellers. 

Hier gewinnt nun auch die Vollftändigfeit in Aufzählung 
der Weltmonarchieen eine ganz andere Bedeutung und der Unter- 
ſchied zwiſchen dem erſten und zweiten Theil, daß dort je vie, 
hier je nur zwei Reiche genannt find, eine ganz andere Begrür- 
dung. Im zweiten Theile foll dem Daniel, der fchon vorker 
über den Verlauf der Weltmächte im Allgemeinen unterrichtet 
ift, Aufſchluß gegeben werden über die Entwidlung derſelben 
von feiner Gegenwart an bid auf Antiohus: bier kommt & 
nun auf die Zahl der Reiche gar nicht an, wie denn diefelbe 
auch nirgends hervorgehoben wird, ja wie überhaupt die Zwei⸗ 
zahl Feine befondere Bedeutung in der H. Schrift hat; die Ber 
trachtung ift hier eine rein fpezialgefchichtliche. Der erfte Theil 


trete” (S.285.), während er zugleich „gerne befennt, daß bie Deutung 
der zehn Hörner des vierten Thiers auf die ſeleucidiſchen Könige nur noth: 
dürftig befriedige, und daß, da die Erfüllung des Geweiſſagten fich in eine 
vorbildliche und gegenbilvliche auseinanderlege, immer möglich fei, daß bie 
letztere es vollftändiger und zutreffenber zur Verwirflichung bringen werde.“ 
(S. 283.1. Nach ſolchen Zugeftändniffen glauben wir bei dem Grnfte, mit 
welchem Delitzſch an dem wirklich prophetifhen Charakter Daniels fefthält, 
hoffen zu dürfen, daß fich ihm das Gewicht ver Grunde, welche im Cinzelmen 
und im Ganzen für die kirchliche Auffaſſung ſprechen, immer Fräftiger bes 
zeugen werde. 
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Dagegen bat zu feinem Thema die Geſammtzeit der Allein⸗ 


herrſchaft der Weltmäcte. Hier bandelt cs ſich alſo nicht etwa 
um eine gewifje, fondern um abfolute Vollſtändigkeit in Auf⸗ 


. zäblung derfelben, um eine Bollftändigfeit, die bie dabin reicht, 


wo die Weltmacht überhaupt zu fein aufhört. Hier iſt daber 
Die Zahl von Bedeutung, die Vierzahl, die denn auch In 
beiden Kapiteln ausdrücklich und nachdrücklich hervorgehoben 
wird (2, 39. 40. 7, 7. 17. 19. 23.). Wir haben oben über De 
Bedeutung der Sieben⸗ und Zehnzahl reden müffen und jene 
als die Zahl der Offenbarung des Göttlichen, diefe ala die der 
Entfaltung des MWeltlihen erfannt. Gin ähnliches Verbättuif 
befteht nun zwifchen der Dreis und Vierzahl: Vier und Zehn 
find Welt-, Drei und Sieben find Gotteszahlen; die Vier ver 
hält fich zur Zehn in Bezug auf die Welt, wie fih die Drei 
zur Sieben in Bezug auf Gott verhält, „Drei iſt die Zahl 
Gottes, fie bedeutet Gott in der einheitlichen Geſchloſſenheit 
feines Weſens; Vier die Zahl der Welt, die Welt in der eins 
heitlichen Gefchloffenheit ihres Beftandes” (Hofmann bei De⸗ 
litzſch, Geneſis, 1. A., S. 412). Darum ſchließt fih die Welt⸗ 
macht in einer Vierzahl von Weltreichen ab. Der Grund die⸗⸗ 
fer Bedentung der Bierzahl liegt, wie wir aus Tan. 7, 23, 
vgl.8,8. ſehen, in der Bierzabl der Winde und Weltgegenden, 
welche gleichſam ten Beſtand der Welt nah allen Zeiten er 
[höpfend darſtellen Tas Bir un: Zebn ngweriwanite Welt- 
zahlen jint, ſeben wur auch Tarans, Das bie Ir Monde 
in vier, die rierte in ehe Röwigede sera geil: lad 
dad Princiyx der Zertbeilung as m den wu hengahleg 
Reiben, keins RE Neſelbi meh Dielen been Zahlen. Ju 
dem vienten Bl jeymca inss Mc ine gelnmmde Achten gu⸗ 
ſaumen, man Brsies amerie Mei Teih meter Sept Ti um geh 
Reiche ud summer 

Tür wis Drmiektiihen Theere Tent Tr ug cm Gegend 
und Jeirut Dar in zgehielihen. Te ZUM TS 
Eye. I, 3.) mehmen bei Dame! 17, 8, ne de Amtviie, 
heitwihe 7äVV sn, De sun etlen vr Kurs 
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chiel hatte fein Gefiht im fünften Jahr der Wegführung dei 
Königs Jojachin (Ey. 1,2.), alfo 594 v. Chr., Daniel das jer 
nige im erften Jahr Belfazard (Dan. 7,1.), alſo jedenfalls nad 
dem 561. v. Chr. erfolgten Tode Nebukadnezars, mithin mehr 
alde 30 Jahre nah Ezechiel. In diefer Zeit Ponnte una 
Prophet gar wohl das ezechielifche Geficht gelefen und in ſich 
aufgenommen haben, jo wie wir früher umgekehrt fahen, da} 
Ezechiel von Daniel wußte. Wir bliden alfo bier in einen 


fchönen Wechfelverfchr der Gefangenen und ihrer Propheten 


hinein. Die vier Thiere oder Cherube Ezechield nun ſtellen das 
Leben der Welt in feiner höchſten, Gott zugefehrten Boten 
dar, wo ed Dffenbarungsorgan Gottes wird; die vier Thiere 
Daniels find das Gegentheil, die Karikatur hievon: fie ftellen 


das von Gott abgefehrte, immer tiefer zerfallende Leben der 


Melt dar, weldes am Ende Offenbarungdorgan des Zeufelö 
wird. Die ezechielifhen Lebewefen find zufammengefegt aus 
Menih, Löwe, Stier und Adler; die danielifchen find Löwe 
mit Adleröflügeln, Bär, Pardel und ein viertes, ungenanntes 
Thier. In dem erjten der danielifchen Thiere, dem edelften 
von allen, läßt fich die Anſpielung auf Ezechiel kaum verfen- 
nenz die übrigen find der Natur der Sache nach unedlerer Art 
ald die ezechielifchen. Wie wir aljo bei den fiebenzig Jahr—⸗ 
wochen Daniel auf Jeremia fußen fahen, fo finden wir hie 


zwar nicht fo ausdrüdlih, aber doch kaum weniger deutlich 


“eine Beziehung auf Ezechiel bei ihm; und zwar find es in bei- 
den Fällen bedeutungsvolle Zahlen, welche diefe Beziehungen 
vermitteln. 

Aus dem allem wird nun, um zu unferm eigentlichen Gegen- 
ftande zurüdzufchren, erjt recht klar, wie die vier Weltreiche bei 
Daniel von vorne herein mit dem Bewußtfein und der Abficht 
dargeftellt werden, daß in ihnen die Totalität der Weltmadt 
ſich abſchließt. Und auch hievon hat die moderne Auffaffung 
fein Verſtändniß, da fie die Gefichte nach hinten nur bis An- 
tiochus gehen laſſen und nad) vornen nicht gehörig erklären fann, 


warum fie gerade mit diefem beftimmten Reiche beginnen. © 
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erweist ſich die Nicht⸗Unterſcheidung des erſten und zweiten Theils 
nach allen Seiten hin, hinſichtlich des Gottesreiches, wie hin⸗ 
fichtlich der Weltreiche im Ganzen und im Einzelnen, als ober⸗ 
flählih und unſtatthaft, als eine Hypotheſe, die den Text in 
feiner vorliegenden Gejtalt nicht zu erklären verfteht und ihn 
daher in den wefentlichiten Punkten gegen fi hat. Noch ſchla⸗ 
gendere Proben bievon wird und die fpezielle Bergleihung des 
7. und 8. Kap. liefern. 


2. Vergleihung ber Thiere bed 7. und 8. Kapitels: bie zweite und 
dritte Monarchie. 


Die Gegner berufen ſich befonderd gerne auf die Verwandt⸗ 
fchaft des 7. Kapitels mit. dem 8.; in beiden laufe die gefammte 
Entwidlung der beidnifchen Weltmacht auf den feindfeligen König 
hinaus, der ald ein Fleined, aus anderen Hörnern hervorwach⸗ 
fended Horn dargeftellt werde: es fei ewident, daß das kleine 
Horn in dem einen Tall daſſelbe bedeuten müſſe, wie in andern; 
mithin könne auch im 7. Kap. nur Antiohus Epiphanes gemeint 
fein. Diefe Argumentation hat auf den erſten Blick, aber freis 
ih auch nur auf den erften viel Scheinbared. Bei näherer 
Betrachtung zeigt fich, daß vielmehr gerade aus der Vergleihung 
diefer beiden Kapitel die ſtärkſten Gründe gegen die moderne 
Auffaffung und für die unfrige erwachſen. Wir fuchen jept dieß 
Doppelte nachzumeifen, zuerſt das Negative, was gegen die 
neuere, dann das Pofitive, was für die altfirchliche Deutung 
der vier Thiere aus jener Bergleichung folgt. 

1) Der Umftand felbit, daß. beide Kapitel die Entwidlung 
der Weltmacht in einem kleinen Horne gipfeln laſſen, fcheint 
und mehr gegen als für die moderne Anficht.zu fprechen. Denn 
wer unferm Buche nur einigermaßen höhere Ideen und tiefere 
Planmäpigfeit zutraut, dem wird eine fo fimple Wiederholung 
in demfelben von vorn herein nicht wahrfcheinlich fein. Doch 
hierüber mag man etwa ftreiten. Aber fhon ein zweiter Blid 
zeigt, daß Alles, was dem kleinen Horne vorangeht und nach⸗ 
folgt, im 7. Kap. anders geartet ift ald im 8., daB mithin 

Auberlen, Brophet Daniel, 2.9. 14 
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die beiden Hörner nicht identifch fein können. Don dem Nad- 
folgenden war ſchon die Rede: es folgt auf den Sturz des klei⸗ 
nen Horns im 7. Kap. dad Meffiasreid, im 8. Nichte. Das 
Borangehende haben wir jest näher in’d Auge zu fallen, fir 
Erſte die andern Hörner und fodann die Thiere, aus denen fe 
das kleine Horn aufiteigt. | 
In 7. Kapitel find es zehn Hörner, zwiſchen denen ba 
tleine hervorfommt; im 8. find ed vier Hörner, aus Deren einem 
das Eleine Horn aufwächsſt. Alfo nicht nur die Zahl der frü- 
heren Hörner ift eine verfihiedene, fondern au das Verhältnif, 
in welchem das Fleine Horn zu ihnen fteht: im 7. Kap. ift ed 
ein ſelbſtaͤndiges elftes Horn, im 8. nicht ein felbftändiges 
fünftes, fondern nur ein neues Ende, welches geweihartig aus 
einem der vier vorhandenen fich erhebt und alfo zu diefem ger 
hört. Wir begnügen und bier, diefen in die Augen fallenden 
Unterſchied hervorzuheben und fehen von der Deutung der Hör- 
ner vorläufig noch ab, indem im nächſten Paragraphen au 
fühslicher von derjelben gehandelt werden muß. 

Wo möglich no ftärker und auffallender ift der Contraft 
zwifchen den Thieren des 7. und 8. Kap., welche Die moderne 
Auffaffung identificiven muß. Der leichte Ziegenbod, der über 
die Erde hinfliegt, ohne fie zu berühren (8, 5.), foll identiſch 
fein mit jenem fehredlichen vierten Thier, das die ganze Erde 
zertritt und zerftampft, und für deffen ausnehmend fürchterliche 
Geftalt der Prophet gar fein entiprechended Thier zu finden 
weiß (7, 7.19.23.)? Was würden die „neueren, wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ausleger" fagen, wenn wir „gefpenftifche, rückſchreitende“ 
Dunkelmänner ihnen folches zu glauben anfinnen wollten! Er- 
innert denn nicht vielmehr diefer Ziegenbod von felbit an den 
Pardel des 7. Kapitels? | 

Gehen wir im 8. Kapitel vom Ziegenbod weiter auf den 
Widder zurüd, fo wird uns derfelbe B. 20. auf das medoper- 
fifche Reich gedeutet. Mas entfpricht dem nun im 7. Kapitel? 

Nach der gegnerifchen Anficht bedeutet der Bär das mebdifche, 
der Bardel das perfifche Reih. Es wäre alfo Kap.8. im Wid- 


N 
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der zufammengenommen, was Kap. 7. in den Bären und Par- 
del aus einander gelegt if. Man wird das an fich ſchon un- 
- wahrjcheinlich finden und a priori geneigt fein, einer Erklärung 
den Vorzug zu geben, welche eine fo auffallende Differenz zwi⸗ 
fchen zwei Nachbarfapiteln vermeidet. Man wird Ddiefelbe 
Webereinftimmung, die fich zwifchen Kap. 2. und 7. zeigt, auch 
zwifchen Kap. 7. und 8. vermuthen und vorausfegen müffen. 
Verhielte es fich aber je nicht alfo, fo müßte man, da Kap. 8. 
fpezieller ift ald das Alles umfafjende Kap. 7., weit eher um⸗ 
gekehrt erwarten, ed werde in jenem aus einander gelegt fein, 
was in diefem noch zufammengefaßt wird.. | 

Doch auch abgejehen hievon, läßt fich zeigen, daß die 
Trennung des medifchen Reiches vom perfifchen durchaus wills 
fürlich ift, und daß unfer Buch von einer befonderen medifchen 
Univerfalmonardhie fo wenig weiß, ald die übrige Gejchichte. 
Der Prophet redet fowohl in den hiftorifchen ald prophetifchen 
Abſchnitten feined Buches von dem Reich der Meder und Per⸗ 
fer ald Einem Ganzen (8, 20.5, 28.6, 9.13.16.); diefed Reich 
und nicht etwa bloß ein. medisches folgt auf das babylonifche, 
und das perfifche Element tritt darin von Anfang an fo be 
ftimmt in den Vordergrund, daß ſchon in dem zu Babylon an 
bie Wand gefchriebenen PONDI Daniel eine Anfpielung auf 
- den Namen der Perſer (OD) findet (5, 8.). Der erſte Rd- 
nig dieſes Neiches ift Darius der Meder (6,1.9,1.11,1.), der 
zweite Kores oder Cyrus der Perſer (6,29.). Weil nun von 
Eyrus an lauter perfifche Regenten auf dem Throne faßen, fo 
ift von ihm an natürlih auch nur noch vom perfifchen Reiche 
die Rede (10,1. 13.20. 11,2.); niemals aber ſpricht Dar 
niel von einem befonderen medifhen Reiche"), fon- 


I) Dieß it im Zufammenhang mit den andern angeführten Umftänden 
fo entſcheidend, daß ich an meiner Anficht nichts zu ändern vermag, auch 
nachdem in Folge der Gegenbemerfungen von Delitzſch (S.280f.) bie 
ganze Frage noch einmal forgfältig von mir unterfucht iſt. Delitzſch felbit 
erfeunt, den „Uebergangscharafter diefer mebifchen Hereſchaft“ an, aber if 
Vebergangscharafter und Univerfalmonarchie nicht eine contradictio in ad- 
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dern auch unter der Regierung des Darius fchon heißt dei - 


Reich das der Meder und Perfer (6,9.13. 16.), und 6,9. 
fteht n1302 nicht anders ald 8, 1. Das ift der eyegetifce 
TIhatbeftand. 

Mo möglih noch meniger ald Daniel weiß die auper 
biblifche Geſchichtſchreibung von einer medifhen Weltmonardie 
zwifchen der babylonifchen und perfifhen. Ja e& verhält ſich, 
wie wir fehon oben in der Einleitung gefehen haben, die Sad 
vielmehr fo, daß man aus profanhiftorifhen Gründen bie 
Eriftenz des danielifchen Darius überhaupt geläugnet bat, melde 
doch der einzige Faden ift, an dem die Annahme eines medis 
fhen Weltreih® hängt. Da dies auch noch von neueften Theo- 
flogen und Hiftorifern, wie Hitzig und Dunder, gefchieht, 
fo müffen wir bier auf die Sache näher eingehen. 

Die Meder hatten fih 714 von den Affyrern unabhängiy 
gemacht, 605 gemeinfam mit den Babyloniern Ninive zerftört 
und bildeten ein felbftändiges Reich, feit 714 neben der affyri- 
fhen, feit 605 neben der babylonifhen Univerfalmonarcie im 
iranifchen DOften. Auch die Perfer waren ihnen unterworfen. 
Als aber 538 durd Meder und Perfer Babylon erobert, der 
babylonifchen Monarchie ein Ende gemacht und eben damit das 
modoperfifhe Reich zur Univerfalmonarchie erhoben wurde, 
alfo in der Zeit, wo die Meder und Perfer in den Horizont 
unfered Buches eintreten, hatte das perfifche Element ſchon die 
Oberhand über das medifche erlangt. Died fuperiore Berhält- 


jecto? Und wäre es mit der Wahrheit und Würde des göttlichen Worte 
verträglich, tiefe zweijährige Scheinherrfchaft des Darius, die für das Bolf 
Gottes feine Bedeutung gehabt hat und in ver Weltgefchichte faft fpurlos 
verfchwunten it, mit ven Weltreichen eines Nebukadnezar, Cyrus, Alerander 
auf Eine Linie zu ftellen? Ueber die welthiltorifche Bedeutungslofigkeit des 
Darins fogleich ein Mehreres. Was feine Bereutung für Israels Gefchichte 
betrifft, fo gewann diefe allerdings im erften Jahr des Darius (Dan-11,1.), 
wo der babylonifche Drud aufhörte, „eine lichtere Ausſicht“; aber verwirk: 
licht wurde diefe Ausficht doch erft durch das Befrelungsedift des Eyrus, fo 
daß gerade auch diefer Umftand für die Zufammengehörigfeit der Regierungen 
des Darius und des Cyrus fpricht. 
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niß des perſiſchen Elements zum mediſchen in der auf die ba⸗ 
byloniſche folgenden Weltmonarchie werden wir daher in den 
Gefichten ded 7. und 8. Kap. dargeftellt finden. Und in dies 
fer doppelten Grundthatfache, daß das perfifche Reich mit dem 
medifhen als Fortfegung zufammenhängt, und daß im medos 
perfifhen Reiche das perfifche Element beim Sturz Babeld ſchon 
das vorherrfchende war, flimmen mit Daniel auch die griedhi- 
{hen Hiftoriter, Herodot, Ktefias u. f. w. alle überein. Die 
Differenz liegt nur darin, ob Cyrus ſchon den Aſtyages vom 
Throne geftürzt und fich felbit zum meboperfifhen König ges 
macht habe (558 v, Chr.), wobei dann von einem Cyarared- 
Darius gar nicht die Rede ift, — fo namentlich Herodot und 
. im Wefentlihen auch Ktefiad u. A., |. eine Zufammenftellung 
bet Dunder II, 446,ff.; oder ob fih Cyrus vorläufig mit dem 
faftifchen Befib der Gewalt unter dem Titel eines Unterkönigs 
von Perfin und Oberbefehldhabere über die medoperfifche 
Heeresmacht begnügte und dad medifche Königthum des Aſtyages 
und feined Sohnes Chyarared- Darius, freilich mehr dem Titel 
als der Sache nach, fortbeftehen ließ, bis ihm nach des Cyaxa⸗ 
re8 Tode 536 auch das Königthum erbrechtlich zufiel, — fo 
Zenophon in der&yropädie und damit übereinftimmend Daniel. 

Zur Entfcheidung diefer Frage wird man fih vor allen 
Dingen erinnern müffen, daß die Berichte der erfteren Art 
unter einander felbft wieder bedeutend abweichen, und zwar 
deswegen, weil fie anerfanntermaßen alle fagen- und roman- 
haft ausgefhmüdt find. Es find diefe Berichte aus perfifchen 
Duellen gefhöpft, und die Perfer haben ihren Cyrus fchon 
frühe dichterifch verherrliht. Dunder (II, 452) findet es faum 
zweifelhaft, daß die Gefchichte deffelben fihon in der Mitte des 
9. Jahrhunderts, noch ehe ein griechifcher Schriftfteller fie er: 
fuhr umd erzählte, Gegenftand des Heldengefangs war. Vgl. 
Zen. Cyrop. I, 2, 1: 6 Kügog aderas ärı nal viv uno rov Bapßapav. 
Herodot hat daher ‚nach feinem eigenen Belenntniß (I, 95 
vgl. 214.) ſchon 4 Cyrusſagen vorgefunden und in fein Ges 
fhichtöwer? die Sage aufgenommen, welche ihm die wahrfchein- 
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lichſte ſchien: „wie einige Perfer fie erzählten, die des Eur 
Thaten nicht ind Erhabene ziehen (seurow), fondern die wirl 
liche Geſchichte erzählen wollten." Bon Ktefias, der ald Ant 
am Hofe des Artarerged Mnemon (404-362 v. Chr.) lebte, 
bemerkt Photius, in deifen Auszügen allein feine perfifche Ge⸗ 
fchichte auf und gekommen tft, er weiche faft in Allem von 
Herodot ab, ja er nenne denfelben ausdrüdlich einen Lügne 
in vielen Dingen und Schwäher (f. Pers. 1.). Dem Ktefiad 
felbft aber wird diefe Beichuldigung von Blutarch zurüd 
gegeben, der (im Leben des Artarerzed) ihn nicht nur in Be 
treff eines Umftanded aus der fpäteren Gefchichte eines Lunmpor 
peroua zeiht, fondern auch im Allgemeinen fagt, daß die & 
zählung des Kteſias, eines eiteln und von vielfahen Rückſichten 
geleiteten Schriftitellere, oft von der Wahrheit abmeiche «es 
76 uvFödeg nal öpauarımov. Webereinftimmend fagt Lucian (in 
dem Buche müs derisropiav Huyypapen), daß von einem folden 
Manne, der fich durch Furcht vor Artarerged oder durch Hoff 
nung auf Belohnung und Auszeichnung beftimmen laffe, feine 
wahre Gefchichte erwartet werden koͤnne; und unter den Ge 
fhichtfchreibern,, die wegen ihrer Lügenhaftigkeit in der Unter 
welt die ſchwerſten Strafen erleiden, führt Lucian (ar7Y9. isrop. £.) 
den Kteſias namentlih an. Strabo aber bemerkt: (XI, 6, 
2.3.): „Die alte Gefchichte der Perfer, Meder oder Syrer hat 
feinen großen Glauben gefunden wegen der Gefchichtfchreiber 
Einfalt und Neigung zu Mythen... . Leichter möchte man 
dem Homer und dem Hefiod glauben, wenn fie von ihren Heroen 
erzählen, und den tragifhen Dichtern, ald dem Ktefiad und 
dem Herodot und dem Hellanifus u. A. dgl.” Cöyl. Midden- 
dorf a. a. O. S. 124.). 

Die Vermuthung liegt nahe, es werde unter den verherr⸗ 
lichenden Ausſchmückungen der Geſchichte des Cyrus diejenige 
oben an geſtanden haben, daß man ihn ſo früh als möglich auf 
den medoperſiſchen Thron gelangen ließ. Eine etwa 2Ojährige 
abhängige Stellung ihres Helden vermochte die Sage nicht zu 
ertragen, und fie konnte. bier um fo mehr Recht auf ihrer Seite 
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zu: haben ſcheinen, da ja Cyrus nicht nur ſpuͤter wirklich. Uni⸗ 
verſalherrſcher wurde, fondern auch fihon von jener früheren 
Zeit an die Gewalt allerdings fattifh in feinen Händen ges 
babt hatte. Middendorf S. 140 f.: „Daß CYyarares in den 
Bollötraditionen, die Herodot benüste, gänzlich verfchwunden 
oden doch zu einer fo fehattenartigen Perfönlichkeit geworden 
war, daß der Schriftiteller an ihre Eriitenz nicht glaubte, er⸗ 
klärt fich leicht. aus Xenophon ſelbſt; denn. die Perfönlichkeit 
eines ſolchen Herrfchere, wie Kenophon den Cyaxares ſchildert, 
Bonnte fish dem großen, überall: felbitändig auftretenden Er⸗ 
oberer gegenüber in den Traditionen ded Volkes, dad außer 
Medien überall nur das Walten des Cyrus erblickte, kaum. ers 
‚ halten und mußte allmälig in der Sage zu einer fo farblofen 
Geſtalt verbleichen, daß nur Das Auge eines ſcharf und genau 
forichenden Schriftftellerd fie noch zu erfennen vermochte." 

Der Bericht ded Kenophon ftiht von dem Herodots ꝛc. 
ſehr vortheilhaft dadurch ab, daB er nichts Romanhaftes ent⸗ 
bält, fondern einen durchaus profaifchen, am fich viel glaub⸗ 
hafteren Hergang der Sache. Wenn man alfo zu Unguniten 
Xenophons erinnert, die Cyropädie fei ein hiftorifcher Roman, 
fo ift nicht nur im Allgemeinen zu entgegnen., daß gerade Kö⸗ 
nige in hiftorifchen Romanen, deren Wefen es ift, an hervor⸗ 
ragende gefchichtliche Seftalten die Dichtung anzuknüpfen, am 
wenigften erdichtet werden, fondern ed möchte fich vielmehr aus 
der fihon von den Alten bemerkten Befchaffenbeit der Berichte 
felbft und dem oben angeführten Belenntniß Herodots_ergeben, 
. daB das Romanhafte diesmal auf feiner Seite ift, auf dev 
KZenophond dagegen im MWefentlichen die nüchterne hiftorifche 
Wahrheit. Geſenius urtheilt im Commentar zu Sefaia I, 469. 
fo: „Die Nachrichten Xenophons in der Cyropädie flimmen zu- 
weilen fo auffallend mit der biblifhen Gefchichte zufammen, 
(3. B. in der Annahme des Darius Medus=&yarared U, des 
Oheims von Cyrus), daß auch dadurch der hiftorifche Glauben, 
den man eine Zeit lang diefer Schrift befonderd auf Veran⸗ 
laffung von Plato (de legg. HI, 695 f. ed. Steph.). uud Gicero 
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(ad Quint. fr. I, 1.) verfagt hat, bedeutend unterftüßt wir. 
Allerdings hat diefed Buch neben der hiftorifchen wohl em 
ſtark hervortretende didaktifche Tendenz (jo gut mie Tacit. Ger- 
mania), nämlich, ein deal eines Monarchen zu zeichnen (dabe 
die vielen moralifirenden und politifirenden Neden und Brick, 
die Hintanfeßung der Zeitangaben und der Namen, die nidt 
gerade zum Hauptzweck gehören); aber da er in der Vorrede 
felbft von Gefchichtöforfchung fpricht, zuweilen andere Meinun- 
gen widerlegend anführt, da feine Nachrichten meit weniger 
Mythiſches haben, als die des Herod ot, und da Zenophon durd 
langen Umgang mit Perfern die befte Gelegenheit hatte, fid 
üiber den Helden feines hiftorifchen Gemäldes zu unterrichten, 
fo möchten doch, zumal noch das Zeugniß der Bibel für ihn 
in mehreren Thatfacherrhinzufommt, bei Zenophong Gemälde im 
Grund zuverläffigere fehriftliche oder mündliche Gefchichtsquellen 
zum Grund liegen als bei. den andern und zugänglichen Nadı- 
richten. In diefem Urtheile ftimmen auch mehrere fchäbbare 
Forſcher der biblifhen und Profangefhichte CVitringa I, 457. 
Jahns Archäologie U, 1, ©. 223 ff. Heerend Jdeen I, ©. 167), 
unabhängig don einander zufammen." Unter Berufung auf 
dieſes Urtheil von Gef. bemerkt Knobel in feinem Commentar - 
zu Sefaja, ©. XXIX, die Cyropädie treffe mit Jeſ. 40—66 auf 
überrafchende Weife zufammen, und weist dies Durch den gan- 
zen Commentar hindurch genauer nah. Auch das Urtheil der 
Philologen neigt fich, fo viel ich fehe, in neuerer Zeit der An- _ 
erfennung der biftorifthen Glaubwürdigkeit der Cyropädie zu. 
Nahdem Creuzer (die hiftorifche Kunft der Griechen 1803, 
©. 300-302) diefelbe ald dad Werk eines Poeten erflärt hat, 
„worin er ein nach ſokratiſchen Begriffen gebildeted Herricher- 
ideal aufftellte und mit vielem Schein. hiftorifcher Wahrheit 
durchführte,” nachdem Bornemann in feiner Ausgabe des 
Buches 1828 (S.LX.) ſchon günffiger geurtheilt hat, neque 
veram neque fictam hanc Cyri vitam dici haberique posse, 
fapt Middend.orf 1846 das Reſultat feiner mehrfach angef. 
Unterfuhung (S. 149) in folgende Säge zufammen: „Aller 
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dings will Zenophon zeigen, auf welche Weife eine große Herr: 
fchaft gegründet und erhalten werden könne; aber er will das ' 
- zeigen an einem wirflich gefchichtlichen Beifpiel, an dem hifto- 
rifchen Kyros. (Reſtriktionen in Bezug auf die eingeflochtenen 
Meden und Aehnliches ſ. S. 131 f.) Nicht die herodotiſche 
Erzählung, fondern die Eyropädie bietet und zu einer Gefchichte 
des Cyrus und des mebdifch-perfifchen Reichs feiner Zeit die 
reinften und ächteften Grundzüge, welche durch die Nachrichten 
der übrigen Schriftfteller allerdings theilweife vervollftändigt 
werden müffen, jedod nur felten einer Berichtigung bedürfen.“ 

Hier tritt nun noch ein anderer Umftand hinzu, deſſen 
Bedeutung man vielleicht noch nicht in ihrem vollen Umfang 
gewürdigt hat, die auffallendellebereinftimmung Zenophond und 
Danield. Es find das doch zwei um Jahrhunderte auseinanders 
liegende und ganz verfchiedenen Völterkreifen angehörige Be— 
richte, von denen wohl Niemand behaupten wird, daß der eine 
vom andern abhängig fei. Wie will man nun die Thatfache 
erklären, Daß fie in den Hauptpuntten fo merfmwürdig zufammen- 
ftimmen? Hier darf unfere Bertheidigung wohl in Angriff über: 
gehen. Auf der einen Seite ftehen Berichte, die mehr oder 
weniger das Gepräge ded Romanhaften tragen und fich unters 
einander widerfprechen; auf der andern ftehen Berichte, die nicht 
nur an fih natürlih und glaubhaft find, fondern die auch 
untereinander harmoniren, während fie doch aus verfchiedenen 
Zeiten und Ländern ftammen und dad Gepräge gegenfeitiger 
Unabhängigkeit unzweideutig an fich tragen. Sollte denn bier 
für den unbefangenen Gefchichtöforfcher die Entſcheidung ziwei- 
felhaft fein? 

Der Hergang der Sache fcheint nun ungefähr folgender 
geweſen zu fein. Dad medifche Reich zeigt denfelben Entwid» 
lungsgang, wie die andern orientalifhen Monarchien, die aſſy— 
rifche, babylonifche und nachher die perfifhe. Auf einen oder 
einige kräftige, befonderd durch Krieg und Groberungen ausge- 
zeichnete Herrſcher folgen fchwache, üppige, weibifche Könige, 
unter denen das Reich feinem Berfall entgegengeht und die 
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Provinzen fih allmälig befreien. Diefer Prozeß trat in Mein 
unter Aftyages, dem Zeitgenoffen und Schwager Rebukadnem 
ein. So lange der letztere Iebte, blieb es auch in Medin 
ruhig, weil man fürdhten mußte, der gewaltige Nachbar könm 
feinem Schwager raſch zu Hülfe eilen (vgl. Dunder I, 472) 
Bald nah) dem 561 v. Chr. erfolgten Tode Nebukadnezars ab 
beginnt der innere Auflöfungsprozeß im medifchen Reich fiht 
bar bervorzutreten. Die öſtlichen und nördlichen Provinzen 
machten in den folgenden Jahren faft alle mehr oder wenige 
gelungene Befreinngdverfuche. Auch dem Cyrus, dem Sohn 
des perfifchen Unterfönigd, wäre ed wohl nicht ſchwer gewelen, 
ſich zum unabhängigen König von Perſien zu machen; und es 
fheint wirklich zu einem Zufammenftoß zwifchen Cyrus und 
Aftyages gekommen zu fein, der mit einer Demüthigung dei 
leßteren endigte und ihm die überlegene Kraft des Cyrus zum 
Bewußtſein brachte. Aber Cyrus hatte größere Gedanken, 
welche fehon durch die äußeren Berhältniffe feinem gemaltigen 
Geifte nahe gelegt waren. Denn er ftand unter allen Großen 
der Monarchie dem Throne am näcften: durch feine Mutter 
war er (auch nach Zenophon [I,2,1.] wie nad SHerodot, dk 
hier gegen Ktefiad einig find) ein Enkel des Altyages. Da a 
num feinen Großvater und noch mehr deffen Sohn und Nach⸗ 
folger Cyaxares kraftlos und mweihlih und das Reich unter 
ihnen dahinfinfen ſah, hielt er fich an der Spike feiner ned 
frifchen und fraftvollen Nation zum Erben und Erneurer de 
felben berufen und wußte mit all der Staatöflugheit, die ihm 
nachgerühmt wird, ſich Schritt für Schritt den Beftg der Macht 
zu fihern. Gr führte die Kriege der beiden Könige und mr 
terjochte in ihrem Namen die abgefallenen Provinzen; er bes 
fiegte den Kröfus und eroberte endlih Babylon für Cyaxares. 
Auch bei Daniel ift in dem Nalby)= 52» 6, 1. (vgl. 7, 18) 
und in dem Hofal Pen 9,1. angedeutet, daß Darius dad 
babylonifche Reich nicht felbft gewann, fondern durch eine 
fremde Waffenthat „empfieng”, „zum König gemacht wurde". 
So erhoben fich die Perfor immer mehr neben den Medern, 
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: warden ihnen: immer unentbehrlicher, und ſchon jetzt hieß das 
5 Reich das der Meder und: Perfer, wie ed von Daniel gewöhn- 
ı Tidh ‚genannt. wird. Möglich ift auch, daß Eyrus von Cyaxares 
ı fchon bei feinen Lebzeiten zum Mitregenten angenommen wurde, 
ı wie Belfazar von Nabonid in Babylon, Tiberius von Augu- 
ſtus in Rom). Jedenfalls wurde er für feine Berdienfte durch 
die Hand der Tochter feines Töniglichen Oheims belohnt und 
I warb endlich, als diefer 586 ftarb, fein Nachfolger. 
in Mir machen nur noch darauf aufmerffam, wie fih auch 
ı bei Kteſias mehrfahe Spuren diefes geſchichtlichen Hergangs 
ı finden. Fürs Erfte erzählt derfelbe nichts von einem Sturz 
bes Aftyages durch Cyrus, fondern er berichtet nur, Aftyaged 
ı fei zu Ekbatana vor Cyrus geflohen und- habe fich im Palafte 
verftedt, er fei hierauf von Oibaras gefeſſelt, aber von Cyrus 
felbſt bald wieder frei gemacht und wie ein Vater geehrt wor⸗ 
den (Pers. 2. dgl. Her. 5, 130.); auch des prachtvollen Begräb- 
niffed des Aftyages thut Ktefiad Erwähnung (c. 5.). Fürs 
Andere bevichtei er, Amytis, die Tochter des Aſtyages, habe 
von Cyrus zuerft mütterlihe Ehre empfangen, dann habe er 
fie zum Weibe genommen. Es liegt fehr nahe, in diefer ſon⸗ 
derbaren Notiz?) eine Erinnerung am die Thatfachen zu er⸗ 
kennen, daß die Diutter des Eyrus eine Tochter und feine Ge- 
mahlin eine Enkelin des Aftyaged war. Fürs Dritte wird die 
Angabe Herodots, Aftyages habe feine männlichen Nachkommen 
gehabt, dadurch widerlegt, daß Kteſias (c. 3.) einen Bruder 
der Amytis, Namens Parmiſes, erwähnt. In Bezug auf die- 


1) Aus noch fpäteren Zeit vergleicht ſich Die Stellung der Hausmaier 
im fränfifchen Reiche, welche dann auch felbft den Thron ale Garolinger 
beftiegen, und durch bie das fränkifche Reich erft zur Weltmonarchie wurde. 
„Die Hausmaier verftanden es, als die Vorfieher ver Lehensmannfchaft alls 
mälig vie ganze Verwaltung des Reichs an fich zw veißen. Indem fie aber 
fchlau die Könige ſchonten, und ihnen: nur bie Gewalt ſelbſt, nicht den äußeren 
Schein verfelben abnahmen, fie von der Laft der Regierung befreiten und 
ihre Muße und Genüffe verboppelten, machten fie fich venfelben mehr beliebt 
als furchtbar.“ Wolfgang Menzel, Gefchichtener Deutfchen, 5. Ausg., 1, 172° 

2) Worüber indeß zu vgl. Bähr, Otesiso operum reliquise, S. Mf. 
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fen dritten Punkt findet offenbar eine ähnliche Zurücverlegum 
des gefchichtlichen Thatbeftands von Cyaxares anf Aſtyage 
ftatt, wie beim zweiten von der Tochter des Cyaxares auf he 
Tochter des Aftyaged. So können wir und von dem wirflide 
Hergang der Sache aus die Entftehung der irrigen Angaben 
sum Theil noch erklären. 

Das Refultat unferer ganzen Unterſuchung aber ift: 1) Dr 
(Sriftenz Darius des Mederd darf ald eine geficherte Thatſach 
angefeben werden. 2) Eine medifche Univerfalmonardie zwi⸗ 
ſchen der babylonifchen und perfifhen hat es micht gegeben. 

Es gab wohl ein medifched Reich neben dem babylonifcen, 
aber zu einer Bedeutung für das Volt Gotted und für de 
Gulturwelt des Weſtens gelangte daffelbe erft, als das perſiſche 
Element darin fchon jenes Mebergewicht erlangt Hatte, Praft def 
fen allein die Eroberung Babylons und die Zerftörung dei 
haldäifchen Reiches möglich war. Auf die babylonifche Um 
verfalmonarchie folgt die medoperfifche. 

2) Iſt dem alfo ), fo fällt die neuere Gefammtauffaffun 
der vier Weltreiche dahin; denn man ift dann durch einfad 
arithmetifche Gründe genöthigt, neben der babylonifchen, med, 
perfifchen und griechifchen Monarchie nody nad) einer vierten fih 
umzufehen. Indeß läßt und eine genaue Vergleichung bes 7. 
und 8. Kapiteld nicht blos bei diefem negativen Refultate ftehen, 
fondern fie weist und unzweideutig darauf hin, daß der Widder 
mit dem Bären und der Ziegenbod mit dem Pardel zu identifi- 
ciren ift. Und da nun der Widder auddrüdlich für Das medo: 
perfifche, der Ziegenbod für das griechifche eich erflärt wird 
(8,20. 21.), jo wiffen wir au, was wir von Bär und Pardel 
zu halten haben. 

Im Allgemeinen fchon bemerft Hofmann rihtig, Widder 
und Ziegenbod ftellen einen ähnlichen Gegenſatz fchiverfälliger 
Feftigfeit und gewandter Leichtigkeit dar, wie Bär und Pardel. 






1) Vgl. darüber auh Hengftenberg, Betr. ©. 199-201. Hävernid, 
Commehtar, S. 201-211. Schulb a. a. DO. ©. 682-685. 658-660. 
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Es find aber auch einzelne Züge, in welchen fich die Verwandt⸗ 
fehaft beider Paare ſchlagend herausſtellt. Der Widder (8, 3.) 
bat zwei Hörner, das eine höher ald das andere, das höhere 
zulept auffteigend. Es ift allgemein anerkannt, daß das niedrigere 
Horn das medifhe, das höhere das perfifche Element des Rei- 
ches bezeichnet. Bon dem Bären nun heißt e87,5°: Eine Seite 
erhob er. Die meiften Neueren, Hävernid, Hitzig u. A., 
erklären, nur in verfchiedenem Sinne: auf Einer Seite ftand er. 
Allein dieß ift willfürlih, da das Hifil no’ pr deutlich von 
dem Hofal. NE’PTI V. 4. unterſchieden ift; 008 > in bob 
if chaldäiſche nota accusativi (Miner, hald. Gramm.,$.56,2.). 
Indeß ift diefe Differenz der Auslegung in lebter Anftanz nicht 
von großer Bedeutung. Es leuchtet ein, daß wir in den beiden 
Seiten des Bären denfelben Gegenfab vor und haben, wie in 
den beiden Hörmern des Widderd. Die Meder find die liegende 
Seite, das Element der trägen Ruhe; die Perſer find die aufs 
gehobene Seite, welche vorherrfchend die Thätigfeit darftellt, 
Die friegerifche wie die regierende. Man fieht, wie genau dieß 
mit der vorhin gegebenen hiftorifchen Charakteriſtik zuſammen⸗ 
trifft... Dürfte man überfegen: auf Einer Seite fand er, fo 
wären die Perfer in ähnlichem Sinne als der Stützpunkt des 
Reiches bezeichnet. 

Noch augenfälliger ift der Parallelismus zwiſchen dem Par⸗ 
del und Ziegenbock. Dieſer fliegt über die Erde hin, ohne ſie 
zu berühren (8,5.); jenem werden ausdrücklich vier Flügel zu— 
geſchrieben (7, 6.), welche die auf- und hinausſtrebende, ge⸗ 
ſchwinde Bewegung darſtellen. Ihre Vierzahl mahnt zunaächſt 
an die vier Himmelsgegenden, die Alexanders hochfliegender 
Geiſt alle ſich unterwerfen wollte. Wie ſich aber im Großen 
die vier Winde (7,2.) zu den vier Thieren (V. 3.) verhalten, 
ähnlich die vier Flügel des Pardels zu feinen vier Köpfen. In— 
dem dieſes Neich nach allen vier Seiten hinauöftrebt, geht ed 
in vier Reiche auseinander, die dur die vier Köpfe dargeftellt 
find. Es iſt offenbar eine abjichtliche Anfpielung hierauf, wenn 
im 8. Kap. der Ziegenbock, nachdem das große, Alegander dar⸗ 
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ſtellende Horn zerbrochen iſt, vier anſchuliche Hörner gewim 
welche gegen die vier Winde des Himmels hinauswachſen (8,8) 
und die vier Königreiche veranfchaulichen, in die Aleranden 
Reich unter feinen Diadochen auseinander gegangen ift (8,2. 
22. 11,4.). Macedonien und Afien repräfentiren den Gegenic 
von Left und Oft, Dccident und Orient, Syrien und Aeguyen 
(f. Kap. 11.) den von Nord und Sid. Wir haben über die 
Identität der vier Hörner des Ziegenbode mit den vier Köykn 
des Pardels ſchon früher gefprochen und darin nur ein Beiſpie 
jenes allgemeinen, unfer ganzes Buch beherrfchenden Gefegel 
gefunden, daß in der fpäteren Weiffagung die frühere wie 
aufgenommen und weiter gebildet wird. 


Refultat: Daniel felbft giebt im 8. Kap. nähere Beſtim⸗ 
mungen über die zweite und dritte Monarchie und widerlegt de 
mit alle diejenigen Deutungen, welche unter jener nicht dal 
medoperfifche Reich, unter diefer nicht da8 Alexanders und feine 
Nachfolger mit Einfhluß des Antiochus gemäß8, 20 ff. verſtehen 
Eben hiemit find wir aber binfichtlich der vierten Monardie 
über Antiohus herab auf das römische Reich gewiefen, — em 
Ergebniß, das wir früher von einer ganz anderen Seite ha 

. auch gefunden haben. Aber auch noch ein dritter Weg führt 
zu demfelben Ziele, 





3. Die vierte Monarchie: die zehn Hömmer. 


St man nah dem Bisherigen genöthigt, die griechiſche 
Monarchie für die dritte zu nehmen: fo läßt fich ferner zeigen, 
daß die vierte nicht die griechifche fein kann. Hiefür wäre fchen 
der früher hervorgehobene Contraft entjcheidend, Der in der 
prophetifhen Schilderung zwifchen dem vierten Thier und dem 
Ziegenbod Statt findet, welcher letztere ja ausdrüdlich ale das 
griechifche Neich bezeichnet wird. Neben feiner Schredlichleit 
im Ganzen dharakterifirt id) aber das vierte Thier indbefondere 
durch feine zehn Hörner, von denen durch das elfte, kleine Hom 
drei ausgeriſſen werden; und diefe find es, auf welche wir nun 


N 
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w cc unfer Augenmerk zu richten haben. Die modeme Auffaſ⸗ 
a fung weist mit Befriedigung darauf hin, wie gut fich bie zehn 
ei Mönige in der ſyriſchen Geſchichte nachweifen laffen, und glaubt 
ni bier wieder eine ihrer Hauptftägen zu finden. Allein die nähere 
w Betrachtung wird auch dießmal auf das Gegentheil führen. 
1 &. v. Lengerke (S. 320 fund Delitzfch (S. W2.) zaͤhlen 
mä nah Bertholdts Vorgang die zehn ſyriſchen Könige, welche 
in durch die zehn Hörner dargeſtellt fein ſollen, folgendermaaßen 
auf: 1) Seleukus I Nikator, Stifter des Königreichs Syrien, 
w 2) Antiochus 1 Soter, 3) Antiochus II Theos, 4) Seleukus U 
in Kallinikus, 5) Seleukus HI Keraunus, 6) Antiochus MI ber 
Große, 7) Seleukus IV Philopator. Die drei folgenden ſind 
„un die audgeriffenen Hörner. Nachdem nämlich Philopator von 
Heliodor ermordet war, maaßte ſich 8) Heliodor die Herrſchaft 
an. Zu gleicher Zeit aber erklärte fih eine Partei 9) für Pto⸗ 
lemäus IV Philometor von Aegypten, welhen feine Mutter 
&leopatra zum fyrifchen Thron helfen wollte. Endlich hätte 
40) Demetrius I Soter, der Sohn des Seleukus Philopator, 
Den Thron befteigen follen; allein er befand ſich gerade als 
Geißel zu Rom und machte feine Anſprüche nicht geltend, fo 
Daß Antiohus Epiphanes, zweiter Sohn Antiochus ded Großen 
and Bruder von Seleufus Philopator, friedlich den Thron bes 
ſtieg. Hitzig (S. 121 f.) giebt wenigſtens fo viel zu, der ägyp« 
tiſche König Ptolemäus könne darum, weil ihm, was erſt noch 
fraglich, feine Mutter den fyrifchen Thron verfchaffen wollte, 
sicht ſchon unter den furifchen Königen mitgezählt werden. Dann 
bekommt er aber blos neun und hilft fih num dadurch, dag er 
vorm Alerander den Großen hinzufegt. Unter den drei audge- 
riffenen Sörnern verfteht er dann neben Heliodor und Demetrius 
noch den Seleufus Philopator, von dem er zwar felbft zugiebt, 
daß Antiochus Epiphanes mit feiner Ermordung Nichts zu ſchaffen 
Hatte; allein er meint, gegen Antiohus babe der Schein ges 
ſprochen, man fchreibe die That demjenigen zu, dem fie Augen 
bringe, und die öffentliche Meinung Jsraels habe dem Antiohus 
gewiß das Schlimmſte zugetraut. Geht man fo mit der Ge 
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jchichte um, fo läßt fich freilich aus Allem Alles machen. Hipy 
beruft fi) denn auch darauf, dag Genaueres nicht befannt un 
dDiefer Theil der fyrifchen Gefihichte überhaupt vielfach unfice 
und dunfel feiz vielleicht habe der Verfaſſer der Dreizahl zulic 
auch einigen Zwang geübt. Der Ereget macht ſich's hier wien 
dadurch leicht, daß er feinen eigenen Fehler dem Schriftitele 
aufbürbdet. 

Es läßt ji nun leicht zeigen, daß dieſe ganze Auffaſſunz 
in der einen wie in der andern Geftalt mit dem Text unser: 
träglich ift, jowohl mit dem Wortlaut des 7. Rap. als mit dem 
Sinn, den wir aus einer Vergleihung von Kap. 2., Kap. 8. 
und der Off. Job. gewinnen. 

1) Im Texte des 7. Kap. find- deutlich zehn Könige einander 
coordinirt, fowohl der Würde ald der Zeit nah. Bei der me 
dernen Anficht aber haben wir, was die Würde betrifft, nur 
fieben oder (bei Hitzig) acht Könige und drei oder zwei Anden, 
die nicht Könige waren, fondern nur Kronprätendenten theih 
waren, wie Heliodor, theils nach mütterlicher Abficht hätten 
werden follen, wie Ptolemäus, theild hätten werden fönne, 
wie Demetrius. Und das foll dann heißen, von zehn neben 
einander ftehenden Hörnern feien drei ausgeriffen worden! Da 
hätte Daniel vielmehr höchftend fchreiben können, fieben oder 
acht Hörner feien nach einander hervorgewachſen, dann haben 
drei oder zwei fommen wollen, ftatt ihrer fei aber ein anderes 
aufgefticgen. Es ift willfürlih, während der Tert von zehn 
Königen redet, ihn von fieben oder acht Künigen und ein Paar 
Kronprätendenten, die erft nicht einmal recht ale ſolche hervor: 
traten, reden zu laffen, und während der Text vom „Herunter⸗ 
ſtoßen“ dreier Könige Spricht, dad vom Nichtemporfommen der 
felben zu deuten. Was ferner die Zeit betrifft, fo müffen na 
türlih, wie auch Hitzig hervorhebt, die drei von dem elften 
geftäirzten Könige Zeitgenofjen deffelben und alfo auch unter 
einander fein. Wenn aber dieß, fo müffen auch die jieben andern 
gleichzeitig mit jenen und. miteinander eyiftiren, denn fie werden 
ja mit jenen drei ohne irgend welche chronologifche Unterfchei- 
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dung in der Zehnzahl zuſammengefaßt. Wo bei den Hörnern 
etwas Succeſſives bezeichnet werden ſoll, iſt es immer deutlich 
geſagt; fo beim elften Horn und 8, 3. 8. 9. Es iſt alfo will⸗ 
kürlich, anzunehmen, von jenen zehn ſeien die ſieben erſten nach 
einander, die drei letzten neben einander. 

2) Vergleichen wir das 2. Kap., ſo verliert die Beziehung 
der zehn Hoͤrner auf ſyriſche Könige und Prätendenten vollends 
allen Boden. Dort ſind ja nur die den zehn Hörnern ſo hand, 
greiflich entſprechenden zehn Zehen hervorgehoben, alſo zehn 
Könige. Von dem elften König, von einem Unterſchied zwiſchen 
den ſieben erſten und den drei legten ſteht dort kein Wort. Wie 
ſoll man denn nun bier erklären? Soll der Traum Nebuladnezard 
mit Hekiodor ; und Demetrius fchließen? Allein die moderne 
Auffaffung verwickelt ſich hier noch in größere Schwierigkeiten. 
Hitzig verficht unter dem Eifen Syrien und unter dem Thon 
Aegypten: „von den Zehen find die einen ganz eifern und 
gehen Syrien an, während die andern ganz aus Lehm beftehend 
nach Aegypten gehören.” (©. 35.) Auch Delitzſch bemerkt 
(©. 283.), er „befenne gern, daß diefe erfüllungdgefchichtliche 
Deutung. nur nothdürftig befriedige; nach Analogie ded Mos 
narchieenbildes 2, 41 ff. follte man meinen, daß die Zehn, ent⸗ 
fprechend den Fußzehen dort, Seleuciden und Ptolemäer, nicht 
blos Seleuciden feien." Der Widerſpruch ift allerdings ſtark: 
diefelbe Zehnzahl, welche im 7. Kap. ſyriſche Könige bezeichnet, 
foll im 2. ägyptifche und forifche bezeichnen. Welche? wird 
aber. weislih nicht angegeben. Es verzichten v. Lengerke 
(S.95f.) und Hitzig (S. 35f.) auf eine genauere Deutung 
der Zehen und maskiren die Berlegenheit mit etlichen allges 
meinen :unbeftimmten Bemerkungen über Ptolemäer und Selen 
eiden u. dgl. 

3) Das 8. Kap. fagt und deutlich, und zwar eben bei der 
griechifchen Monarchie, um welche ed fich bier handelt, was 
wir unter. den Hörnern zu verftehen haben, nämlich nicht blos 
einzelne Könige, fondern. Königreiche und zivar, wenn der Text 
nicht ausdrücklich ander lautet, gleichzeitige Königreiche,. Die 

Auberlen, Brophet Daniel, 2. A. 15 | 
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Könige find, wie ſchon eine Vergleichung von 7,17. mit 3.8. 
zeigen kann, Nepräfentanten ihrer Reihe, und wie dab vierte 
hier an jener Stelle ein König, an diefer ein Reich heißt, 
fo erhalten auch die PIPE 7,24. ihre einfache Erklärung gm 
die N11392 8, 22. Einhelne Könige als ſolche werben, 
fon früher bemerft, mit Ausnahme der —— | 
Nebufadnegar und Alexander, forwie des Antiochus und des Untir 
chriſt, in denen allen fi) ganze Richtungen zufammenfaffen, burg 
die Thierſymbolik des 7. und 8. Kap. nicht hervorgehoben. Hie 
rad) ift ed nun unmöglich, im 8. Kap. unter den bier Hörnem 
vier Reiche zu verfichen, die aus dem Alexanders hervergingen, 
im 7. dagegen unter ben zehn Hörnern zehn einzelne Aöniee, 
Die auf ihn folgten, und zwar dort wier neben einander eziffirendt 
Merche, hier zehn nach einander auftretende Könige Es wid 
hiedurch der eregetifhe Grundfah der Gleichmäßigkeit der Er 
Härung verlegt. 

Vollends unmöglich aber ift ed, unter dem vierten The, 
wie unter dem Ziegenbock, das ganze Reich Aleranders und feine 
Nachfolger, von da an aber, wo ed an die Hörner kommt, anf 
einmal nur einen Theil deſſelben, das forifche Meich, zu verftchen. 
Um fchreiendften tritt diefe plögliche Zufammenfchrumpfung det 
griechifhen Neiches in das ſyriſche bei Hitzig hervor, welde 
Ulerander als erften forifchen König, ale erfted der zehn Hörner 
zahlt. Dieß ift doch über alle Maaßen mwilltürlich, zumal wenn man 
wieder das 8. Kap. vergleicht. Derfelbe Alerander, der hier al 
das große Hom den vier anderen, mithin allein allen Reichen feiner 
Nachfolger zufammen gegenübergeftellt ift, von denen Syrien 
nur den vierten Theil ausmacht, fol im 7. Kap. den einzelnen 
ſyriſchen Königen coordinirt und unterichiedslos neben Holieder 
und Demetrius gezählt fein! So würde er in dem einen Ray. 
vierzigmal geringer tagirt al& im andern! 

Die Sache ift bier einfach diefe: Die vier Hörner I 
Ziegenbocks find die vier Theile, in welche das griechifche Neid 
gerfällt; die zehn Hörner des vierten Thieres können daber nicht 
Underes jein, ala zehn Theile, in welche das vwierte Reich gem 


N 
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ı fällt, Dann iſt aber Mar, daß das vierte Reich nicht das grie⸗ 
chiſche fein kann. 
4) Endlich erſcheinen die zehn Hörner auch in der Apofas 
a Inpfe (13, 1.17, 3.12.) ald noch zukünftige Könige. Run könn⸗ 
5 tem allerdings die zehn ſyriſchen Könige, wenn es foldhe gegeben 
s hätte, Typus der Könige der legten Zeit fein, fowie Antiochus 
n ein Typus des Untichrift ift. Allein der Typus würde bier 
# nicht zutreffen, denn die Hörmer des apofalyptifchen Thieres 
e find nah Off. 17, 12-—17. gleichzeitige Könige. Auch fept die 
n Apofalypfe bier fpeziell bei: die zehn Hörner find zehn Könige, 
1 ebewes Basılslav oima sAußov (17,12.), woraus wir fehen, da 
Johannes die zehn Könige als zu feiner Zeit noch nicht dageweſen 
anfah. Wem nun die Autorität der ſich felbit auslegenden Offen- 
barung etwas gilt, der wird hierin einen weiten Grund ans 
erfennen müſſen für die Unmöglichkeit, die zehn Hörner des 
vierten Thiers auf ſyriſche Könige zu beziehen. 

Damit ift nun die ganze moderne Auffaffung des vierten 
Thiers und der vier Thiere überhaupt umgeftoßen, cben damit 
die Einfchränktung der danieliſchen Weiffagungen auf die Zeit 
des Antiochus Epiphanes und damit die Hauptinſtanz gegen 
die Aechtheit unferes Buche. 


m. Bofitives: Die bibliſch-prophetiſche 
Gefhihtsbetrahtung. 


Wir haben jept den einen Theil unferer Aufgabe gelöst, 
indem aus dem heiligen Terte ſelbſt die Unmöglichkeit der mos 
dernen, rationaliftifchsfritifhen Auffaflung des Buches Daniels 
nachgewiefen worden ift. Indeß find die fritifhen Fragen doch 
immer mır das Vors und Außenwerk; die Hauptfache ift das 
innere, lebendige Verſtaͤndniß des göttlichen Wortd. Zu diefem 
baden nun allerdings, wie wir ‚hoffen, auch unfere polemifchen 
Erörtenungen Beiträge geliefert, jedoch nur gelegenbeitlih. Che 
wir daher den Propheten verlaffen, fei es vergönnt, noch einige 
friedliche, pofitive Bemerkungen: über die wunderbaren Geſichte 
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des 2. und 7. Kapitels hinzuzufügen, Bemerkungen, welche theild 
von den Auslegern weniger bervorgehobene Punkte betreffen, 
theils Die Betrachtung der entfprechenden Abfchnitte der Off. Joh 
vorbereiten und einleiten follen. Wir reden dabei zuerft von 
den vier Weltreichen und ihrer Reihenfolge im Ganzen, fodan 
noch indbefondere von dem vierten, da diefed die meiften Schwie 
rigfeiten fowohl ald das meifte Intereſſe darbietet, indem « 
noch in die Gegenwart und Zukunft hineinragt,. während die 
drei erſten längft der Vergangenheit angehören. Es werden fid 
hiebei einige allgemeine Gefichtöpunfte ergeben, welche für bie 
Auslegung der Prophetie, wie für die biblifch-prophetifche Ge⸗ 
fchichte« und Zeitbetrachtung von Wichtigkeit find. 


1. Tie vier Weltreiche. 


Schon oben im erften Abfchnitt bei der allgemeinen Chr 
rakteriſtik des Dan. 2, befchriebenen Traumgefichtes mußte darauf 
bingewiefen werden, daß fich hier der Gegenfab der göttlichen 
und menfchlichen Welt» und Geſchichtanſchauung auf durch⸗ 
greifende Weiſe auspraͤge. 

Dieß zeigt ſich nicht nur an der Art, wie die Weltmacht 
im Ganzen tarirt wird, indem fie äußerlich fo herrlich und feſt 
erfheint, wie Gold, Silber, Eifen u. f. w., in Wahrheit aber 
fo nichtig ift wie Spreu; fondern es zeigt fih auch an der Art, 
wie durch die Wahl der Metalle und der Körpertheile die ein 
zelnen Reiche in ihrer Aufeinanderfolge charakterifirt werden. 
Offenbar nämlih macht ſich eine fucceffive Abnahme des. Wer—⸗ 
thes der Metalle bemerflih: Gold, Silber, Erz, Eifen, Thon, 
und ebenfo geht ed am Leibe ded Bildes in der Stellung und 
Dedeutung der einzelnen Theile immer mehr abwärts: Kopf, 
Bruſt und Arme, Bauch und Lenden, Schenkel und Füße. Es 
läßt fich nicht leugnen, daß durch beide Züge und zumal durd 
die Verbindung des erftien mit dem zweiten eine fortfchreitende 
Berfchlimmerung ded Weltweſens angedeutet. ift, ‚wie es denn 
auch 9,39. gleich von der zweiten Monarchie ald Beiſpiel für | 
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Die: übrigen ausdrücklich heißt, fie fei geringer als die. erffe, 
Dap ſich dieß nicht auf die Abnahme der äußeren Macht be- 
zieht, geht Deutlich daraus hervor, daß das vierte Reich im 
2. und 7. Kap. übereinftimmend ald das gewaltigfte gefchildert 
wird (2,40. 7,7.19. 23.); und es haben ſich daher die Exege- 
ten dieß verfennend und von der Thatfache audgehend, dab das 
perfifche Reich doch eigentlich größer und mächtiger gewefen fei 
als das babylonifche, mit jener Stelle unnöthige Schwierig- 
feiten gemacht, die fie zum Theil durch Künfteleien zu befeitigen 
fuchten. Bielmehr ift bier offenbar von einer Abnahme an 
innerem Werth und Gehalt die Rede. Die H. Schrift, indem 
fie die Weltentwidlung im großen Ganzen überblidt — bei den 
einzelnen Bölfern gibt es natürlich, wie bei den Individuen, 
eine Zeit ded Auf- und Abblühene, — fpricht alfo von einer 
Bewegung nicht aufwärts,-fondern abwärts. 

Und mit diefer Anfchauung fteht nicht etwa Daniel allein, 
fondern fie liegt dem ganzen Gotteswort ded A. und N. B. zu 
Grunde, befonderd alle dem, was und über die Anfänge und 
über das Ende unfered Geſchlechts gefagt wird. An der Spike 
der Entwidlung der Dienfchheit ſteht nach der H. Schrift ein 
paradiefifcher Zuftand, ein goldened Zeitalter, wie es feitdem 
nie wieder erreicht worden if. Die Sünde ift ein Gift, mel- 


ches durch die Sahrtaufende hin allmälig fi ausbreitet und in 


den Organismus der natürlichen Menfchheit ‚immer tiefer. ein- 
dringt, denfelben zerfrefjend- und depotenzirend. Nicht fteht auf 
einmal die dicfte Finfternig neben dem reinen Lichte, fondern 
auch bier zeigt und die Bibel einen organifchen Prozeß, eine 
flufenmäßige Entwicklung zwiſchen den beiden ſchon oben aufge— 
zeigten Punkten, von Falle Adams bis zum Antichrift. - Der 


‚außerparadiefifche Zuftand vor der Sündfluth wird und zwar 


nur in fpärlichen Andeutungen befchrieben; doch ift man wohl 
ziemlich allgemein darin einverftanden, daß wir ihn und nad) 
denfelben noch als einen Zuſtand kräftigeren, marfigeren, höheren 
Lebens zu denken haben denn den nahfündfluthlichen: dieß geht 
ja ſchon aus der damaligen Lebensdauer hervor. Nach der 
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Sündfluth bildet der Thurmbau zu Babel wiedet eine Epocht 
von welcher an die Menjchbeit tiefer in Zerriffenheit, Verderben, 
Heidenthum hineingerieth. In demfelben Babel gründet Rimre, 
der Empörer, das erfte Weltreihb (1 Mof. 10, S—12.). Em 
da an läßt nun die H. Schrift das Menfchengefchlecht im Bas 
„zen feine eigenen Wege gehen und hat ed nur mit dem Bw 
desvolk zu thun. Aber das Reſultat diefer Eigenentwidiuy 
finden wir eben bei Daniel, der und nach demfelben Babel 
verſetzt: fein babylonifches Weltreih nimmt gleichfam den Fe 
den wieder auf, der mit dem Thurmbau und NRimrodsreid ab 
gebrochen war. Beim badylonifhen Thurmbau hat fih die 
ganze damalige Menfchheit wider Gott vereinigt; mit dem ba 
bylonifchen Reiche hat die Zeit der Univerfalmonarchieen begon- 
nen, die abermald nad, einer widergäftlihen Bereinigung ber 
gefammten Menfchheit trachten. Babel ift feitdem und bie in 
die Off. Joh. hinein der ftebende Typus des Weltweſens ge 
blichen. Wie fi nun vom babdylonifchen Reiche an die Welt 
maht mehr und mehr verfchlimmert, bis im Antichrift da 
widerpöttliche Wefen feinen vollendeten Ausdruck gewinnt, dad 
geigt und eben unfere Weiffagung. Es iſt alſo ein ſucceſſivet 
Herunterfommen vom Paradiefe bid zum Gericht. Damit ftimmt 
denn wefentlich zufammen, wie und die Bibel allenthalben das 
Resultat der Entwidlung der Menfchheit befchreibt, den End: 
zuftand, mit welchem fich die Weltgefchichte abfchließt. Sie 
fhildert und einen Zuftand des Abfalld, der Unbußfertigkeit, 
der Sicherheit, der Gottesvergeffenheit, welcher das Gericht 
nothivendig herbeiziceht (Matth. 24, 37—39. Luc. 18, 8. 1 Theft. 
5,3. 2Tim.3,1f. 2 Ber. 3, 3 fi Apokal. 9, 20 f. 16,9. 11.). 
Schon der Umftand überhaupt aber, day die Weltgefchichte mit 
einem Gericht endet, ift für die biblifche Grundanfchauung von 
derfelben entfcheidend. 

Es ift das einer jener Punkte, die auf den erften Anbiic 
religiös indifferenter Natur fheinen, und wo daher auch red⸗ 
liche Chriften oft meinen; mit der: Zeitbildung Hand in Hand 
‚gehen zu fönnen. (Eine tiefere Betrachtung zeigt aber, daf, wer 
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feeiftmäßig denken und etwas Ganzes merden will, auch hier 


durchbrechen muß, und daB, zumal in jegiger Zeit, für die Ge⸗ 
ſammtheit unferer Weltanficht und daher auch unſeres Lebens 


: amd Wirkens gar viel darauf ankommt, wie wir. tn folchen 
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Fragen. urtheilen. So wenig ed für den denfenden Chriften 
gleichgültig iſt, ob er eine mechanifche oder eine lebenduplie, 
wunderfähige Naturanfchauung bat, fo wenig ift ed gleichgültig, 
wie ex. über die Gefchichte philofopbirt. Denn Natur, Gefchichte 
und Offenbarung find die drei großen Gebiete der göttlichen 
Lebensentfaltung, von welchen das letzte und höchfte die beiden 
anderen zur nothivendigen Vorausſetzung hat. Darum hat die 


Bibel ihre eigene Natur» und Gefihichtäbetrachtung,, und für 


betztere iſt eben Daniel von ganz befonderer Wichtigfeit; fein 


Buch enthält die göttliche Philoſophie der Geſchichte im Grundriß. 

Hat man dieß früher in äußerlicher Weiſe anerfannt, fo 
bat man es in neuerer Zeit äußerlich und innerlich geleugnet. 
„Daniel, jagt hierüber Baumgarten (Apg. II, 1. ©. 253. 265f.), 
bet die von Gott feligefegten und ‚für die ganze Menſchheit 
bebentfanen Zeitpunfte und Zeitläufte theild im Allgemeinen, 
theils auch im Einzelnen beftimmt und dadurch den ganjen 
Begriff von entſcheidenden Zeitpunkten der gefammten Menſch⸗ 
beitdentwidlung (Apoſtelgeſch. 17, 26.) innerhalb der Dffen⸗ 
barungögefchichte feitgeftellt. Die hriftliche Weltanſchauung ging 
auch urfprünglich auf die darin angedentete Auffaffung der Welt⸗ 
geſchichte ein. Die Darftellung der Weltgefhichte nad 
Den nier Weltmonarchieen währt in Deutihland bis 
&Gatterer. Da aber diefe Auffaffung und Darftellung in ibyer 
unfreien und unvermittelten Anlehnung an das dem Buche Da- 
niel entnommene Schema Die Dannichfaltigkeit und Wirklichkeit 
der Welt- und Völkerverhältniſſe nicht zu ihrem vollen Rechte 
kommen ließ, fo trat auch bier die Periode der Emaneipation 


von der Bevormundung durch eine geheiligte Autorität ein. Die 


Geſchichtoforſchung erging ſich in der Auffindung und Darlegung 
der Einzelnheiten dergeftalt, daß fie der Einbeit und ded Gefammt- 
fortſchrittes wöllig vergaß. Es ift gewiß, day durch diefe Rich⸗ 
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tung ſehr Großes geleiſtet worden iſt und fortwährend geleiſte 
wird, und daß damit zu einer vollendeten Auffaffung der Ge⸗ 
fhichte ein bisher fehlender Grund gelegt wird; allein hie 
ein Genüge zu finden, iſt doch nur möglidy, fo lange das Ge 
fühl der Neuheit noch frifh if. Die Geſchichtsforſchung an 
Gefhichtdauffaffung, welche von dem Impulſe der dhriftlihen 
MWeltanfhauung urfprünglich ausgegangen ift, wird immer wiede 
auf die Zufammenfaffung der Totalität zurüdfommen müſſen. 
Diefe Einlenfung von der Richtung auf das Einzelne zu de 
Aufmerkfamkeit auf dad Ganze hat auch bereitö Statt gefunden; 
aber wir ftehben noch fern vom Ziele. Joh. v. Müller hat, 
durch bibliſche Studien und Reminiscenzen geleitet, manden 
tieferen Blid in das innere der gefchichtlichen Greigniffe gethan, 
er erhebt fi, auch wohl einmal zu einem wahrhaft univerfal- 
hiftorifchen Gedanken; aber im Ganzen ift- und bleibt er in Hin⸗ 
fiht der Totalanſchauung der Gefchichte ein Schüler Gatterer! 
und Schlözers. Daß in derjenigen Auffaflung der Geſchichte, 
welche das Volk Gottes zum Mittelpunft aller Entwicklung fett, 
welches er die theologifche Dispofition der Gefchichte nennt, 
eine tiefe Wahrheit verborgen fei, bat B. Niebuhr geahnt, 
aber von dem Reſpekt vor einer ſolchen Auffaffung bis zu 
Aneignung und eigenthümlichen Durchführung ift natürlich nod 
ein fehr großer Schritt. H. Leo endlih Tag ed am nächften, 
auf der bezeichneten Bahn der Entwicklung einen wirklichen 
Anfang zu machen; aber auch er vermag in jener Eintheilung 
der Weltgefchichte in die vier Perioden der MWeltmonarchieen, 
indem er die biblifche Grundlage mit der mangelhaften Aus: 
führung zufammenwirft, Nichts weiter ald einen „guten Takt“ 
zu erfennen. Gegenwärtig ift die Univerfalgefciichte im Wer 
fentlihen über den Standpunft des Herodot nicht hinausge- 
fommen; denn wenn fie auch größere Gebiete überfieht und 
höhere Zielpunfte erkennt, der Gefichtöfreis bleibt doch immer 
ein national und individuell befchränfter. Daher ift es aud 
ganz in der Ordnung, daß man Herodot ald den Vater der 
Geſchichte bezeichnet, während doch in Wahrheit nicht Herodot, 
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nm ſondern Moſe derjenige iſt, welcher die erſten univerſalhiſtoriſchen 
x Grundzüge gezeichnet hat." Was aber die Gefchichtfchreibung 
i noch nicht geleiftet hat, das hat die Philofophie verſucht, nicht 
a ohne bedeutenden Einfluß auszuüben, aber in einem nicht bloe 
ii von Daniel und dem Schriftwort unabhängigen, fondern ihm 
yı wiberftreitenden Geifte. Die gangbare Philofophie der Gefchichte, 
u wie fie 3. B. von Hegel fpitematijch durchgeführt worden ift, 
m aber auch fonft faft allentbalben dem modernen Denken und 
m der modernen Gefchichtfchreibung zu Grunde liegt, betrachtet den 
u Entwicklungsgang der Menfchheit ald einen Weg von unten 
; mach oben: fie ſetzt als den erften Ausgangspunkt deffelben einen 
rohen, balbthierifchen Naturzuftand und als das Ziel bie all 
gemeine Humanität, Freiheit und Cultur. Sie muß Daniel 
als einen banaufifhen Dann betrachten, wenn er die orienta- 
liſchen Reiche ‚über die Träger der klaſſiſchen Cultur ftellt; und 
vollends eine harte Rede muß es ihr fein, wenn unfere Zeiten 
mit ihrer Blüthe von Bildung und Wiffenfchaft noch weiter 
. herab zu ſtehen kommen, unter das vierte Reich und zwar ge- 
gen den Schluß deffelben, mo dad Geheimniß der Bosheit 
(2 Theſſ. 2,7), des gottwidrigen Thierweſene immer ſtärker ſich 
zu entfalten beginnt. 

- Aber wie? ftehen denn nicht wirflih die Griechen und 
Römer höher ald die Orientalen? und die chriftlichen Völker 
höher als beide? Was den lesteren Punkt betrifft, fo werden 
wir fpäter aus Anlaß der vierten Monarchie und der Off. Joh. 
noch fpeziell darauf zu reden formen müfjen. Im Allgemeinen 
ift die Antwort auf jene Frage nicht ſchlechtweg: Nein; viel- 
mehr muß man natürlich in gewiffen Sinne unbedingt: Ja ant- 
worten. Es kommt Alles auf den Gefihtöpunft an, von wel⸗ 
hem man audgeht. Die moderne Betrachtungsweiſe geht aus 
von dem Gegenſatze von Natur und Geift, der ihr aber, da 
fie unter Geift im Wefentlichen nur den Menfchengeift verfteht, 
identisch ift mit dem von Natur und Cultur. Auch die H.. Schrift, 
können wir fagen, führt. die ganze Weltentwidlung auf den 
Gegenfab. von Natur und Geift zurüd; nur nimmt fie. denfelben 
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m anderem Sinne Und das iſt eben ein Hauptübelſtand n 
unfern Tagen, dag man die Worte, befonders ſolche Bruns 
worte, wie Geift, Licht u. dal., in ganz verfchtedenem Sum 
braucht, daß man Schriftaugdrüden eine profane Bedeutum 
unterlegt, daß falſche Propheten in Schafsfleidern zu und om 
men und fo dem Lamme gleichen (Matth. 7,15. Off. 13, 11.): 
daraus entiteht jene energifche Kraft des Irrthums, vermög 
welcher man der Lüge glaubt (2 Theſſ. 2, 11.). Die H. Schrift, 
ſchon dieß iſt bezeichnend, fagt nicht Natur und Geift, fie jest 
Fleiſch und Geiſt; hier ift der Gegenſatz zur Natur nicht die 
Gultur, fondern die Gnade. Die ganze Geſchichtsbewegung mi 
dem Naturzuftand in den Eulturzuftand fällt nach der H. Schrift 
noch in's fleifchliche Gebiet, in’d Leben der natürlichen, m 
erneuerten Menſchheit herein (Col. 3, 11.) Geiſt ift ihr nic 
bloßer Menfchengeift, fondern der Gottesgeift aus der Höhe, 
die Gnadengabe der überirdifchen Welt. Diefer Geiſt brimt 
noch weit mehr zu Stande, ale ein bloßes Xeben der Gultır 
und Sumanität, das nur verfeinertes, ausgebildeted, aber nicht 
umgebildetes SFleifcheßleben ift; er wirkt weſenhafte Geiſtigken, 
d. h. ein pneumatiſches Leben aud Gott und in Gott, welche 
nicht diefer Melt angehört und in letzter Inſtanz Berklärungs 
leben, Auferftehungsleben in geiftlerblicher Herrlichkeit iſt. Der: 
Märung im biblifchen Sinne (Röm. 8, 17.21.) ift etwas Ar 
deres ald Bildung. Und weil die Bibel auf einer fo haben 
Warte fteht, daß fie jene legten Zielpunkte des ewigen Gottes 
planes ftet? im Ange hat (1 Cor. 2,710. Eph. 1, 9. 10.), fr 
denkt fie von unfern Eulturentwiclungen geringer ald wir Men 
fhentinder hier unten im Erdenftaube, von denen es heißt: 
Wer von der Erde ift, Der ift von der Erde und redet von der 
Erde (Joh. 3, 31.). Das. ift die ungeheure Bornirtbeit und die 
große Lüge unferes Gefchlechtes, daß man die Kultur für dad 
Höchfte nimmt, daß man fie ald Surrogat für die Gnade, für 
die Wiedergeburt aus dem Geift des lebendigen Gottes anfieht. 
Die Eultur ift der Göpe der modernen Welt. Dem gegenüber 
fagt die Schrift: Wird's nicht alfo fommen vom Herrn Zebaoth: 
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Was die Völker gearbeitet haben, muß ‚mit Feuer verbrennen, 
und um was die Nationen fib gemüht. haben, muß verloren 
fein? denn die Erde wird voll werden von Erkenntniß ber 
Herrlichkeit des Herrn, wie die Wafler dad Meer überdeden 
(Hab. 2,13: 14. Ser. 51, 58. vgl. Matth. 13, 44—46.). 

Was und Daniel in feinen vier Weltretchen darftellt, if 
im Grunde nichts Anderes als jener Kortichritt von der Natur 
Jur Gultur, oder vielmehr, da .er Sauter Gultwrreiche vor fi 
bat, von der naturmüchfigen zur ausgebildeten Gultur, von einem 
natürlich kräftigen, foliden Dafein zu einem Leben der Ber- 
feinerung und Intelligenz, welches in den klugen Augen des 
Antichriftd (7, 8.) feinen abfchließenden Auddrud gewinnt. Es 
find, um mit J. P. Lange (apoſtol. Zeitalter I, 206 f.) zu res 
den, Weltmonarchieen und Weltfulturen, die der Prophet une 
ſchildert. Die erften Metalle, Gold und Silber, find edler, ges 
haltreicher; aber die lebten, Erz und Eifen, find für Eivilifation 
und Bildung unendlich wichtiger, ja fie find die eigentlichen 
Träger: derfelben, mit ihrer Bearbeitung begann die erite Cul⸗ 
turentwidlung der Menſchheit (1 Mof. 4, 22.); der Thon aber 
vollends, der das germanifche Wefen darftellt, ift der allerbild⸗ 
famfte und bildungefähigite Stoff. Die Schrift erkennt alfo 
die Richtigkeit des modernen Prinzips der Geſchichtsbetrachtung 
an, fie faßt die Entwidlung der Menfchheit auch ale die Bes 
wegung von der Natur zur Cultur. Wie Tönnte fie auch an- 
dere, wenn fie von der Gefchichte der Staaten und Reiche die- 
fer Welt d. h. überhaupt von ter Weltgefchichte redet? Das 
in Reich und Staat fih zufammenfaffende Weltleben, das Le⸗ 
ben der Weltgefchichte iſt Eulturleben. Staat, Cultur, Ge⸗ 
ſchichte find eng unter einander zufammenhängende Begriffe. 
Nur diejenigen Völker find biftorifche Völker, welche zu irgend» 
wie geordneten Reichen organifirt find und eben damit, aus 
dem ganz rohen Naturzuftande berandgetreten, ein Leben ber 
Gultur begonnen haben. Die Entwidlung der Weltreihe iſt 
alfo Culturentwicklung, und diefe befchreibt Daniel. 

Nur beurtheilt und tagiıt der Prophet und mit ihm das 
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ganze Gotteswort diefe Entwidlung auf eine der herrſchendu 
entgegengefepte Weife. Die Schrift leugnet nicht, daß die 
Griechen in culturgefhichtlicher Beziehung höher ftehen ale die 
Perſer oder Babylonier und die neueren Voͤlker höher als de 
alten; aber fie leugnet, daß das ein wirkliches Hoͤherſtehen fü, 
ein Höherfiehen in dem, mas eigentlich da® Wefen und die Br 
ftimmung ded Menfchen ausmacht, die ächte, ewige Humanitit, 
wie fie fi) in dem Menfchenfohn ausprägt im Gegenfab nu 
den vier Thieren. Das Weſen des Menfhen liegt in der Get 
ebenbildlichkeit und Gottgemeinfchaft; der wahre Menſchenſoh 
fann nur mit den Wolfen ded Himmeld fommen (7, 13.). An 
ift es aber eine unleugbare Gefchichtöthatfache, daß die fat 
fhreitende Eultur den Menfchen immer mehr von der Gemeis 
fhaft Gotted abführt. Sie ift Erweiterung des Welt⸗ m 
Gelbftbemußtfeindg, und da diefe feit dem Eintritt der Sünde 
in die Menfchheit nun einmal faltifh dem Gottesbewußtſen 
entgegenftehen als Weltluft und Selbitfuht, fo gefchieht ihm 
Erweiterung im Allgemeinen nur auf Koften des Gottesbewuſi⸗ 
feind. Der Menfh in der Fülle feiner irdifhen Bildung gibt 
Gott nicht mehr die Ehre, er tft fatt und reich, er meint der 
Himmel ſchon auf Erden zu haben, er leugnet Gott und ver 
göttert fich felbft. Haben wir ed doch vorhin ausfprechen mük 
fon, daß in unfern Tagen die Cultur an die Stelle der Gnade 
gefeßt werde; fie verdrängt das Leben in Gott, weil fie e 
glaubt überflüfig machen zu können. Und wie es jebt am 
Ende ift, fo war es fchon am Anfang. Es ift eine bedeutung& 
volle Thatfache, daß die Anfänge der Eultur im Tainitifchen 
Geſchlechte ſich finden (K Mof. 4, 17—24.); ſchon damals ww 
ren die Kinder diefer Welt flüger ald die Kinder des Lichte in 
ihrem Geſchlecht (Luc. 16, 8.). So treibt die Gottentfremdung 
zu weltlicher Bildung, wie nach den vorigen Bemerkungen diee 
umgefehrt zu jener; es findet eine Wechfelwirkung zivifchen beir 
den Statt Y. Nicht als ob die Eultur als folche etwas Böſes 





4) Deligfch zu 1 Mofe 4, 17 f.: „Die ganze Menfchengefchichte ber 
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und Sündhaftes wäre; fie ift für den empirifchen, fündigen 
Zuftand des Menfchen nothwendig und gottgewollt, wie ihr 
‚Träger, der Staatz fie Tann im Dienfte des Reiches Gottes 
geheiligt werden. Aber während die Kinder des Lichts in Gott 
leben umd dieſer Welt brauchen, ohne ihr Herz daran zu hängen, 
weil fie wiſſen, dab das Wefen derfelben vergehet und dab Gott 
allein ewiges Leben hat (1 Eor. 7, 31.); während fie die Seg- 
nungen der Cultur zu dem rechnen, was ihnen von felbit zu⸗ 
fällt, weil die Gottfeligkeit die Verheißung auch diefed Lebens 
hat, und weil Alles ihnen gehört (Matth. 6, 33. 1 Cor. 3,21 f. 
1 Tim. 4,8.): find dagegen die Kinder diefer Welt eben Welt- 
finder, fie Teben ganz in der Welt der Sinnlichkeit und Sicht: 
barkeit und fuchen nur diefer Alles abzuringen, mus fie zum 
Nuben und Genuß darbietet. Sie trachten daflelbe von unten 
her zu erreichen, "was jene von oben ber zu erreichen wiflen, 
nämlich. ein wahrhaft menfchliches, ein: gottähnliches Dafein, 
Richt durch eine geiftliche Erneuerung aus Gott und. Heiligung 
in Gott, fondern durch Ausbildung und Ausbeutung der nar 
türlichen Kräfte des Menfchen und der Welt mill man bier, 
bewußt oder unbetvußt, Gott gleich werden. 

Es ift dies im Grunde wieder dad bon der Schlange im 
Paradies ausgefprochene Princip: der Menſch foll von fih aus, 
ohne und wider Gott, zur höchften Erkenntniß (Berftandescultur) 
und eben damit zur Gottgleichheit gelangen (1 Mof. 3,5.). Dieß 
Brincip hat im babylonifchen Thurm einen coloffalen Ausdrud 
gefunden, der fih alfo hier von einer neuen Seite uns darftellt, 
als. ein Wert menfchlicher Kunft, welche von der Erde bie an 
den Himmel reichen follte, und mit welchem das Hetdenthum 


Rätigt die Beobachtung, zu welcher diefer urgefchichtliche Anfang uns ver: 
anlaßt, daß die Eultur fich in vem Maaße erweitert und verfeinert, als bie 
Sottentfrembung zunimmt.” DazuNisfch (Syftem d. chrifil. Lehre $. 115), 
welcher die umgekehrte Wahrheit hervorhebt: „Die Anſicht ift wahr, welche 
von jeder Eultur, die auf der bloßen Erregung und Zuſammenwirkung ber 
natärlichen Kräfte des adamitiſchen Gefchlechts beruht, im Ganzen genom⸗ 
men eine noch größere Verſchlimmerung als Herftellung erwartet, ” 


beginnt. Bon da am hat fich dafjelbe Princip weiter entfatkd 
in den ſich felbft überlaffenen Böllen und Staaten, in da 
Weltreihen, von denen Daniel weiſſagt, und die man ja zum 
Unterſchied von Israel, dem Religionsvolk, ald Die Cultuwoͤlla 
iu bezeichnen pflegt. Im Hellenentbum bat allerdings dir 
Ausbildung des natürlichen Menfchenweiend und feiner Gaben, 
die Fünftlerifche „Verklärung“ des Fleiſches, die Entfaltun 
der Humanität von unten her ihren vorzüglichen Ausdrud ge 
funden. Daher erjcheinen die Hellenen im N. T. als die Rem 
fentanten ded heidnifchen @ulturlebens (Röm. 1, 14. 16. 1 Car. 
1, 22—24.) und überhaupt des Heidenthbumd im Gegenfak zu 
den Juden. Eben daraud .erflärt fi auch die Hinneigung uw 
ferer modernen Bildung zum Hellenentbum, das freilich oft fehr 
irrthümlich idealifirt wird, wie andererfeit die Abneigung der 
ſelben Bildung gegen Israel, ihre Berichloffenheit gegen Geh 
und Propheten. Eben daraus erflärt es fi aber auch, Bei 
aus dem griechifchen Neiche jener erſte Hauptfeind Dee Reiche 
Gottes hervorging, den und Dan. 8 und 11. fhildert. Inden 
Antiochus Epiphanes, diefer Fanatiker der bellenifhen Cult )), 
den Zeus Olympios an die Stelle Jehovas ſetzen wollte: fam 
es zum erften Conflikt zwifchen den beiden großen umiverfals 
biftorifchen Principien,, zwifchen dem, welches von unten be, - 
und dem, welches von oben ber ift, ziwifchen beidnifcher Cultin 
und geoffenbarter Religion. Und wie die helleniſche Cultur den 
erften, jo wird die modern heidnifche Cultur den letzten, fchlim 
meren und allgemeineren Antichrift aus fich erzeugen. Er hei 
fehr bezeichnend Antichriftug; denn, um wieder Baumgarten? 
Worte zu gebrauchen (Apoftelgefch. 1, 305.), „dem Horn erben 
Augen wie Menfchenaugen und ein vedender, alfo gleichfalls 
menfchenähnlicher Mund beigelegt (Dan. 7,8.). Das Menfchen 
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i) Er befaß „außerordentliche Kunftliebe, welche ſich in großartigen 
Bauten, namentlih von Tempeln, Fund that, und einen gewifien Fanati«⸗ 
mus für den heidnifchen Kultus.“ Wiefeler.in Herzogs Realencyklop. 1, 
©, 384. . 
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ı &hnliche an einem Gebilde, welches durchaus thierifch ift und 
e eben durch feinen thierifchen Charakter die innere Eigenthilms 
ı lichkeit des Weltreiches darftellen will, ift um fo bedeutfamer, 
u da das dem Weltreiche gegemübergeftelite Reich als das menfch- 
a, liche bezeichnet wird (V. 13.). Demnad weist das Horn mit 
gs Menichenaugen und mit Menfchenmund auf eine Geftalt des 
i Weltreiches hin, in welcher es, ohne die Cigenthümlichkeit feines 
Charakters aufzugeben, ſich in den Schein ded Gottesreiches 
‚ Heide." Der Antichrift will und verheißt ganz daffelbe, was 
Ehriftus bringt, nur auf entgegengefeptem Wege, ohne Kreuz, 
— das ift fein Zauber, womit er nach der Off, Joh. Voͤlker 
und Könige verführt. Gr verheißt Fleiſchesverklärung obne 
Todtung des Fleiſches, Weltverklärung ohne Weltgeriht. Er 
if ein Chriſtus ohne Kreuz und daher in Allem das Zerrbild 
Shrifti, der Antimefjiad, der Pſeudomenſchenſohn, fowie die 
Menfchenvergötterung die Karikatur der Gottebenbildlichkeit des 
Menſchen iſt. Er verheißt den Menfchen ein wahrhaft menſch⸗ 
liches, ein göttergleiched Dafein, den Himmel auf Erden, das 
taufendjährige Reich ). Aber Fleiſch und Welt müſſen gerich- 
tet werden, weil der Fluch auf ihmen liegt; und wo man das 
auf Golgatha über fie ergangene Geriht nicht annehmen und 
ſich nicht in Chriſti Tod ergeben will, da kommt das äußere 
Gericht mis ſeinen Echreden. Eben jener Gekreuzigte erſcheint 
als der Hen der Herren und der König der Könige, umd das 
herrliche Welweſen zerſtiebt wor ibm wie Spreu von der Teune. 
’) „Rennen wir verlemmen. daß bie wolistichen, iecklinigen ums com: 
munififcgen Icntengen der neueren Zeit — vieſe Ausgeburten ves heretw 
brechenden Antichrittenthum⸗ — mit Sem crrfleiten Ehllia enrae geſchwaͤngert 
nd!“ Nartenſen, Toquatikk, E 3. Bl. vazu sie awerwaͤrte ges 
machte Bemerfung: „Richt Kies ik im Sociallomuc ums in ner Temelfratie 
Jerthum: in ihrent Jos Tas mauche Züge wahr. Zie haben zeahnt, ge⸗ 
ſucht, geforſcht. gernagen, währen die Mirde ven Ehiligemus äachtete 
nee A ai 
die Aluter ven Lichts Bier He baben re Zuge erſreße ar mon. 
Kraft, chme et, ofme Gsrtitus, wun weit de ses roten Arunsieln 
verrvarfen,, un dieſe Baulente zu Echanven ymorsen ” 
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Dann wird das tauſendjährige Reich wirklich anbrechen. ul 
Matth. 16, 21—27. 

Bon bier aus ift ed nun Flar, wiefern unfere Weiljagung 
die früheren Weltreiche über die fpäteren, die orientalifchen üb 
die occidentalifchen ftelt. In äußerer Bildung, Verfeinerung 
und Berfihönerung des Lebens, in Staatseinrichtungen, Kir 
fien, Wiffenfchaften, Erfindungen find freilich Die fpäteren gegm 
die früheren ungemein fortgefchritten. Aber ed giebt noch etiwei 
Höhered, ald alle diefe Lebensgüter, ein Etwas, das fralid 
nicht unfere moderne Denkweiſe, das aber die H. Schrift al 
die Hauptfache anfieht, und wovon ebenfo auch die Crfahrum 
und die Gefchichte laut genug verfündigt, daB es in Wahrheit 
die unfichtbare Lebenswurzel für Völker und Reiche, wie fir 
die Individuen iſt. Das ift der urfprüngliche, zarte, geheim 
nißoolle Zufammenhang ded Menfhen mit Gott im Gewiſſen, 
die Pietät, die natürliche und gleihfam inftinktartige Scheu 
bor den göttlichen Grundordnungen ded Lebens. „Gercechtigleit 
erhöhet ein Boll! (Sprühm. 14, 34. 27. vgl. 16, 12. Jeſ. 3, 
15—17. Ser. 22,3—5.). Diefe Gerechtigkeit zeigt ſich haupt 
fählih in der Ehrfurcht der Menfchen vor dem Heiligen, im 
Gehorfam der Unterthanen gegen die Obrigkeit, im Reſpekt der 
Kinder gegen die Eltern. Das find die -Grundmächte dei 
menfchlichen Zebend; darauf beruhen Religion, Staat, Familie, 
alfo die weſentlichen Potenzen, durch welche überhaupt ein Ju 
fammenwohnen der Menfchen möglich if. Es find die Gnaden⸗ 
gaben der Schöpfung, welche Gott den Menfchen, ganz abge 
jehen von der Offenbarung und überhaupt von einer beftimm- 
ten Religion, mitgegeben oder gelaffen hat, um ihnen eine ge 
ordnete Exiſtenz und Entwidlung möglih zu machen. Br 
diefer Lebensfond der natürlichen Religiofität und Sittlichkeit 
angetaftet oder gar vergeudet und mit Füßen getreten wird, 
da vermögen alle Künfte und Wiffenfchaften, da vermag bie 
gefteigertfte Bildung ein Volk nicht mehr zu retten, wie die 
Zeiten des Verfalld von Griechenland und Rom, wie unfere 
Zeiten zeigen. Ja die höchfte Culturblüthe ift eben fchon der 
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Anfang des inneren Verfalls, weil von dem klug gewordenen 
Geflecht die fubftantiellen Lebensmächte angenagt, critifch zer⸗ 
!feßt werden. Das ift das tragifche Loos der unter Dem Bann 
Eder Sünde liegenden Menſchheit. Jenen urfprünglichen, natürs 
lichen Lebensfond finden wir nun defto kräftiger, je weiter wir 
in der Gefhihte zurüdgehen; er muß namentlih im Orient, 
dem Mutterjhooße der Religionen, Träftiger gewefen fein ale 
m Deeideitt. Davon ift fchon im afiyrifchen Reiche der wun⸗ 
derbare Erfolg der Bußpredigt ded Jona zu Ninive ein Ber 
‚weis: es ift etwas Gewaltiges, wenn der mächtigfte Welt- 
herrſcher fih auf das Wort eined unbelannten Mannes von 
feinem Thron erhebt, den Purpur ablegt und fih dafür in 
Sad und Afche fest, feinem ganzen Volke gebietend, fich mit 
ihm vor Gott zu demüthigen. Man wird ferner nicht leugnen, 
Daß die babylonifche und die perfifche Religion in den Völkern, 
denen fie entfproffen find, mehr wirklichen Wahrheitsgehalt, 
mehr heilige Scheu vor dem Göttlichen, tieferen Ernſt im Kampf 
gegen dad Boͤſe vorausſetzen, als die hellenifche, die fo viel 
reicher und fchöner entwidelt ift 1); fowie man nicht leugnen - 


) Bgl. z. B. Thierſch, die Kirche im apoftol. Zeitalter, &. 12: „Der 
afcettiche Exrnft des Morgenlanves faßte den ſittlichen Zwieſpalt im Men» 
(chen, und ven Riß, der in fein ganzes Dafeln gefommen iſt, mit einer Tiefe, 
von der die griechifche Welt nichts wußte.” Naͤgel ob ach, der Bottmenfch, 
1, ©. 18: „Wiewohl wir in der Eultur von niederen zu höheren Stufen 
auffteigen, fo toch nicht in rer Raturbegabung. Tie Aunft nimmt zu, die 
Ratur ab; dieß ik das Geſetz der menſchlichen Eulturentwidiung.”“ Roos, 
Beweis, daß die ganze Bibel von Bolt eingegeben und die darauf gegrün: 
dete chriſtliche Religion wahr fe, Tübingen 1791, &.21#.: „Roach wurde 
durch vie Sänbflnih ver zweite Stammvater aller Neuſchen, um» feine Rad: 
fommen hatten ibn noch 350 Jahre unter dh. Zu feiner Zeit war aber die 
wahre Religion vie einige und allgemeine auf dem Erdboden, und würde 
Immer eine foldge geblieben jein, wenn alle Nenſchen treuer tamit umge 
gangen wären. Doch Äntet man bei ven Kenigen, mit venen Abraham, 
Maaf und Jakob zu than Hatten, Eyuren der Grlenntniß des wahren Bots 
te6. Hiob war zu feiner Zeit ein großes Licht Mar Arabien. Tas jialſche 
Bolt war, als es aus Bgwvien zoz, uud ale es hernach In feinem kame 
wohnte, nicht das veraͤchtliche wws iumme Bolt, wie Biele meinen, fmbern 
ein weiſes Bell, cin Bell, nas gute Eitten uns Rede um chne Heilige 

Unberlen, Prophet Tasid, 2. 1. 16 
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kann, dag die älteren Griechen und Romer ein Ternbafterd, 
frömmered, männlichered Gefchlecht waren, ala die fläteren, 
bochgebildeten der letzten Jahrhunderte vor Chrifto, in welden 
die Weltherrfchaft erft an diefe Nationen fam. Während nun 
wir Menfhen nur das fehen, und nach dem umfer Urtheil bil 
den, was vor Augen ift, fieht Gott, der die Menſchen um 
Bölfer mit der Wage der Ewigkeit wiegt, und ficht der Geil 
der Weiſſagung jenen verborgenen Kern der Dinge dad He 
an (l Sam. 16,7.);5 und darum fällt fein Urtheil anders and 
ald das unfrige. Ä 

Auch die Weiffagungen des 7. und 8. Kapitels bieten in 
dieſer Beziehung einige charakteriftifhe Züge dar. Bon de 
erften Monarchie kann 7,4. noch gerühmt werden, daß Nebu 
fadnezar eined Menfchen Herz erhielt, weil er dem lebendigen 
Gott die Ehre gab. Denn die Beränderung, die mit dem Loͤ— 
wen vorgeht, ift ohne Zweifel mit Roos, Preiswerk, Hef- 


von Gott geoffenbatte Religion hatte, welche auf viele Voller einem Blau 
binwarf. Juſonderheit hat die Weisheit Salomons, welche alle Könige der 
Erde zu hören begehrten, viel Licht verbreitet. Die vier königliche Edilte, 
welche in den Büchern Daniels und Esra’s vorkommen, enthalten mehr 
Religionswahrheiten, als die ganze Weltweisheit der Griechen enthält; und 
je weiter man in ven Gefchichten zurüdgeht, je mehr Weisheit und Tugend 
findet man unter ven Menfchen. Nach und nah nahm freilich bei allen 
Bölfern die Finfterniß zu. Unter den Griechen und Römern war bie Cpoche 
der dickſten Fiuſterniß und der fchlimmiten Sitten diejenige Zeit, In welcher 
mehrere Weltweife von Profeffion aufflunden, welche Schüler hatten, Sekten 
ſtifteten, einander wiverlegten und, ob fie gleich die Worte Gott und Götter 
beibehielten, Atheiſten waren und Atheiften bildeten und, was ber gerale 
Menichenverfiand (sensus communis) erfannte und das Gewiſſen fühlte, jo 
fubtilifieten, daß zuleßt Alles ungewiß war.“ Albrecht von Haller, 
Briefe über die wichtigften Wahrheiten ver Offenbarung, Bern 1780, ©.3.: 
„Die Gefchichte belehret uns, daß die aufgeflärte Vernunft, wie man fe 
nennt , und die gepriefene Weltweisheit Nichts zur Aufflärung der Kenntuih 
Gottes beigetragen haben. Die älteften noch ungelehrten Völker. kannten 
den einigen Gott in feiner Größe. Neben ber Herrfrhaft der Philofopken 
verſchwand nach und nach der Glaube und das Zutrauen zu dem höchſten 
Weſen, die erregten Zweifel machten die Menfchen gegen das Dafein bei: 
felben gleichgültig, und ein Cicero, ein Seneca wußten weniger als vie al: 
ten Berfer und Aegypter.“ | _ 


mann u. U. auf. had zu beziehen, was im A. Kay. non Nee 
bufadnezar erzählt wird. Die Adlersflügel des Uehermuths, 
womit er fo hoch fich ‚verftieg, wurden Pem Nebukadnezar aud- 
getiffen; er demüthigt fih vor Gott, und eben damit verliert 
er feine Thiernatur und wird zur Menſchenwüxde erhaben. Dem 
Mebermüthigen war 4,13. die Strafe qugefändigt worden: fein 
Herz ſoll anders als menſchlich werden, und ein- Thierherz fol 
ihm gegeben werden; von dem Bußfertigen heißt ed nun ums 
gekehrt: eines Menſchen Herz ward ihm gegeben. Died Menr 
fihenherz Nebukadnezars ſteht zugleih in einem merkwürdigen 
Contraſt (vgl. 1 Sam. 16, 7. Roos ©. 146) gegen die Menfchenr 
augen des Antichriſts, des Pſeudomenſchenſohns, van denen. 
wir ſchon oben geſehen haben, daß Hr Klugheit, intellectuelle 
Cultur bezeichnen, während Her; und Mund Gott läſtern. 
Wie hoch ſteht alſo der erſte Weltherrſcher in religiöſer Pe⸗ 
ziehung noch über dem letzten! Von der zweiten Monarchie 
wird ſchon Nichts mehr fo Gutes geſagt, wie bon der erſten, 
doch auch noch nichts Schlimmes. Der dritte dagegen bringt 
bereits einen Widerſacher hervor und die pierte dann den ärg— 
ſten. — Auch in der äußeren, politiſchen Entwicklung der ein— 
zehn Reiche ſtellt ſich eine ähnliche Abnahme berand. Das 
exſte iſt noch Ein Banzes;. das zweite fängt ſchon an, ſich zu 
theilen in das mediſche und perſiſche Element (8, 3.); dag dritte 
aber geht gar in vier und Das vierte vollends in zehn Reiche 
ass. einander, 

Nicht unbemerft wollen wir laſſen, wie die Weiſſagung 
au darin treu und ſcharf zeichnet, daB in allen dieſen Ber 
ziehungen innerhalb der vier. Monarchieen wieder der große 
welthiftorifehe Ynterfchied des Abendlandes und Morgenlandes 
hervprtritt, indem die zwei erientalifchen und Die zwei occiden- 
talifchen Reiche je einander näher ftehen. Jene find durch edle, 
dieſe durch unedle Metalle charafterifirt. Das Syſtem der 
Theilung, der Individualiſirung iſt vorzugsweiſe den lepteren 
eigen, wie auch ſie es ſind, welche die beiden Hauptfeinde des 
Gottesreiches hervorbringen. Lauter Erſcheinungen, die mit dem 
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oben Entwickelten in genauem Zuſammenhang ſtehen und darin 
ihre Erklaͤrung finden. 

Endlich möchten wir noch auf einen Punkt aufmerkſam 
machen, welcher ſich aus einer Vergleichung der einzelnen Weil 
fagungen unter einander und mit der Erfüllung ergiebt. Es iſt 
fhon gezeigt: Die Weltereigniffe werden von Gott und feinem 
Wort mit einem andern Maapftab gemeffen, ald von un 
ferer profanen Geſchichtsbetrachtung. Was hier groß erfcheint, 
ift dort Fein; und umgekehrt, worüber die Weltgefchichte hin- 
wegfieht, was in den natürlichen Lauf der Dinge von felbfl 
fid) einzuordnen feheint, das ift entfcheidend. - Diefe Bemerkung 
drängt ſich und namentlich in Beziehung auf Antiochus Epiphanes 
auf. Er war ein fyrifcher König mitten unter den Übrigen; 
er macht weltgefchichtlic, nicht eben Epoche. Auch in der iörar- 
litiſchen Gefchichte ift es ähnlich. Die Fümmerliche Zeit der 62 
Wochen ging nach wie vor ihren Gang; die Bedrängung durd 
Antiohus Schloß fih natürlich an die mancherlei Leiden umd 
Bedrüdungen an, welche den Juden aus den immerwährenden 
Kämpfen der Ptolemäer und Seleuciden bis dahin ſchon er 
wacfen waren. Und doch ftand in jenem kurzen Zeitabfchnitt 
die Exiſtenz des Reiches Gottes in der Welt auf dem Spiele, 
wie nie zuvor; doch wird derfelbe aus diefem Grunde von der 
Weilfagung fo ſtark hervorgehoben und fo genau zum Voraus 
befchrieben, wie kaum irgend eine andere Zeit. Wir fehen, es 
fönnen ſich große Ereigniffe im Reiche Gotted ganz auf dem 
gewöhnlichen, gemeinen Geſchichtswege anbahnen und zutragen 
Auch in diefer Beziehung ift Antiochus ein Vorbild des Anti⸗ 
chriſt. Der letztere ift ja ebenfalld urfprünglih ein Tleines 
Horn, das nur fo allmälig emporwächst, bis es größer wird, 
ald alle feine Genoſſen (7, 8.20. 8,9.). Ganz entfprechend 
fhildert dad N. T. die der Zukunft Chriftt vorangehende Zeit. 
Man it, man trinkt, man freit, man kauft und verkauft, man 
baut und pflanzt auch noch; die Weltentwicklung geht ihren ge 
regelten Gang, Wohlſtand, Gewerbe, Handel, Bildung find 
in der fchönften Blüthe, ja man nimmt noch eine fihönere Zu 
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kunft in Ausſicht; man ſpricht: Es iſt Friede, es hat keine 
Gefahr (Luc. 17, 2630. 1 Theſſ. 5, 3.). Und wenn auch die 
auffallendften göttlichen Gerichte kommen, die Augen find ge 
halten, daß man fie nicht ald Gerichte oder doch nicht als Vor⸗ 
zeichen anerkennt und nicht Buße thut (Off. 16, 9. 11.). Da 
wird fie dad Derderben fchnell überfallen, gleichwie der Schmerz 
ein ſchwanger Weib, und werden nicht entfliehen (1 Theſſ. 5, 3.). 


Das ſtehende Bild für den Tag des Heren ift daher, daß er 


kommt, wie ein ‘Dieb: in der Nacht: fo beſchreibt ibn Jeſus 
felbft, fo Paulus, fo Petrus, fo die Apokalypſe (Matth. 24, 43 f. 
1 hell. 5, 2—A. 2 Petr. 3,10. Off. 3,3: 16, 15.). Wir haben 
oben gefehen: Israel war in Gotted Augen ein Aas, ed war 
todt und gerichtet Jahrzehende vor der Zerftörung Serufaleme. 
In des Volkes eigenen Augen war der Stand der Dinge ein 
ganz anderer. Es war die Zeit, wo ein. falfcher Meſſias um 
den andern aufftand, 100 das arme, betrdgene Gefchlecht von 
einem. neuen, politifchen und religiöfen Aufſchwung, von einer 
Wiedergeburt der Nation, von dem Morgenroth eined neuen 
Tages träumte, eine Hoffnung, welche die Zeloten bis in die 
Flammen ded Tempels hinein fefthielten. Wer weiß, ob nicht 
auch über unfer Geſchlecht ſchon der göttliche Richterſpruch ges 
fällt iſt? 

Roos ©.32f.: „Man muß bedenfen ; daß Vieles in der 


_ unfichtbaten Welt und vor Gott eine andere Geftalt, Anfang, 


Ende und Werth habe ald unter und vor den fterblichen Men- 


ſchen. Dieß ift bei dem Lauf Ehrifti von dem Bater und wieder 


zu dem Bater deutlich wahrzunehmen. Nur der Glaube merft, 
wie viel an einem jeden Werke und Leiden Chrifti gelegen ge- 
wefen ſei; dad natürliche Auge bat es nicht entdeden Tönnen. 
Aber auch andere. Werke Gotted gefchehen fo, daß ihr Werth, 
Anfang und Ende nur von dem Geift, der Alled’weiß, genau 
angezeigt werden kann. Wer follte z. E. geglaubt haben, daß 
am der Wallfahrt Abrahams, Iſaaks und Jakobs mehr ‚gelegen 
gewefen ald an den Kriegezügen und Thaten eined Seſoſtris 
oder einer Semiramis? und doch ift. jene und nicht dieſe in der 
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H. Schrift befchrieben. Die Unterthänigkeit Jojakims unte 
Nebukadnezar (Dan. 1,1.) fchien etwas Geringes zu fein und | 
wäre auch nichts Großes gewefen, wenn fie bald wieder aufge 
hört hätte. Aber nun ift fie in unfern Augen der wichtige 
Anfang der Dienftbarkeit des Volkes Gottes. Manche göttlice 
Hülfe fangt Flein an, und doch ift ihr Anfang ſchon vor Wet 
ted Augen vorhanden, die Menfchen mögen ihn bemerken oder 
nit. Fällt ein teuflifches Gerüft auf Erden ein, fo ift fein 
erfter Hang zum Fall zuerft nicht Jedermann merklich, und bed 
fängt der Ball fchon damit an. Schlagen fi zu einer menfd 
lihen Argheit noch befondere fatanifche Rräfte, fo wird folde 
von den wenigſten Menſchen bemerkt und trägt doch etw 
Großes, ja etwas Neues aus. Darum traue man den well 
lichen Gefchichten nicht zu viel zu. Ungeachtet fie die Erfül⸗ 
lung der Weiffagungen überhaupt zeigen, fo zeigen fie deh 
diefelbe nicht fo pünktlich, als fie am Tag, der Alles entdedt, 
offenbar fein wird. Die Meiffagungen find das Licht, welches 
alle Weltgefchichte beleuchtet, und die menſchlichen Geſchicht⸗ 
bücher find, mern man fie mit jenen vergleicht, ſehr unvoll⸗ 
koͤmmen, feicht und eitel.“ — ©.213f.: „Laffet und um de 
vorbilblichen Aehnlichkeit willen, welche zwiſchen dem gritdi- 
ſchen und römifchen Antichrift vorwaltet, zur Warnung für und 
und unfere Nachkommen bemerken, was dasjenige für Leber: 
tretungen in Israel geweſen feten, welche dem 'griechifchen An⸗ 
tichrift zu feiner Erhebung und Wütheret Gelegenheit gegeben 
haben. Es fiel nämlich ein Theil der Juden darauf, der Hei⸗ 
den Weife anzunehmen. Die Religion, bei der män einge 
fchränft leben und Vieles leiden follte, ftand ihnen nicht an; 
hingegen gefiel ihnen die. fleifchliche Freiheit, worin die Heiden 
lebten (1 Macc. 1,12—14.). Man richtete zu Jeruſalem heid⸗ 
nifche Spielhäufer ein, d. i. Häufer, worin man luſtige und 
üppige Schaufpiele und Leibesübuitgen hielt; da gab's dann 
viele Zufchauer. Es gab Priefter, die des Opfers und Tem- 
pels nicht mehr achteten, ſondern in das Spielhaud Tiefen und 

faben, mie man den Ball ſchlug und andere Spiele trieb 


— Ur — 


= (2 Mare. 4, 14.). Es gab Juden, welche die Beſchneidung nicht 
s; mehr hielten und vom heiligen Bunde abfielen und ſich als Heiden 
» hielten und ganz verftocdt wurden, alle Schande und Lafter zu 
» treiben. Man dente nicht daB alle diefe Leute den äußerlichen 
, Schein der jüdifchen Religion ganz abgelegt haben; denn’einige 
x derfelben ftunden felbft in geiftlichen Aemtern. Menelaus und 
Jaſon waren Hohepriefter, Simon ein Vogt im Tempel, Ans 
dere waren Prieſter. Diefe Leute hatten dann aus der griechi- 
ſchen Philofophie fo viel gelernt, daß alle Religionen ein Zaum 
für den Pöbel feien, und das höchſte Wefen weder eine Be⸗ 
ſchneidung noch andere bergleichen Handlungen begehre. Sie 
opferten zu Serufalem, weil es da ländlich und fittlih war; 
fie. ſchickten aber au Geld, um dem Herkules Opfer zu brin- 

: gen (2 Mate. 4,19), um fih dem Könige gefällig zu machen. 
"Uebrigend mögen: fie wohl weder an Jehova noch an Herfules 
im -Ernfte geglaubt haben: ein König, der fie glüdlich machen 
fotinte, war ihr Gott. Dabei. haben fie vermuthlich weder 
einen’ Engel noch fonft einen Geift, weder. eine Auferfiehung 
noch’ eine Beftrafung und Belohnung nach dem Tode geglaubt. 
Diefe Säge der griechifchen Weltweisheit ftunden ihnen bei 
ihrem aunsgelaffenen Leben wohl an und wurden nachher von 
den Sadducäern fortgepflanzt. Webrigend waren diefe ftarfen 
Geiſter den gottesfürdhtigen Juden, die man ald eine befondere 
Sekte die Frommen nannte, feind (2 Macc. 14,6.) Sie wa⸗ 
ren auch einander felbft untreu, wie denn Menelaus den Jaſon 
vom Hobenprieftertbum verdrängte (4, 24f.). Das Hoheprie⸗ 
ſterthum wurde von diefen beiden um’d Geld gekauft und die 
Schätze ded Tempeld von Menelaus dem König in die Hände 
gefpielt. Die geringeren Juden, welche nicht Geſchicklichkeit 
genug hatten, ganze foris esprits zu werden, hängten fich etwa 
an Menelaud oder Jaſon oder den König felbit und feine Ge- 
waltigen und rühmten fih, daß fie der Partie diefer weiſen 
Männer und großen Helden zugethan waren und von ihnen 
gelernt hatten, daß der Tempel zu Jerufalem nicht heiliger als 
ein. anderer Ort und eine Religion. ſo gut als die andere ſei. 
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Eiche, fo fah ed unter dem Bolt Jsrael aus, als Antiochu, 
der griedyifche Antichrift, auftrat und. wüthete. Hieran fpiegk 
fih nun die heutige Welt!“ 


2. Das vierte Weltreih und fein Verhältniß zum meffianiſchen Reiche 


Wir haben und bier zunächft mit denjenigen aus einandı 
zu feßen, welche gleich uns das vierte Reich für das römilke 
nehmen. So wie diefe Anficht gewöhnlich vorgetragen twin, 
in neuerer Zeit indbefondere von Hengftenberg und Häven 
nid, fönnen wir diefelbe nur dem Anfangspunkte, nicht aba 
dem Schlußpunkte nach für richtig und erfchöpfend halten. & 
handelt fih nämlich hier darum, Bar und einfach zu erfenmm 
und auszufprechen, daß der Anbruch des meflianifchen. Reiches, 
von welchem Dan. 2. und 7. die Rede ift, auf nichts Anderes 
bezogen werden Tann, als auf die auch und noch bevorſtehende 
Zukunft Chrifti zur Gründung des fogen. taufendjährigen Rei- 
ched auf Erden. Dieß erweist fich aus folgenden Umſtänden: 
1) Es gebt diefem Reichsanbruch Kap. 7. das Gericht über den 
Antichrift voran, deſſen Erfcheinung ja noch zufünftig iſt. 2) Das 
anbrechende Neich wird in beiden Kapiteln: ald ein Reich der 
Herrlichkeit und der Herrfchaft gefchildert, während bis jeht 
das Himmelreih auf Erden bekanntlich noch ein Kreuzreich if. 
3) Unter dem Bolf der Heiligen des Höchften, welchem nad 
7,18.27. alsdann die Herifchaft gegeben werden foll, Tonnte 
Daniel offenbar nur dad Bolt Israel verfichen im Gegenſaß 
gegen die heidnifchen Völker und Reiche, - die bid dahin herr 
hen (2,44.); und auch wir dürfen daher mit eyegetifchen Fug 
und Recht an nichts Anderes, alfo nicht unmittelbar an die 
Kirche denten. Darin find Roos (S. 2800 f.), Preiswerk, 
Hofmann mit Hitzig, Bertholdt u. A. einverſtanden. Es 
iſt hier die Rede von der Wiederaufrichtung des Reiches Ye 
raels, nach welcher die Jünger Chriſtum noch unmittelbar vor 
feiner Himmelfahrt fragen, worauf er ihnen zwar die Dffen- 
barung des Zeitpunkts verfagt; aber die Sache felbft nicht ver- 
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neint, ſondern eben hiemit bejaht (Apoſt. 1,6.7.). Wir kom⸗ 
a men unten auf dieſen Punkt zurück. Dieſe Verheißung iſt aber 
an Israel bis auf dieſen Tag noch nicht erfüllt, ſondern wird 
fich erſt im Reich der tauſend Jahre erfüllen. Man darf nur 
Die Weiffagung des 9. Kapiteld, wo Chriſtus ald der auszu⸗ 
rottende Meffiad befchrieben wird, mit Kap. 2. und 7. ver- 
gleihen: fo.wird man fogleich inne, daß ‚die lepteren Stellen’ 
mit jener erften, nun längft. hinter uns liegenden Erſcheinung 
des Heilandes Nichts mehr zu thun haben, fondern ihn fehil- 
dern ald den König aller Könige und Herrn aller Herren, der 
Das Thier mit feinen zehn Königen überwindet (Off. 17,12—14. 
419, 16.), ſo daß ed dann in voller Wahrheit heißt: Es ift das 
Reich der Welt unfered Herin und feined Chriftus geworden 
‚ umd er wird regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit (11, 15.). 
Ebenfo beitimmt, ald die Beziehung auf die erfte Erfchei- 
nung Chriſti, die wir oben bei. Calvin fanden, ift aber mit 
Roo8 die Luther'ſche auf feine lebte Erfcheinung zum Welt- 
gericht, woran man etwa wegen 7,9. 10. denken könnte, abzu⸗ 
weiſen. „Diefed Dan. 7, If. erfcheinende, himmliſche Gericht, 
jagt Roos S.176.178., ift mit dem Ende der vier Weltreiche 
und der Vertilgung des Antichriftd verbunden,. hieraus erhellet 
ſchon, daß das hier befchriebene Gericht nicht das jüngfte Ge- 
richt feiz denn. wenn diefed gehalten wird, fo wird zu gleicher 
Zeit kein Thier oder Neih, wie auch fein Untichrift mehr auf 
Erden, fondern Simmel und Erde vergangen fein.” Die Pa- 
rallele mit der Off. Joh. ift bier entfcheidend. Wenn Kurk 
(Lehrb. der heil. Gefh., 4. Aufl. ©. 271. 279 f.) nad älteren 
Borgängen I den Antichrift nach dem Millennium fest, jo ift 
das irrig: Gog und Magog find nicht mit dem Antichrift oder 
dem Thierweſen zu verwechfeln. Dieß gilt auch gegen Heng⸗ 
ftenderg (Chriſtol. IT, 4f.). Wider die Deutung des danie- 
liſchen Meſſiasreichs auf das kaufenbjäbrige fann auch nicht 


1) Bol. varkber Bengee erllarte Offenb., neue Ausgabe, Stuttg. 
1834, S. 660 ff. 
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eingewendet werden, daß daſſelbe 2, 44. 7, 27. ein ewiges, unge: 
ſtörliches Reich heißt. Daniel ſchaut eben noch die ganze Bol 
lendungszeit zuſammen, welche wir jetzt in dem helleren Kick 
der neuteftamentlihen Weiſſagung in da® Weich der faufen 
Jahre und in die Zeit des neuen Himmeld und Der neuen Ede 
and einander zu legen vermögen. Auch in diefer Hinficht ir 
merft Roos (©. 184.) treffend: „Die Herrſchaft des Hem 
Chrifti ift eine ewige Herrfäaft, und fein Königreich ift’cn 
ſolches, welches nicht zerftört werden wird. Keine weltliche 
Macht wird es zerftören. Auch der jüngfte Tag wird es nik 
zerftören, fondern demfelben eine neue, berrliche Geſtalt ‚geben 
denn nach demfelben wird dad neue Serufalem vom Himmed 
herabfahren, und der Thron Oottes und des Lammes wird 
darinnen ſein.“ 

Iſt nun alſo die Erſcheinung bes Meffiasreichs, von wel⸗ 
her Dan. 2. und 7. gehandelt wird, die des taufendbjährigen 
Reiche und mithin eine auch für und noch zufünftige, fo iſt 
flar, daß das vierte Neich, wie wir und Devon fchon frühe 
vorläufig überzeugt haben, noch jebt fortbefteht und alle Ent- 
widelungen der hriftlichen Weltgefchichte unter fich begreift, dab 
es alfo nicht blos das altrömiſche Reich, fondern auch die durch 
die Voͤlkerwanderung in dafjelbe eingetretenen Nationen und 
ihre Gefehicte umfaßt. Das alles bat ſchon Roos mit voll 
fommener Deutlichkeit erfannt. Aber Hengftenberg und feine 
Nachfolger haben diefe Erfenntniß wieder verloren. Sie müffen 
einerfeitd anerkennen, daß die zehn Könige Cin nachweisbarer 
Zehnzahl) und der Antichrift noch zukünftig find (Beitt. S. 1. 
Häv. Comm. S. 24. Reihela.a.D.8.959f.); andererſeits 
reden fie doch immer von dem Mefjiadreiche als einem fdhon 
getommenen. Hengftenberg (S. 212.) verfteht darunter „das 
geiftige Reich Chrifti, zufammengenommen jedoch mit feiner 
deteinftigen Sichtbarwerdung am Ende der Tage", wobei er 
jich aber auddrüclich dagegen verwahrt, daß man diefe Sicht: 
barwerdung „nicht etwa mit dem taufendjährigen Reiche ver- 
wechfeln müſſe;“ nah Hävernick (S. 561.) handelt es fid 


N 
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Dan. 2. und 7. gar nur um „Geſammtanſchauungen des Le⸗ 
bens und Treibens der alten Welt (S. 560) im Gegenſatz zu 
der neubeginnenden, der Kirche; Reichel (S. 81; ähnlich 
Hengſtenberg Chriſtol. II, Af. ſagt, mit den Waffen des 
Geifles uͤbetwinde das Reich Chrifti das römiſche Reich, weß⸗ 
wegen er das ganze Monarchieenbild „nah und nach“ durch 
den Stein zerſchmettert werden Täßt, den ausdrücklichen Wort⸗ 
(aut des Terted geradesu umkehrend, melcher 2,35. befagt: „da 
wurden auf Einmal zermalmt Eifen, Thon, Erz, Silber und 
Gold,“ und welcher am eine gleichzeitige Eriftenz bes vierten 
Weltteiches und des Gottesreiches gar nicht denken läßt. Schon 
die angefährten Proben zeigen, wie wenig bier bem Tert Ge⸗ 
nüge geſchieht; und man darf nur die legte Seite des Häver⸗ 
nickſchen Commentates (5.569 f.) leſen, um fich zu fiberzeu- 
gen, mit welchet Berlegenheit, Unficherheit und Unflarbeit fih 
die Männer diefes Standpunfts auf dem efhatologifchen Boden 
beimegen. Woran e8 Hengftenberg und feinen Schülern fehlt, 
das ift — wir fehen es fhon bier und werden 28 von jept an 
noch Öfter fehen — ein fihrifimäßtger Chiliasmus. Und doc 
wird ed mit jedem Tage Flarer, daß ohne einen folchen die pro= 
phetifche Theologie ein verftümmelter Torſo ift '). 

Aber auch bei ſolchen Auslegern, welche mit und über die 
Dauer des vierten und über die Auffaffung des meiftanifchen 
Reiches einberftanden find, haben wir noch ein Mißverſtaͤndniß 
abzuweiſen. Es wollen nämlich Einige auch das Papftthum im 


1) Bol. Delitz ſch, die bihlifch = prophet. Theologie S. 131 —139., wo 
viefe vtei eng unter einander zuſammenhaͤngenden Ideen, daß Jerael bei 
be Propheten nicht ein bloßer Typus bee Kirche ſei, daß es noch eine große 
Zukunft habe, und daß dieffeit des jüngften. Tages noch eine Herrlichkeits zeit 
des Reiches Gottes kommen werbe, als ein wefentlicher Kortfchritt ver bi: 
bitfch sptophetifchen Theologie Aufgezeigt Werben, den im vorigen Jahr: 
hundert Bengel und feine Schule (Erufins, Roos, Oetinger u. A.), im 
gegenwärtigen Hofmann, Baumgarten u. N. machten. Roos fagt 
(Bußftapfen I, S. 397 f.): „Die Propheten haben häufig und noch häufiger 
als die Apohtel vom Königreich Jeſu Ehriſti geredet. er davon feine Br: 
keautnſß Hat, verſteht Nichts wedet don beit A. nah bon dem N. T. 
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vierten Reiche geweiſſagt finden. Dieſe Anſicht liegt infofen 
"nahe, als jenes gleich dieſem römiſch iſt; fie hat mit der vor 
bin befämpften dad gemein, daß auch fie es micht verwintn 
Tann, wenn Chriftentbum und Kirche vor. dem taufendjährien 
Neiche gar nicht erwähnt fein foll, und daß fie daher Syum 
davon zur Zeit ded vierten Reiches in der Weiffagung glaut J 
auffuhen zu müffen. Dean kann diefe Anficht vorzugewek 
ald die englifhe und franzöſiſche bezeichnen. Gauſſen 
(1,174 ff.) will fhon im 2. Kap. unter dem Thon das Payf 
thum verftehen, Preiswert (Morgenland 1838. ©. 46 f.) we 
nigftend im 7. Rap. unter dem Heinen Horn. Es ließe fd 
gegen beide Meinungen Bieled einmwenden; wir begnügen um 
aber, auf den Einen Haupfpunft hinzuweifen, daß das PBayk 
thum, fo weltlich. ed ift, doch nicht ald eine Ausgeburt der bie 
Ben, politifhen Weltmacht dargeftellt werden kann, fondern du 
es jedenfall als verweltlichte Kirche aufgefaßt fein müßte. Ben 
der Kirche aber hat Daniel, der Staatdmann ‚und Idraelit, 
Nichts gefchaut, fondern erft Johannes. Wir kommen daher 
bei der Apofalypfe auf diefe Frage zurüd und hoffen, was wi 
über die babylonifche Hure zu fagen haben, werde die einfachke 
Antwort auf diefelbe fein. 

Nach diefen Vorbemerkungen fehreiten wir zur nähere, 
pofitiven Betrachtung des vierten Reiches. Die nationalen und 
politifchen Beſtandtheile deſſelben find im 2. Kap. auf. ein 
MWeife gezeichnet, welche für alle fpätere Geſchichtsauffaſſung 
normativ geworden ift: zuerft das altrömifche Univerfalreich in 
feinem durch und durch eifernen Wefen (V. 40.), dann feit ber 
DVölferwanderung der bildfame Stoff der germanifchen und fla- 
vifchen Stämme zum römifchen Eifen gemifcht und endlich die 
Iheilung diefes römijch-germanifchen Reiches in einzelne klei⸗ 
nere Neiche, welche fich zur Zeit des Endes in der Zehnzahl 
abfchließen werden, — das ift ja der Gang der Geſchichte im 
Großen, wie wir ihn jest in jedem beliebigen hiftortjchen Werke 
verzeichnet finden. Auch darin, daß Diefe ganze, zweitaufend- 
jährige Entwicklung, obwohl aus fo verfchiedenen Elementen 
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ſtehend, als Ein Ganzes dargeſtellt wird, erkennen wir die 
underbare Wahrheit dieſer Offenbarung. Daß das römiſche 
eich ſeinem Weſen nach in der Geſchichte noch fortbeſteht, iſt 
ve Thatſache, die, nach Anleitung unſeres Propheten erfaßt, 
(gemein: fehrreich wird. Dem alt-römifchen Reiche ift es nicht 
gefallen, ſich als eine Fortfeßung der Univerſalmonarchie 
exanders darzuftellen; aber das germaniſche Reich fannte Feine 
here Ehre, als heilige® römifches Reich deutfcher Nation zu 
n. Und ſchon ehe diefed aufgelöst war, hatte fih Napoleon 
r Idee des römiſchen Kaiſerthums bemächtigt; feine Univer⸗ 
[monarchiee war weſentlich und ausgefprochen römifcher Art, 
n Sohn hieß ‚König von Rom u. dgl. Das römiſche Reich 
‘das Ideal, welches noch immer den. Herrfchern diefer Melt 
it zauberifcher Kraft vor der Seele ſteht, und das-fie immer 
ieder zu realifiren fuchen,; ohne Zweifel auch noch -realifiren 
erden. Nichts ſteht vielleicht unter allen Erfcheinungen der 
Sherigen Gefhichte dem Weſen des Antichrift: näher. als die“ 
damoniſche Napoleoniemus. Das Princip der abſolutiſtiſchen 
tonardhie: létat c’est moi, hat fein welthiſtoriſches Gericht 
cd) die Revolution gefunden, welche von dem entgegengefeßten 
rincip der Volksſouveränetät getragen war. Das fpezififche 
zeſen des Napoleonidmus iſt dieß, daß er als aus der Revo⸗ 
tion hervorgegangener und die Revolution ſanctionirender 


espotismus dieſe beiden Lügenprincipien in ſich vereinigt 


o bildet er eine bisher nicht dageweſene Phaſe und Stei⸗ 
rung des Thierweſens, und gerade er hat ſich von vornherein 
it der Idee des römiſchen Reichs identificirt. Andererſeits iſt 
das Ziel der Politik des Czaren, deſſen Titel ebenfalls den 
Mar in ſich wiederſpiegelt, ſeinen Thron mit dem Glanze 
onftantinopeld , des oftrömifchen Kaiſerthums zu umgeben. 
ber: auch noch auf eine tiefere, innerlichere Weife wirft und 
fteht das xömifche Weſen fort: Die von den Germanen be- 
‚sten Römer find die Lehrmeiſter ihrer Sieger, römiſche Bil- 
mg, römische Kirche, römifche Sprache, römiſches Recht find 
e wefentlichen Gulturelemente der germanifchen Welt gewor⸗ 
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den. Die romaniſchen Volker find das Denkmal, wie tief die 
fer Einfluß ſelbſt in's Blut der neuen Menſchheit eingedrungn 
iftz fie find das Produkt der Vermiſchung durch Menſchen 
faamen (®.43.). Aber „fie werben nicht aneinander haltıy,‘ 
dad römifche Element reggirt immer wieder gegen das germ- 
nifche. Die Kämpfe der Romanen und Germanen find dai 
treibende Moment der neneren Geſchichte; wir exinnern zur u 
den Streit zwifchen Raifertbum und Papſtthum, der das Mit 
telalter bewegte, fodann ax die Reformation ſammt allen ihsen 
bis auf diefen Tag nachwirkenden Folgen. So hat dieſes piere 
Meich einerfeits eine ächt römiſche Zähigkeit, sine die andem 
"Reiche üÜbertreffende Kraft ‚und Feſtigkeit; andererſeits ift e⸗ 
eben feit dem. Eindringen der Germanen, feit der Miſchung dei 
Eiſens mit Thon, vielfach getheilt und zerfpalten, im feinen ein⸗ 
zelnen Beſtandtheilen fehr wechſelnd und zerbrechlich (V. 41. 42). 
Das romaniſche Element ſtrebt, worauf 3. P. Gervinns in 
feiner Einleitung zur Geſch. des 19. Jahrh. hingewieſen dat, 
ſtets zur Univerſalhexrſchaft, während das germanifche das Prin⸗ 
cip der Individualiſirung, der Theilung Tepräfentirt.. Dahet 
immer neue Verſuche, die Weltmonarchie herzußellen, ſei eg in 
geiftlicher Geftalt, wie das Papſtthum will, das infofern allex⸗ 
dings auch hieher gezogen werden mag, oder im weltlicher, apie 
Carl M. Earl V., Nappleon. Aber. „fie werden doch nicht an 
einander halten, " die Nationafitäten machen immer jpieber und 
immer bejtimmter ihre Rechte geltend; romaniſches, germani⸗ 
ſches, ſlaviſches Element treten eingnder polififh und religide 
gegemüber; es wird ſich erheben Volk gegen Volk und Neid 
gegen Reich (Matth, 24, 7.), bis der Antichriſt eige dämoniſche 
Einheit zu Stande. zu bringen weiß (Dan. 7, 20.24. Off. 17, 
12, 13, 17.) " 

So läßt ſich die Erfüllung ber das vierte Reich, betreffen» 
den Weiffagung ſchon jetzt ziemlich genau nachweiſen. Gleich⸗ 
wohl kann man es auffallend finden, daß, während. die drei 
erften Reiche zufammengenommen faum einige Jahrhunderte 
ausfüllen, das. vierte allein Über Jahrtauſende ſich erſtrecken fol, 
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wı (58 muß mit demſelben eine beſondere Bewandtniß haben. Die 
wı hat es aber auch, mie der Prophet felbit hervorhebt. Schon 
& der Nachdruck und die Ausführlichfeit, womit das vierte Reich 
3 zum Unterfchied von dem drei früheren im 2. und namentlich 
w; im 7. Rap. behandelt wird, ift hier bedeutungsvoll. Im Ein- 
x zelnen tollen wir fein Gewicht darauf legen, daß an der Statue 
r die ganze untere Hälfte der Körperlänge dem vierten Reiche 
zugetheilt erfcheint; wichtiger ift auch in diefer Beziehung der 
2, 41—43.) fo ſtark betonte Umftand, daß dafjelbe aus zwei 
Stoffen zufammengefegt ift, während die übrigen nur aus Einem 
bejtehen, wobei namentlich daran erinnert werden mag, daB der 
Thon etwas von den vier Metallen Verfchiedenes ift und ihnen 
indgefammt gegenüberfteht. ald ein weicheres, bildfameres Mi- 
neral. Befonderd aber kommt nun hier das 7. Kap. in Be- 
tracht. Da ift es von entfcheidender Bedeutung, daß, während 
die drei erften Reiche in der Geftalt von beftimmten Thieren, 
Löwe, Bär, Pardel, erfcheinen, beim vierten fein ſolches genannt 
if. Das legte Reich ift zu fehredlich, feine Macht zu gewaltig 
und umfafjend, ale daß ſie ſollte in einem bekannten Thiere 
dargeſtellt werden können. Was hierin ſachlich ſich ausprägt, 
das wird näher in Worten auögeführt und bekräftigt durch die 
dreimal wiederholte Aeußerung (B.7.19.23.), das vierte Thier 
‚ fei von allen vor ihm verfchieden. Kerner läßt der Prophet 
die eigenthümliche Bedeutung des vierten Thiered dadurch her⸗ 
vortreten, daß er die Befchreibung deffelben B.7. mit der aus- 
führlicheren Formel eröffnet: „Nach diefem fehauete ich in den 
naͤchtlichen Geſichten und ſiehe,“ einer Formel, welche nur noch 
V. 2. und B.13, ihre Analogie bat, und durch welche alfo das 
ganze Gefiht des 7. Kap. in drei Theile getheilt- wird, deren 
eriter die drei erften Neiche, der zweite das vierte Hteich und 
fein Gericht, der dritte das meffianifche Reich umfaßt. 

Der Unterfchied zwifchen dem vierten Reich und feinen 
drei Borgängern Tiegt, wie aus V. 23, hervorgeht, zunächſt in 
feiner unbefchränfteren Univerfalität. Neben den drei früheren 
Reichen gab es immer noch felbftändige Weltgeſchichte, neben 
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den orientaliſchen in Griechenland, neben dem griechiſchen in 
Rom; es waren das noch keine Univerſalmonarchieen im vollen 
Sinne, indem immer noch andere Voͤlker von friſcher Kraft und 
welthiſtoriſcher Zukunft ununterworfen und bald ſelbſt unter⸗ 
werfend neben ihnen ſtanden. Darum hatten dieſe Reiche aud 
nur eine furze Dauer; und darum konnte in ihnen das wider 
göttliche Princip noch nicht feine volle, legte Entfaltung finde. 
Das vierte Reich dagegen nimmt die ganze o/wvusn in fih 
auf; Alles, was weltgefhichtlihe Bedeutung bat, comcentrirt 
fih in ihm. Dad Bewußtfein hievon haben ſchon die altın 
Schriftſteller ſelbſt. So fagt Herodian (NM, 11,77: „Es gab 
feinen Erdtheil und feine Himmeldgegend, wohin die Röme 
nicht ihre Herrfchaft ausdehnten.” Dionys von Halicamaf 
vergleicht in einer an unfere Weiſſagung auffallend erinnernden 
Stelle (procem. 9.) das römische Reich mit den früheren Welt 
reichen, dem affyrifch-babvlonifchen, dem perfifhen und griedi- 
[hen und fagt: „Dieb find die berühmteften Reiche bis auf 
unfere Zeit und dieß ihre Dauer und Macht. Das Neich der 
Römer aber herrfcht durch alle Gegenden der Erde, die nidt 
unzugänglich, fondern von Menſchen bewohnt find; es herrſcht 
auch auf dem ganzen Meere und hat zuerft und allein den Oft 
und den Wet zu feinen Grenzen gemadt. Auch bat feine 
Macht nicht kurze Zeit, ſondern länger gedauert als die irgend 


eined andern Reihe." Diefer Univerfalismus ift aber dem | 


vierten Reich bis auf den heutigen Tag eigen. Die ganze 
MWeltgefchichte bewegt fih in dem Kreis der romaniſch-germaniſch⸗ 
ſlaviſchen Völker. Und wir wiffen nun aus unferm Propheten, 
daß vor der nächften Zukunft Chrifti auch feine andern Natio⸗ 
nen zu Trägern der Weltgefchichte mehr berufen werden. 

Das vierte Reich ftellt alfo denfelben Univerfalidmus 
äußerlich dar, den das Chriftenthbum innerlich vertritt; es ift 
daffelbe von unten her, was das Chriftenthum von oben her 
ift. Hier kann, hier muß ſich daher das Antichriftenthum aus 
gebären, deffen Typen denn Die römifchen Imperatoren find: 
wie beim babylonifchen Thurmbau kann fich jept wieder Die 
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ganze Menfchheit gegen Gott erheben; Rom ifl das vollendete 
Babel geworden. Das vierte Reich ift die dem Chriftenthum 
entfprechende, daher auch mit dem Chriftenthbum gleichzeitige 
Weltmacht. Man zählt ed mit Recht unter die zu der (Fülle 
Der Zeiten, in welcher Gott feinen Sohn fenden konnte (Gal. 
4,4. Marc. 1, 15.), gehörigen Creigniffe, daß das römifche 
Univerfalreic vorhanden und fo der aus den Schranken ded 
iaraelitiſchen Volksthums hervortretenden Univerfalreligion die 
Möglichkeit gegeben mar, die ganze Welt zu ihrem Ader zu 
machen (Matth. 13, 38.) ). Die Stiftung und Ausbreitung 
des Weltheiles in Chrifto Zefu hat nun freilich auch dem Welts 
reich manche Lebenselemente zugeführt, und dieß ift der eigent« 
liche Grund, warum dem vierten Reich eine viel längere Dauer 
zufommt,. ald den früheren; — das fönnen wir jept beiläufig 
vom Standpunkt der Erfüllung aus hinzufügen, obwohl Daniel 
felbft weder die lange Dauer ald foldhe nody den Grund davon 
geſchaut hat. Gerade aber der höchſten Offenbarung der Wahr⸗ 
heit gegenüber kann nun auch die Lüge, welcher die Reiche 
Diefer Welt dienen, ihr Wefen ganz entfalten; der-Fall deö 
letzten Reiches ift tiefer ald der aller andern, ſowohl der Abfall 
und die Sünde, ale der Verfall und das Geriht. Das Pros 
dukt der Entwidlung diefed Reiches ift Der eigentliche Antichrift, 
in weldhem nun alle Weltmacht und Weltbildung vereinigt ift, 
aber auch alle Feindfchaft der Welt wider Gott, fein Bolt und 
feinen Dienft (B.8.11.205.24f). Drei Merkmale find «8 
alfo Hauptjächlich, die wir am Antichrift finden: 1) die höchſte 
Kugheit, Berftandesbildung, Weltcultur, 2) die Bereinigung 
der ganzen gebildeten Welt unter feiner Herrfchaft, 3) den vols 
lendeten Atheismus, Antitheismus und Autotheismus (vgl. 
1Joh. 2, 22.). Da nun fo die Gottwidrigfeit und dad Welts 


1) „Lucas hat es forgfältig angemerkt, daß der Gintritt des himmli⸗ 
ſchen Königs in die Welt zufammenfällt mit der erften Ausübung der vollen 
Herrfchergewalt über das jüdiſche Land von Seite defien, in welchem bie 
römische Weltmacht zum erften Mal’ perfönliche Geftalt angenommen hatte 
(2ue. 2,1.).” Baumgarten, Apoſtelgeſch., I, ©. 270. 

Auberlen, Prophet Daniel, U. 17 
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weſen nach innen und außen und oben auf die hoͤchſte Spin 
getrieben ift, fo wird dem vierten Thier nicht bloß die Han 
fchaft genommen, wie den drei erſten (V. 12.), fondern es & 
folgt ein ſchreckliches Gotteögeriht über dafjelbe und damit 
über die Weltmacht überhaupt und für immer (2. 11. 26). 
Diefed Gericht wird mit großer Feierlichkeit als von Got 
felbft ausgehend gejchildert CB. 9, 10.), anzuzeigen, daß es id 
jegt nicht mehr nur um politifche Ereigniffe und Ummwälzunge 
handelt, fondern um das Berhältniß der ganzen Welt- un 
DVölkergefchichte gu dem lebendigen Gotte felbft und um de 
Gefammtergebniß ihrer Entwicklung vor Seinen Augen. Die 
iſt aber ein foldhes, daß die Weltmacht in den Brand dei 
Feuerd geworfen werden muß (V. 11.). 

Auch hier tritt die Weiffagung wieder in Contraſt mit det 
unter und, ſelbſt unter vielen Chriften und Theologen Hang 
baren Art, die chriftliche Gefchichte und die Aufgabe des Chri⸗ 
ſtenthums in der jebigen Weltzeit aufzufaffen. Hatten wir ebt 
in diefer Beziehung im vorigen Paragraphen mit der allgemeitten 
Meltgefchichte gu thun, fo jebt vorzugsweiſe mit der Kirchen 
gefchichte, Die fih ja ganz innerhalb des vierten Neiches bewegt. 
Das Eigenthümliche und Auffallende an der danielifchen Daw 
ftellung der vier Weltreiche ift nämlich, daß die erſte Erfcheinung 
Chriſti im Fleiſch, feine Kirche und ihr Einfluß auf die Welt 
entwidlung unberüdfichtigt und unerwähnt ‚bleibt. Das vier 
Neich, obwohl feit anderthalb Sahrtaufenden chriſtianiſirt, wir 
von den früheren heidnifchen Reichen ald heidnifchen, ſowie nor 
feiner eigenen heidnifchen Vergangenheit nicht unterfchieden; «b 
wird im Gegentheil ald das fchredlichfte and in letzter Inſtanz 
ald das widergöttlichfte aller Reiche dargeftelli. Gott redet won 
dem Weltreich auch in feiner chriftlichen Periode, ohne feiner 
Chriftlichfeit irgendwie zu gedenken; nur von feiner fchließlichen 
Untichriftlichkeit ift die Rede. Warum? Weil Chrifti Meich, 
fowie es bei feiner erften Erſcheinung geftiftet ward, nicht dier 
fer Welt angehört (vgl. Joh. 18, 36.), während es fich bei 
Daniel bloß um das Schickſal der Weltreiche handelt, ſo daß 
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auch das Reich Gottes erſt an dem Punkt hetvorgehoben tete 
den kann, wo es wirklich eine äußere Macht in der Welt wird, 
nämlich bei der zweiten Zukunft Chriſti. Was wir aber hier⸗ 
aus lernen, das ift etwas jehr Wichtiges: nämlich daß auch in 
der .hriftlichen Periode der Weltgefchichte die alte Weltgeftalt 
ihrem Wefen nah noch fortdauert, daß die auswendige Chriſt⸗ 
lichkeit, melche -jeit 1500 Jahren die Reiche diefer Welt ange 
nemmen haben, noch fange nicht ‘die wahre Chriftlichkeit iſt, 
fondern dag dad Reich Gottes feinem Weſen nach) fo lange ein 
leidended und verborgened bleibt, bi8 det Herr wiederfommt 
(Col. 3, 3.5. Röm.8, 17. 2 Tim. 2, 11.12.) Roos ©. 70: 
„Das römische Reich war ein Weltreih, da es noch heidniſch 
war; es ift aber auch ein Weltreich geblieben, da es nad und 
nach chriftlich wurde.“ 

Auch bier fteht Daniel keineswegs allein, ſondern hat das 
ganze N. X. für fih. . Hier wird und nämlich klar, warum bie 
Apoftel der Zukunft des Herrn fo fehnfüchtig entgegenfehen, Alles 
im Blid auf diefelbe. thun und das ganze Chriftenivefen in - 
viel engere Beziehung zu ihr feben, ald wir ed gewohnt find, 
Auch fie, die doch nach der erften Erſcheinung Ehrifti leben, 
ftellen noch ganz wie Daniel den jegigen Neon dem künftigen, 
mit der Parufie Chrifti beginnenden entgegen ald ein arges, 
dem Weſen nach heidnifches Weltalter, deffen Gott der Teufel 
ift, und dad man nicht liebgewinnen, dem man ſich nicht gleicht 
ftellen kann, ohne die Sache Chrifti zu verlaffen (Gal. 1,4. 
Eph. 2,2. 2 or. 4,4. 2 Tim. 4, 10. Röm. 12,2. vgl. 1 Cor. 
1,20. 2,6.8. 3,18.); auch fie wiffen, wie Daniel, nur davon, 
dag das Weſen diefer Welt vergeht; das Chriftenthum hat in 
ihren Augen nicht die Beftimmung, jebt fehon die Welt zu ber 
hriftlihen, fondern Seelen aus diefem gegenwärtigen argen 
Weltlauf herauszuretten, damit fie nicht mit der Welt verdammet 
werden. So beftimmt den Zweck Chrifti und des Chriftentyume 
derfelbe Apoftel, der dad Evangelium am lauteften in feiner 
unbefchränften Univerfalität verfündigt hat (1 Cor. 7, 31. vgl. 
1 30. 2, 15—17; Gal. 1,4. 1Cor. 11,32.). Der Hertſchaft 
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und des Reiches theilhaftig zu ſein, iſt jetzt noch nicht die Sach 
der Chriſten und des Chriſtenthums, ſondern es iſt nur af 
Gegenſtand des Wunſches und der Hoffnung für fie Cl Cor. 4,8 
2 Zim.2,12.). In dem gegenwärtigen Aeon ift es von den 
Herrn ndch richt auf das Ganze, fondern auf Einzelne, nd 
nicht auf das Aeußere, fondern auf das innere, noch nicht af 
dad Große, fondern auf das Geringe und Niedrige, auf Samp 
lung einer Gemeine abgefehen, die dann im Millennium pu 
Herrfhaft mit ihm berufen wird Matth. 19, 28. 5,5. ix 
12, 32. 22, 28 -30. Röm. 5, 17. 1 Cor. 6,2. Off. 1,6. 2, 26-8, 
3,21.20,4.). Dazu find alle äußeren, chriftlichen Anftalten, 
kirchliche und ftaatliche, nur Mittel, für deren Darreichung um 
Erhaltung wir dankbar, für deren Belebung wir wirkſam fein 
follen, aber ohne zu vergeflen, daß das nicht Weſen ift, for 
dern vorübergehende Form, an deren Stelle der Herr eine viel 
vollfommencre zu feben verheißen hat). Die Gemeinde da 
Gläubigen, die unfichtbare Kirche ift allerdings fchon jept da 
Calz der Erde und das Licht der Welt; zerſtreut durch alk 
Länder, verbreitet fie allentbalben die Segnungen des Chriſten⸗ 
thums, daß allerlei Vögel unter den Zweigen dieſes göttlichen 
Lebensbaumes wohnen können (Matth.5, 13—16. 13, 32.). Denn 
auch Denen, weldhe nur dem Namen nach Chriften find, und 
nur zur äußeren, jichtbaren Kirche gehören, fallen davon ge 
wilfe Segnungen der allgemeinen Neligiofität, der Gefittung, 


)MRo08, indem er das Verhältuiß der Kirche zum Staat unter ben 
vierten Reiche überblickt, fagt unter anderm ©. 123 f.: „Nach der KRefer⸗ 


matlon zogen die proteftantifchen Negenten die Ktirchenrechte mit gutem Bil . 


len der Gemeinen wieder an fich und übten fie durch ihre Conſiſtoria ans, 
womit denn auch ein jedes Glied ver Kirche zu dieſer Zeit von Herzen zw 
frieden fein foll. Aber doch fit diefe Einrichtung noch nicht das, mas wer 
den foll. Bergeblich fucht man vie Rechte, welche die Regenten, fo lange 
das vierte Reich ſteht, in Kirchenfachen ausüben, aus der H. Schrift zu bes 
weifen ; fie haben ihren Grund in dem Nothitand ver Kirche. Die beſte 
Ginrichtung wird aber die Jef. 49, 7.23. 60, 3.10—12. befchriebene fein. 
Eiche, da wird die Gemeine der Heiligen frei fein und ihre Eöniglichen 
Mechte als die Braut des Lammes auf Erven ausüben.“ Das iſt Spe⸗ 
ner Hoffnung befierer Zeiten. 
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der reineren Humanität u. dgl. zu, Güter fetundärer Art, welche 


das Chriftenthbum für die gegenwärtige Weltzeit mit fich führt, 
während die eigentlichen Chriften das Unjichtbare und Zukünf⸗ 
tige fuchen, weil fie mit ihrem beiten Theil, ihrem Geiftesleben 
in die jenfeitige, himmliſche Welt eingegründet find (Eph. 2,6. 


. -2&0r.4,18. Col, 3, 1. 2. Hebr. 13, 14. Bhil. 3,20 f.). In jenem 
; allgemeinen und ſekundären Sinne kann man alfo von einem 
qhriſtlichen Staat, einer chrijtlichen Kunſt, einer chriſtlichen Sitte 

und Bildung reden. Nur dürfen wir nicht meinen, daß es dem 


-r- .-—_ — 


Chriſtenthum während der gegenwärtigen Weltperiode je gelingen 
werde oder folle, die Welt im eigentlichen, wahren Sinne zu 
-Hriftianifiren oder, wie man wohl auch mißbräuchlich hievon 
ſagt, zu verflären. Einen veredelnden Einfluß kann und will 
es wohl ausüben auf jene Tebendgebiete; aber der eigentlichen 
Berflärung muß nothwendig ein! Wiedergeburt, eine Palingenefie 
d. h. Tod und Auferftehung vorangehen, mußte doch Chriftud 


feldft auf diefem Wege verflärt werden. Auch die Weltreiche 


möüffen daher, dieß ift der einfache Sinn unferer Weiffagung, 
zuerft untergehen; dann erſt können fie, in neuer Geftalt aufs 
erftehend, Gottes und feines Chriftud werden. Exit im taufend- 
jährigen Reich wird Staat, Kunſt, Bildung wahrhaft hriftlich 
fein. Und aud das ift noch nicht die letzte, eigentliche Ver— 
Härung, weil dad Naturverderben noch nicht ausgerottet ift. 
Auch nah dem Millennium kommt noch einmal Abfall und 
Bericht (Öff. 20,7—15.), in welchem nun aud die Naturwelt, 
wie vor dem taufendjährigen Neich die Geſchichtswelt, untergebt 
und erneuert wird (2 Betr. 3, 10—13.); und dann erft, auf der 
neuen Erde und im neuen Himmel wird die volle, wirkliche 
Berflärung eintreten (Off. 21, 1ff.). So langſam und ftufen« 
mäßig ift der Kortfchritt der Wege Gottes (vgl. 2 Betr. 3,8. 9.); 
fo fehr hat er die Hauptfachen nicht und aufgetragen, fondern 
feiner Macht vorbehalten; fo menig ift, was in der jetzigen 
Meltperiode gefchieht, für die Weltentwicklung im großen Gans 
zen entfcheidend; "fo ganz Necht hatten Apoftel und Propheten, 
wenn fie ihr Angeficht allezeit auf die Parufie Chrifti gerichtet 
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hatten und auch die Chriſten immer noch als Wartende dar 
ſtellen (1 Theſſ. 1,9. 10. 2 Petr. 3, 11.12.14. Lue. 12, 35. 4. 
40 - 46. Matth. 25, 1—13. Marc. 13,33—37.), wartet doch ie 
Herr felbft auf diefe feine große Zukunft CHebr. 10,13.). 6 
ganz Recht hat alfo auch Daniel, wenn er vor dieſer Zuhuf 
die Weltmacht ihr Weſen nicht ändern läßt und von ikrü 
der chriftlichen Zeit nicht anders redet, ald in der vorchriſtlihn 
Das Staatöwefen geht nicht nach geiftlihen Geſetzen und die 
Sefhichte bezeugt laut genug, daß auh in unfern chriftlichen 
Sabrhunderten die Politik von dem weltlichen Geifte egoiſtiſche 
und materinliftifher Intereffen im Allgemeinen wicht wenige 
beherrfcht iſt ald in den alten, heidnifchen Reihen, ja daß dir 
fex widerchriſtliche Geift jebt wieder mehr und mehr dev 
Befig nimmt. Diefe im Worte Gottes begründete Welt um 
Zeitbetrachtung giebt auch allein wahrhaft Troft, Ruhe un 
Licht unter den inneren und äußeren Wirren der Gegentvart, 
Wie noth ed aber thut, diefe Wahrbeit in ihrer fehrifk 
mäßigen Geftalt ſcharf und Far hervorzuheben, zeigen 3. B. ſob⸗ 
gende Stellen, melde dad „ohne Menſchenhand“ (Dan. 2,34.) 
ganz vergeffen, und nach welchen nicht der, der auf dem Stuhl 
figt, fondern die Menfchen mit ihrer fortfchreitenden Staate 
weisheit, Kultur und Frömmigkeit Alles neu machen würden 
Rüde fagt (a. a. O. ©. XVIL): „Gebe Gott, dab alle Fürſten 
und Staatömänner im rechten Sinn und Perftand auf die ape⸗ 
Yalyptifchen Stimmen, Siegel, Bofaunen und Zornſchaalen dei 
göttlichen Gerichtes in unferer Zeit hören und darnach fich um 
die Pölfer regieren, auf daB Staat und Kirche je Tänger jr 
mehr ſich zu jener Gottesftgdt vom Himmel (Off. 21 f.) zuſan⸗ 
menbauen." Aehnlich Schenkel in einer Predigt übey Roͤm. 
8, 19-23. (das Troftwort der, Hoffnung zwölf Predigten, Schaff⸗ 
haufen 1851, S. 108ff.): „Die ganze Schöpfung wird frei wer 
den. Die ſchweren Maffen, die jebt nur Stoff find, fie wer 
den vom Geiſte allmälig durchleuchtet und durchdrungen par 
den. Die Einöden und Wüſten, die jebt noch unbebquf bar 
firgen, fie werben ſich almälig in fruchſtragende Gefilde (Gpot⸗ 
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tes verwandeln. Die dunkeln Kräfte, die zum Theil no ums 
‚gebunden walten oder unentbunden ſchlummern, fie werten 
immer mehr in den Dienft göttlicher Weisheit genommen und 
fo erlöst werden. Die Ratur wird Geift werden und im 
Reben des Geifted wird ihr creatürliches Leben fich erklären. 
Und ed wird ein neuer Himmel und eine neue Erde werben, 
alles Alte wird dann vergangen fein. — Allein, fragen Manche 
wo iſt denn etwas von diefer Weltverflärung, von dieſer ſteti⸗ 
gen Bervollfommnung und Heiligung des creatürlichen Lebens 
und des Menſchengeſchlechts auf Erden zu bemerfen? Geht denn 
vie Natur nicht unaufhaltfam ihren geregelten Gang? Und Die 
Menſchen, werden fie nicht fortwährend eher fchlimmer ald hef 
ſer? Debnt das Reich der Finſterniß fein Gebiet nicht Immer 
weiter aud? Scheint nicht Alles immer mehr einem Entfchei- 
Dungskampfe entgegenzudrängen, von dem kaum zu hoffen ftebt, 
daß er mit dem Siege der Guten endigen werde? D ihr Klein» 
gläubigen, dürfen wir hier wohl mit unferm Herrn ausrufen, 
wo habt ihr denn eure Augen? wie könnt ihr die Wege des 
Kern fo ganz überſehen und feine Führung verfennen?! D, über 
feht Dach die Zeichen der Zeit nicht, wie jene Pharifäer! Gicht 
ſich nicht die rohe Materie gezwungen, den menfchlihen Ge 
danken mit Bligesfchnelle von einem Punkte zum andern zu 
tragen? Muß nicht dad träge Metall fi bequemen, mit Win⸗ 
deseile die Menſchen von einer Stätte zur andern zu führen 
und den lebendig perfönlichen Berkehr in’d Unermeßliche zu ver 
mehren? Muß nicht die ganze Ratur immer mehr fich herbei⸗ 
beſſen, dem Menfchen die ſchwerſte Arbeit abzunehmen und, wenn 
auch unbewußt, im Dienfte des Geiſtes zu wirken? Die Natur⸗ 
aefhichte ift in unfern Tagen nicht nur eine Wiffenfchaft, fle 
ift auch eine Weiffagung geworden. Und ift ed denn wirklich 
wahr, was die Kleingläubigen und Glaubensſchwacher fagen, 
daß die Menfchen immer fchlimmer werden? Es muß dad. fihon 
Barum unwahr fein, weil in diefem Falle der Fürft der Fin⸗ 
ſterniß Recht behielte und :nicht der Gott des Lichts. Aber 
auch die tiefer gehende Betrachtung bringt im uns eine ganz 
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andere Ucherzeugung zu Wege. Sehen wir denn nicht auge 
fcheinlich, wie die Boten ded Evangeliumd in immer femmn 
Welttheile dringen? Iſt denn dad Krenz nicht troß aller Echmad 
und Schande, die ibm auf Erden widerfahbren, doch der hödke 
Gegenſtand menichlicher Verehrung geblieben, immer reicher a 
neuen und berrlihen Siegen geworden? Hat denn chriftlik 
Eitte und Zucht nicht mitten in der Fluth verheerender Sittm 
lofigfeit, wie ein iseld im brandenden Meere, ſich erhalten, wm 
auch diejenigen, welche fie hafjen, müften fi) Doch vor ihr bew 
gen? Iſt denn nicht ein neues Leben des Glaubens unter den 
Völkern erwacht, fo daß die Ungläubigen immer mehr fich ihre 
Unglaubens fhämen und ald die Einfeitigen und Befchränften 
für Zurücichreitende werden gelten müflen, während bie Gläw 
bigen immer mehr wachen werden an öffentlicher Achtung wie 
an himmlifcher Kraft? Die Weltgefchichte_ift nicht nur dead 
Meltgericht, fie ift auch die Weltverklaͤrung.“ 

Dagegen biblifh nüchtern und wahr Baumgarten 
(Apoftelgefh. 11, 2. S. 82.): „Es mag der Kirche gelingen, dad 
weltliche Zerrbild ded Reiches dem göttlichen Urbilde, wie fie 
ed in der Geſchichte Israels und in dem Verheißungsworte ber 
figt, näher zu bringen umd ähnlich zu machen, auch wohl mande 
Züge ganz zu erneuern; nur muß fie fi niemald dem Wahn 
hingeben, ald ob fie durch folche Geftaltung ihres Urbildes in 
die Welt hinein die bei dem allen unheimlich fortgehende Con 
tinuität des Weltreiches durchbrochen hätte. Vielmehr fol diefed 
nach dem Worte der Schrift auf ganz anderem Wege gefchehen.’ 
Ebenfo Hofmann (W. u. E., II, 295): „Mit der Hoffnung auf 
zunehmende Berchriftlihung des ftaatlihen und bürgerlichen 
Wefens im Ganzen verträgt fih die Erwartung des Menſchen 
der Sünde nicht: aber wer heißt und auch folche Hoffnung hegen 
in einer Welt, in welcher das Geheimniß der Bosheit immerzu 
wirkſam ift? Dem fchärferen Auge wird nicht entgehen, daß 
man biefe auswendige Chriftlichfeit des Bolks- und Reichslebens, 
deren wir und gar zu gerne berühmen, nur für etwas Zwiſchen⸗ 
eingelommenes zu halten hat, welches verfchwinden und hei» 
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: nifhen Wefen Plap machen wird, wenn ed feinen zeitweiſen 
: Dienft getban hat." Und pofitiv Kurp (a:a.D.©. 278): „Im 


Millennium (erſt) witd das Chriftentbum zum vollften äußeren 


- Sieg, zur unbedingten Anerfennung vor allen Machthabern und 


Dbrigfeiten, zur herrlichften Ausbildung in allen Beziehungen 


: und Lagen des Lebens, in der Kunft und Wiffenfhaft, im 
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Handel und Wandel gelangen; die hödhften wie die niedrigften 
Beziehungen des Lebens werden im Herm gegründet und ge 
beiligt fein.” 

Man begreift aus dem Biöherigen, warum Dan 2. und 7. 
die erfte Erfcheinung Chrifti und was damit zufanmenhängt, 
übergangen worden iſt; man begreift e8 doppelt, wenn man fich 
vergegenwärtigt, daß Daniel zunächt nur für feine Ration zu 
weiffagen hatte und daher Die ganze Zeit vom Untergang bie 
zur Wiederanfrichtung des Neiches Israel ald Ein Ganzes zus 
fammennehmen mußte; man begreift ed dreifadh, wenn man 
noch dazu nimmt, dag das 9. Kap. die erfte Erſcheinung Ehrifti 
und ihre Wirfung und Bedeutung für dad Bundesvolt genau 
vorherfagt. Aber eben hieraus wird nun auch ar, daß die 
neuteftamentliche Gemeinde, welche aus Jorael in die Heiden, 
welt verpflanzt wurde, noch weiterer und genauerer Aufichlüffe 
über die Zeit des vierten Reiches, über die Zeiten der Heiden 
(Luc. 21,24.) bedurfte. Hier wird gerade von dem andgegans 
gen werden müflen, was Daniel in den die Weltreiche betref⸗ 
fenden Gefichten noch nicht zu fhauen brauchte, von der erfien 
Erfheinung Chrifti und von feiner Gemeinde, und dad Der 
hältniß diefer, der vorzugsweife heidenchriftlichen Gemeinde zum 
heidnifchen Beltreih wird Hauptgegenftand der Weiffagung wer 
den müfjen. So wird eben der Zeitraum von Ehrifti Ted und 
Serufalems Zerftörung an bis zur zweiten Zukunft Chrifti, wel, 
hen Daniel nur im Aligemeinen fchaute, welcher für ihn noch 
mehr im Schatten lag, num vorzugsweiſe iws Licht der Offen 
barung treten. Bir wirfen, daß die johanneiſche Ayolakypfe 
dieſer in's Reutefamenttihe, in’s CEhriftliche überfegte Daniel 
iſt. Zu ihr gehen wir Daher jegt über. 
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. nem wir on N bie. Apokalypſe heranzutreten wagen, vn⸗ 
hehlen-wir und. nicht, was e4-heißen will, über ein Buch das 
Wort zu nehmen, welches in heſonderem Sinne ſich dia Offen⸗ 
barung Jeſu Chriſti nennt, die ihm Gott gegeben bat (4, 1.), 
und welches fo zeich an:Geheimniffen ift, daß die Jahrhunderte 
und Meralenchieiflen Gottesmanner ſich Daran:gerarbeitet haben, 
Die folgenden Blätter wollen Nichts weiter: fein als ein Bar- 
fu, det gleich Daniel (O, 2.) in der Schrift Forſchenden zur 
Prüfung vorgelegt: FA gebt wohl denen, welche die Apokalypſe 
mit Geiſtesblichen betyachten, faſt mit jeder Erklaͤrung derſelben 
fo, mie es der Königin von Arabien gegangen. ifk mit dam, 
was fie über Salome. vernommen hatte. Sie müſſen denken: 
Siehe, es iſt mir nicht die Hälfte gefagtz. du haft mehr Weis⸗ 
heit und. Gutes, demn das ift, Dad ich gehört habe; felig find 
deine Beute und deine Knechte, die allezeit vor dir. fliehen und 
deine Weisheit hören (1 Kön. 10, 7.8). Auch bei -unferer Gr 
klärung wird es nicht anders fein. Es liegt im der: Natur Ber 
Sache, daß die große Aufgabe nicht von einem. Menfchen oder 
Menfihenakter gelöst werden lann; denn das Buch iſt der gan⸗ 
sen Gemeinde ‚deu Gläubigen für alle Jahrhunderte bis zur 
Wiederkunſt Chriſti gegebenz und da erſt die Erfüllung bie 
wolle Auälegung: der Weiſſagung bringt, fa iſt es naturlich und 
nothwendig; deß wir immer nur in einer Unnäherung an das 
solle Verſtaͤndniß begriffen ſind. Aber chen weil des Wark fe 
ſthwierig if, ſo dürſen und ſollen zur Löſung dex heiligen Räthſel 
de undejer neue Verſuche gemacht · werben; welche anf der ſchon 
gewonnenen Erkenviniß weiterbaven und dag Unrtize und. Un⸗ 
xichtige der vorhandenen Meinmgen ausſchheiden. De ed.mus 
unter? den jeptinüber die Apokalypſe heriſchenden Anſichten deß 
Auszuſcheidenden fo viel giebt; daß Minchen Dahn bes Blid 
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afin Die göttliche Aukorität und Beremtung des Bucher gänzlich 
geraubt worden ift: fo wollen wir einen ſolchen Verſuch wagen. 
MWas und hiezu den Muth. giebt, das iſt indbefonderg der Um⸗ 
fand, daß mir ung. bei unferer Aufkıffung in Einigkeit wifſen 
‚mit her übrigen Weiſſagung der H. Schrift, nicht mr: mit Da⸗ 
niet und den andern aliteftamentlichen Propheten, fordern auch 
‚mit den. Weiffagungen.umd der geſammten Weltanfchauung und 
Geſcichtsbetrachtung Chrifti und der Apoſtel. Die Schrift⸗ 
analggie, diefer Hauptgrundſatz der enangeliihen Exegeſe, iſt 
non doppelter Wichtigkeit hei einem Buche, dad, wie allgemein - 
anerkannt wird, die abfchliehende Zufsmwmenfaffung aller bib⸗ 
hiſchen Weiffagung bildet. Wie wir haher anf die Nachweifung 
Derfelben fihon bei Daniel hedacht gewefon find, fo. werben wir 
Dielen Geſichtspunkt noch mehr bei der Apokalypſe feſthalten, 
in der Haffnung, unfere Arbeit werde dadurch an Hebergeugung®r 
kraft mie an Intereſſe gewinnen. 

Es handelt ſich nun hier, wo es die Parellelen mit Daniel 
gilt, nicht um die ganze Apokalypſe, wohl aber um den wich 
tigſten, für die Geſammtauffaſſung entfheidenden Theil derſelben, 
um den Abſchnitt, der mit Dem 12. Kapitel beginnt. Denn daß 
das Verſtändniß des Buched vorzugsweiſe von der Erklärung 
Der hier porkommenden Symbale, md Weibes, der Hure und 
Der beiden Thiere, akhängt, iſt wehl keine Frage. Nur: einen 
einzelnen Theil beramdzugreifen iſt jetzt auch um fo chem: mäg- 
lich geworden, ſeit Die richtige Erkenntniß über die: formelle 
Anordnung des Buches fo ziemlich allgemeinen Cingang geſun⸗ 
den bat, daß nämlich. daſſelbbe nicht einen Fortfchreitenden: Ge 
ſchichtsverlauf darftellt, fondern ähnlich wie Daniel diefetbe Zeit 
nach verſchiedenen Beziehungen beleuchtet. Es find, abgefehen 
won den einleitenden und abſchließenden Abſchnitten; Kap. 1-9. 
und 20-22., melde und einerſeits auf, den. Standpunkt der 
Gegenwart des Apofalyptifers, andererfeißd auf. den. der end⸗ 
lichen Vollendung des ganzen Rathfchluffes Gottes ftellen, zwei 
Hauptgruppen, welche beide die Zeit zwifchen diefen zwei Ends 
punkten oder, können wir im Allgemeinen auch fagen, zwifchen 


der erften und zweiten Zufunft Chrifti, nur von verſchiedenn 
Seiten, beleuchten: 1) die fieben Siegel mit den fieben Poſer 
nen (Kap. 4—11.), welde die Gerichte daritellen, tie vom 
Throne Gotted und des Lammes über die Welt im Allgemeina 
ausgehen, und 2) die fieben Zornfchaalen mit ihren Umgebunge, 
welche ſich fpeziell auf den Gegenfap von Kirche und MWeltmadl 
beziehen (Kap. 12—19.). Der erfte Theil ift allgemeinen, da 
zweite fpeziellen Inhalte, und fo verhalten fich die beiden Theil 
der Off. Joh. ähnlich zu einander wie die beiden Theile Dani 
Wir haben es unferer Aufgabe gemäß nur mit der Iein 
Gruppe und zwar vorzugäweife mit Kap. 12—13. 17—19. a 
thun, woran fi noch ein weiterer Blid auf Die mit dem Ne 
ſiasreich Daniel® in Parallele ftehenden Kap. 20 ff. fchließen mus. 

Wenn wir bier die ganze Zeit zwifchen der erften u 
zweiten Zufunft Chrifti ald Gegenftand der Apokalypſe bejzeich 
nen, fo glauben wir biedurch mit der von Hofmann u. 
geltend gemachten Wahrheit, daB fie dad Ende der Dinge be 
fehreibe, nicht in Widerftreit zu geratben. Denn nad der An 
fhauung des ganzen N. T. (f. oben S. 88.) hat das Ende ſchon 
mit der erften Erfcheinung Chrifti begonnen. Den Berl I. 
dieſes Endes fhildert die Apokalypſe. Daß fie dann noch ein 
Endzeit im befondern Sinne unterfcheidet, ift ebendamit fchon 
gefagt:. giebt es einen Berlauf, fo giebt ed ja wie eine 
Anfang, fo auch ein Ende ded Endes, in welchem die Erfül 
lung ihre concrete, concentrirte Geftalt gewinnen wird. Auf 
diefem Berhältnig der allgemeinen und der befondern Endzeit 
fheint 3. B. das Verbältniß der Siegel und der Pofaunen zu 
beruben. 

68 folge nun, wie oben im zweiten Abfchnitt, zuerft unfer 
eigene Auslegung und dann eine Darftellung und Critik der 
abweichenden Hauptauffaffungen der Upofalypfe, welche gegen 
wärtig in Betracht kommen. 
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A. Auslegung von Apofal. 12 ff. | 
L. Der offen barungsgeſchichtliche Ausgangspunkt. 


Es ift nicht dieſes Orts, die fehwierige Frage über die 
Abfaſſungszeit der Apofalypfe näher zu erörtern. Ohne gerade 
Darüber entfcheiden und abfchließen zu wollen, fchiden wir nur 
bie kurze Bemerkung voran, daß, fo ſchwer allerdings das Zeug» 
niß ded Irenäus für die Abfaffung unter Domitian zu wiegen ' 
fcheint, doch das Buch felber und fein Verhältniß zum Ev. Joh. 
der auch durch dieſes Zeugniß nicht ſchlechthin ausgefchloffenen 
Anficht günftiger fein möchte, in welcher Guericke, Thierſch, 
Lutterbeck, Lücke, Bauru N. Sufammenftimmen, daß «8 
nämlich kurz vor Jeruſalems Zerftörung gejchrieben fei. Es ift 


bei manchen Unklarheiten im Einzelnen dod im Ganzen fehr 


wohlgelungen, was Thierfch über die hiftorifche Conſtellation 
fagt, aus welcher daſſelbe hervorging (die Kirche im apoft. Zeite 
alter, ©. 230 ff.). Indeſſen werden die folgenden Bemerkun⸗ 
gen auch bei der andern Meinung, die in neuerer Zeit von 
J. Chr. 8. Hofmann, Hengftenberg und Ebrard bertreten 
ift, im Wefentlichen ihre, Geltung behalten. 

Die Lage des Reiches Gottes auf Erden, welcher die Off. 
Koh. ihre Entitehung verdankt, hat mit derjenigen die größte 
Aehnlichkeit, aud welcher das Buch Danield hervorgegangen ift. 
Dort iſt die altteftamentliche, hier die neuteftamentliche Gemeinde 
unter die Heiden zerftreut; dort ift Jeruſalem durch Nebukadnezar, 
hier wird es duch Titus zerftärt; dort ift die große Frage, 
was Israel, bier, was die Gemeinde Jeſu Chrifti von den 
Weltmächten zu erfahren haben wird, in deren Bereich fie nun 
ganz und gar hineingeftellt if. Beide Apofalyptiler fchauen in 
die Zeiten der Heiden hinaus; aber Daniel ſieht in den erften 
Sahrhunderten derfelben eine nodymalige, wenn auch fümmerliche 
Wiederaufrichtung Jsraels und Jerufalemd,. die freilich mit einer 
grauenvollen Zerftörung endigen wird (9, 24—27.). Eben dieſe 
Zeritörung bat nun Johannes unmittelbar vor fi, und fo ift 


jebt das Reich Gottes vollends ganz ohne Äußeren Halt un) 
ohne Heimath auf Erden; es it durch Paulus fchon mitten in 
die Heidenwelt hineingepflanzt, die Juden jtehen ihm beraii 
mit entjihiedener Tyeindfeligkeit gegenüber (Off. 2,9. 3, 9.); de 
fieben Meinafiatijben Gemeinden, an welde die Apokalypſe gr 
richtet ift (Kap. 2. und 3.), find der Hauptfache nach heidendrik 
liche Gemeinden, und fie repräfentiren die ganze Kirche. Jede 
Außere Unterfchied zmwifchen dem Reiche Gottes und den Hecken 
diefer Welt ift mithin gefallen. Hieraus erflärt fich ein charal: 
teriftifcher Unterjchied der apofalyptifhen Symbolik von ir 
danielifchen. Während beide zufammenftimmen im der Herab⸗ 
funft des Menſchenſohns, am Ende der Weltzeit zum Gericht 
Aber die antichriftliche Macht und zur Auftichtung feines ber: 
lichen Reiches, finden fid vorher bei Daniel nur Thiere; Mi 
Johannes erbliden wir neben den Thieren andy noch das Weib, 
welches nach ziemlich einftimmiger Annahme der Ausleger vie 
Gotteögemeinde darftellt. In den danielifchen Gefichten halte 
dieſelbe noch nicht befonderd fumbolifirt zu Werden gebraudt, 
weil Jsrael ſchon durch Äußere, nationale Grenzimten gehötig 
von der Heidenwelt gefehieden iſt; jeßt dagegen, wo fich die . 
Gemeinde gleich den Weltmächten im heidniſchen Vslkergewühle 
bewegt, wo die äußeren Unterfchiebe gefallen find, tft es noth—⸗ 
wendig, daß fie in der Weiffagung beutfih vom Weltiwefen ge 
fehieden, daß der innere Wefensgegenfag zwiſchen Gemeinde und 
Melt ausdrücdlich hervorgehoben werde, und fo tritt jept das 
Meib dem Thiere gegenüber. Eben dader wird, wie wir fehen 
werden, von dem Weibe fogleich feine Ueberſiedlung aus Jswel 
in die Heidenwelt berichtet. 

Bei dieſer Lage der Dinge erhebt ſich nun die Frage, nicht 
Mod: wie ſieht es jetzt mit den Herrlichkeitsverheißungen, melde 
dem Gottesreiche gegeben find? ſondern zuvor noch: in welches 
Verhältniß werben Gottedreih und Weltreich treten, da jenes 
in dieſes Abergegangen it? Auf diefe Frage hat- die Gegen⸗ 
wart ſchon eine doppelte Antwort gegeben, die wir überall in 
unſerm Buche durchklingen höten. Für's Erfte dauert die Zeit 


noch fort, wo Auf Erden die Mächte dieſer Melt hevrſchen und 
dus Gottesreich von ihnen niedergehälten und gedrückt wird 
(vgl. 2,10. 13. 3, 10.). Wohl thront jet Ehriftus- in könig⸗ 
licher und richterlicher Herrlichkett im Himmel als Haupt und 
Schirmhert ſeĩner Gemeinden (1, 11 —20)5 Aber man muß im 
Geiſte fein; un: ihn zu ſchauen (V. 10.); denn fein Leben if 
noch in Goit verborgen, feine Stunde iſt noch nicht gekommen, 
wo er ſeine große Kraft annimmt. und: herrſchet um den Lohn 
giebt ſeinen Heiligen und verderbet, ‘die! die Erde verderben 
(11, 17. 18.)3 nach immer müſſen die Mintyrer ſchteien: He; 
du Heiliger und Wahrhaftiger, wie lange richteſt du und rächeſt 
wicht unfer Blut an denen, die auf der Erde wohnen! -(6, 9.40.) 
Die Kirche ift noch eine leidende und ſweitende; das hat fie bes 
reits erfahren müiſſen in der neroniſchen Verfolgung, wo bie 
Weltmacht ihren ganzen Beftialifäheh Grimm An;ihr audgeluffen 
hat. Indem die Apokalypſe auf diefem-Bintetgtunde: ſich zet- 
hebt, wird fie gu einem Troftbuche fur die Gemeinde: der Gläus 
bigen in alten ihr noch bewotftihenden Kkmbfert: mit ben Mäch⸗ 
ten diefer Welt, Aber fo wenig es Daniel nur mit Nebufads 
nezar oder auch mit Antischus Epiphanes zu thun hat; fo wer 
nig Johannes nur mit Nero und den römiſchen Imperatbren: 
das wäre für die „Offenbarung Jeſu Chrifk*-eiit:wiel-zu 'bew 
fdyränkter Horifont. Wie die Thiete Danield vor’ univerſelle 
Bedeutung find, fe noch mehr: das Th ier der Apokalypfe. 
Doch and auf eine andere Weiſe hat es die Kirche ˖ bereite 
erfahren müſſen, daß fe noch in der ungöttkichen Welt if. 
Nicht bloß von außen her wird fie gedrüdt von dem Reich Dies 
fer Welt, fondern aud in ihr eigenes Innere iſt dad» Wefen 
derfelben ſchon eingedrungen. Davon geben die Sendſchteiben 
ein nur allzureiches Bild. In dem Geifteäleben. ber Benifine 
ben felbft ift bereits hin und wieder eine Erſchlaffung eingetre⸗ 
ten, ſo baß-der Herr mehtern von ihnen das fchivere Wort: 
Ich habe wider dich, zurufen und noch insbeſondere bei den 
einzelnen rügen muß, Epheſus babe. die erſte Liebe verlaſſen, 
Sardes habe nur noch den Namen, daß es lebe, und ſei tobt, 
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Laodicea fei weder Talt noch warm und halte ſich felbit fü 
reich und fatt, ftatt fein Elend, feine Armuth und Blindhe 
zu erfennen (2,4.5. 3, 1—3. 15—19.). Doc nicht blos ta: 
fondern es ift auch vom Heidenthum und feiner falfchen Guck 
aus Irrlehre und Berführung in die Kirche eingedrungen dur 
bie Nicolaiten, die Anhänger der Lehre Bileams und der fıl 
[hen Prophetin Jlabel, dur welche die Gläubigen zu hib 
nifher Weltjörmigkeit und Zuchtlofigkeit, zur Hurerei, w 
führt werden (2,6. 14.15. 20—24.) ). Diefe inneren Zuftärk 
der Kirche zur Zeit des Johannes haben wir, wenn es jih mm 
den hiltorifchen Hintergrund und Ausgangspunkt der Apol 
lypſe handelt, fo gut in’d Auge zu faſſen als die Berfolgun 
von außen. Wie Paulus und Petrus (1 Tim. 4, 1. 2 Tim 
3, 1ff. 2 Petr. 2,1. 3,3 ff), fo ficht auch Johannes die wis 
tere Entwidlung diefed innerkicchlichen Verderbens voraus; bar 
aus geht hervor, wad er über die Hure und den falfhen 
Propheten weillagt, und woran fih in feinem erſten Briefe 
die Stellen 2, 18,22, 4, 3., in feinem zweiten V. 7.f. fchliepen. 
In diefer Beziehung ift die Apolalypfe ein Warnungsbud für 
die Gläubigen wider weltförmiged Wefen in der Kirche un 
wider faljche Lehre. Auch bei Daniel findet fih in dieſer Hir- 
fiht eine Analogie, in dem Abfall mancher Israeliten vom 
Bunde Gottes, den er zur Zeit des Antiochus kommen fich 
(11, 30— 32, 12,10.), und in dem noch ftärferen Abfall du 
ganzen Volkes bei der erften Erfcheinung des Mefjias (9, 26. 27.) 
Doc, tritt diefe Seite bei ihm natürlich weniger hervor: da ı 






1) Bon judaiſtiſcher Irrlehre kommen in der Apolalypfe keine unzweiden 
tigen Spuren mehr vor. Nur die Lügenapoftel (2, 2 ) find vielleicht dahin 
zu zählen. Die, welche fih Juden nennen und find Satans Eynagoge 
(2, 9. 3, 9.), find wirkliche, der Chriſtengemeinde feindſelige Judven Bol, 
de Wette und Hengitenberg zu diefen Stellen. ragen muß man aber, 
ob nicht dieß Verſchwundenſein juraiftifcher Irrlehre gegen die Abfaffung des 
Buches am Ende der fechziger Jahre fpricht, zumal wenn wir die in diefelben 
Gegenden gerichteten und wenige Jahre zuvor gefchriebenen Briefe an vie 
Coloſſer und an Timotheus vergleichen, die freilich auch jener Irrlehre 
dort ein Ende gemacht haben Fünnen. 
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das Weib nicht hat, kann er auch die Hure nicht haben. Zu 
dem Pfeudopropheten werden wir bei ihm in den Flugen Augen 
des Antichriftd die vorbereitende Analogie finden. 

Das find die drei Punkte in der Gegenwart des Johannes, 
an welche der Geift der Weiffagung oder vielmehr Jeſus Chriftus 
felbft, der zur Rechten Gottes erhöhte Heiland, feine Offen- 
barungen anfnüpft: 1) die Kirche ift in die-Heidenwelt einge- 
treten und dringt immer weiter in fie ein. Aber indem fie dieß 
thut, wird fie 2) verfolgt und 3) verführt, da dad Heidenthum 
auch in fie eindringt. Aus diefen Grundanfchauungen hat fic) 
und fchon ein vorläufiges, allgemeined Verſtändniß der Haupt: 
geftalten unferes Buches, des Weibs, des Thiers, der Hure, 
des falfchen Propheten angebahnt. Es ift num zu zeigen, Wie 
die Weiffagung von hier aus die zufünftige Entwidlung der 
Welt und der Kirche fchildert. 


1. Die firhens und weltgeſchichtliche Entwidlung. 
1. Kirche und Weltmacht. 


Das 12. und 13. Kap. enthalten die Charafteriftif der 
fämpfenden Mächte: fie befchreiben dag Weib auf der einen 
Seite, den Drachen, das Thier und den falfchen Propheten auf 
der andern. Alle diefe PBotenzen werden mit neuteltamentlich 
univerfellem Blid ihrem ganzen Dafein in der ‚Welt: und 
Reichsgeſchichte nach gefchildert: das Geficht geht nicht blos in 
die Zukunft hinaus, fondern umfaßt, zugleich um der Deutlich-- 
feit der Charakteriftif willen, je nad) Umftänden auch die Gegen— 
wart und Bergangenheit (vgl. Off. 17, 10, Anecouv, is, ouno 7Ader), 
Zuerft ſchaut Johannes das Weib (Kap. 12.), und diefes haben 
wir daher vor Allem in’d Auge zu faſſen. 


a. Daz Weib und der Drache. 


1) Weib und Thier bilden offenbar den nämlichen Gegen- 
fag wie bei Daniel der Menfchenfohn und die Thiere. Darauf 
deutet fhon die Dertlichfeit bin, wo die beiden Seher Diele 

Auberlen, Prophet Daniel, 2,2. 18 
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Geſtalten ſchauen. Wie der Menſchenſohn Daniels mit da 
Wolken des Himmels kommt, fo fieht Johannes das Ba 
(12, 1.) im Himmel; und wie die danieliſchen Thiere aus den 
Meer aufſteigen, ebenfo das Thier der Offenbarung (13,1. 
Beide Male tritt ferner das menſchliche Wefen dem thierifhe 
entgegen, nur bei Daniel in männlicher, bei Johannes in we 
licher Geftalt. Daß biemit der Gegenſatz des Gottes- und Ki 
Weltreiches bezeichnet ift, willen wir. Daniel ſchaut aber in 
Meffiad, den Bräutigam oder Mann, weil er in jene Zeit hir 
ausblidt, wo Chriftus fichtbar wiederfonmen und jein Rad 
auf Erden errichten wird; Johannes, bei welchem hier jede 
falls, um vorläufig noch ganz allgemein zu fprechen, die Jet 
vor der Parufie im Sehfeld itebt, fchaut das Weib, die Braut, 
die Gemeinde Gottes in der Welt. 

Wenn er diefe in Geftalt eined Weibes Schaut, fo ſieht ja 
damit die Apofalypfe nicht allein, jagt nichtd Neues aus, fon 
dern fie fapt nur den ganzen Sprachgebraud des A. und R.?. 
zufammen. Derfelbe beginnt jhon im Pentateuch damit, daß 
der Abfull des Volkes Israels von Gott zu den Gößen als 
Hurerei bezeichnet wird und der heilige Ernft Gottes dagegen 
als Eiferfucht, Ausdrücke, die gu ihrer Grundlage Die Anfchauung 
eines Ehebundes zwifchen Gott und Serael haben, in melden 
jener der Mann, diefed das Weib ift (3. B. 2 Mof. 34, 15.16. 
3 Mof. 17,7. 20, 5.6. 4 Mof. 14, 33. 15,39. 5 Mof. 31, 16; 
32, 16. 21.). Bei den Propheten findet fih dieſe Grund: 
anfchauung weiter ausgebildet und in mandyfaltigfter Anwendung 
durchgeführt: Brautwerbung, Cheitand, Ehebruch, Scheidung, 
Wittwenfchaft u. f. w. (ef. 1,21. 50,1. 54, 1ff. Ser. 2,2. W. 
23—25.3,1f. Esch. 16. u. 23. Hoſ. 1—3.u.8.). Im N. T. 
nimmt fogleich der Täufer den Ausdrucd wieder auf, indem er 
Jeſus, den Mefjiad, als den Bräutigam bezeichnet, der die 
Braut bat (Joh. 3, 29.). Hier tritt alfo von vornherein 
Chriſtus an Jehovahs Stelle: in der Zeit der Erfüllung ift 
Jehovah Jeſus Chriſtus geworden, wie fich das in feinem Ramen 
vo Krgiog (der Herr) ausprägt. Er felbit nennt ſich den Bräu- 
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Kgam (Mattb. 9,15.) und hat in feinen Sleichniffen von den 
‚zehn Jungfrauen, von der föniglichen Hochzeit und verwandten 
Ausſprüchen diefe Anfchauung weiter ausgeführt. In den apo- 
r ſtoliſchen Schriften begegnet fie uns ebenfo: Paulus hat fie 
‚&pb.5,23--32. aufs Tieffte begründet und entwwidelt, wobei er 
„nachmeist, wie auch wirklich fhon die urfprüngliche Stiftung 
„der Ehe im Paradied (1 Mof.2.) ein Typus auf Chriftum und 
"die Gemeinde gemwefen (vgl. Delitzſch, Hoheslied, ©. 186 ff.). 
Alles das faßt die Apokalypſe in das Eine Wort Weib (12,1.) 
" aufammen. Das Wefen des Weibed gegenüber vom Manne iſt 
das Unterthanfein (Eph. 5, 22—24.), das Sichhingeben, das 
„ Empfangen. Eben dieß ift auch dad Weſen des Menfchen ge- 


 genüber von Gott. Alle Autonomie ded Menfchengeiftes ift 


 yeinzipielle Berfehrung feines Verhältniffed zu dem Schöpfer 
‚und Herrn. Diefes weibliche Verhalten des Menſchen gegen 
Gott und göttliche Dinge iſt es, was die Schrift Glauben 
nennt, und wovon fie dad Empfangen der göttlichen Lebens⸗ 
fräfte abhängig macht. Auch ein Findliches Verhalten ift der 
Glaube: wir find dur ihn Gottes Kinder (Gal.3,26.). Was 
der Herr vom Wieder-Rind-werden fagt, was das ganze N. T. 
von der Gottesfindfchaft ehrt, gehört wefentlich auch bieher. 
Die einzelne Seele ift Kind Gottes; die Gefammtheit der Kin-. 
der ift im Weibe beſchloſſen (vgl. ef. 54,1.3. Ezech. 16, 20.). 
So fhließt der Ausdruck Weib nicht nur den unmittelbar ver- 
wandten Sprachgebraud, jondern überhaupt Alles in fich zu— 
fammen, was die Schrift über die Grundbeziehungen ded Men- 
fchen zu Gott lehrt. Das Weib ift die Menſchheit, ſofern und 
foweit fie Gott zugehört. 

Darum wird von Chrifto, dem Sohne des Weibes, Off. 
12,5. hervorgehoben, daß er ein männlicher Sohn fe. Er 
ift wohl vom Weibe geboren und unter das Geſetz gethan 
(Sal. 4,4), er ift die eigentliche Frucht der altteftamentlichen 
Gemeinde, daher auch unter ihre Lebensordnungen geftellt; aber 
er ift dabei Gotted Sohn und ftebt ald folcher der Gemeinde 
gegenüber wie der Dann dem Weibe. Der Dann, jagt Pau⸗ 


lus 1 Cor. 11,7., ift Gottes Ebenbild und Herrlichkeit, da 
Weib aber ift des Mannes Herrlichkeit. Als Sohn des Ba: 
bes ift Chriftus, wie er fich felbit nennt, des Menſchen Soh; 
ald männlich ift er der Sohn des lebendigen Gottes, der fell 
im Namen Gottes Bräutigam und Mann der Gemeinde win, 
weil er von Bater das Leben in fich felber hat (Joh. 5, %.). 
Außer ihm darf fein Menſch ſich männlidh nennen. Wenn di 
Menfhen das_Leben in fich felbft zu haben wähnen, wenn fe 
von Gott fich losreißen, in Eigenmacht wider ihn fich erheben: 
fo werden fie zum unvernünftigen Thiere. 

So ift alio in dem Gegenfaß von Zhier und Weib nid 
etwa dieß oder jened Einzelne und Zufällige ausgefagt, for 
dern es find die beiden Grundricdhtungen der Menſchheit, die 
Kinder des Lichte und die Kinder diefer Welt. Es giebt kein 
drittes: jeder muß entweder zum Weib oder zum Thiere ge 
hören. Derfelbe Gegenfag, dem wir überall im Gvangeliun 
und in den Briefen des Johannes begegnen, Gott und Welt, 
Licht und Finfternig, Wahrheit und Lüge, Leben und Tot, 
findet fi) aljo auch in der Apofalypfe, nur ſymboliſch einge 
büllt in den Gegenfag von Weib und Thier: jenes ift, wie 
wir ſehen werden, mit Gottes Sonne befleidet, dieſes ein Ab 
bild des Teufeld: dadurh wird die Parallele noch deutlicher 
Und aud die Wahl der Symbole hat nichts Zufälliges ode 
MWillfürliches, fondern gründet fich auf das innerfte Wefen der 
weiblichen und der thierifchen Natur. 

Sit dem alfo, fo werden wir zum Voraus erwarten, daß 
Weib und Thier das Gottes- und Weltreih nicht blos in die 
fer oder jener Periode ihrer zeitlichen Entwicklung, fondern in 
völliger Allgemeinheit bezeichnen. Wir werden dad zumal dem 
Standpunkt der neuteftamentlichen Apofalyptit gemäß finden, 
welcher durch Chriftum das ganze Geheimniß des göttlichen 
Liebesrathes, die volle Univerfalität des Nüdblide und Bor- 
blicks erfchloffen ift, wie Paulus fagt, das Geheimnig Chrifti 
jet nunmehr völliger ald in den vorigen Zeiten geoffenbart 
(arenarry97) feinen heiligen Apofteln und Propheten im Geift 
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CEph. 3,5). Man wird daher zurüdgehen müffen bis auf die 
Zeit, wo überhaupt der Gegenfab des Gottes: und Weltreiches 
in der Gefhichte Geftalt zu gewinnen anfängt, wo alfo Israel 
aus der Völferwelt ausgefondert wird. Daß das Weib in die: 
: fer Allgemeinheit verftanden ffin will, deutet auch der Text 
: Flar genug an. Es läßt fih nämlich unter der Geburt des 
| männlidhen Sohnes auf ungezwungene Weife nichte An⸗ 
deres verftehen, als einfach das hiftorifche Faktum der Geburt 
: Sefu Chrifti von Maria: nur er fann, wie wir gefehen, das 
Prädifat männlich für fih in Anfpruch nehmen. Dafür ſpricht 
sk auch Far die unziveideutige Hervorhebung der beiden Umftände, 
von welchen das irdifche Leben Jeſu eingeſchloſſen ift, der Ge— 
burt ſammt den an fie fich anfchließenden teuflifchen Mord- 
anfchlägen auf das neugeborne Kind durdy Herodes (B. 4.) und 
fodann der Himmelfahrt fammt dem Sigen auf dem Throne 
Gottes (V. 5. vgl. 3, 21.). Es ift ein großartiger Contraft, der 
Hierin liegt: ftatt vom Teufel gefreffen zu werden, wird das 
Kind auf Gottes Thron erhoben. Man ahnt, wie fich darin 
die Befiegung des Teufeld begründet, von welcher B. 7 ff. aus- 
führlicher die Nede ift. Unter dem Weibe aber, die Jeſum ges 
biert, ift nun natürlich die Gottesgemeinde in ihrer alt- 
teftamentlihen Geſtalt zu verftehen. Und wie könnte diefe 
auch treffender bezeichnet werden, als durch das Bild. eines 
meffiasfchwangeren, der Geburt mit Sehnſucht entgegenharren- 
den Weibes (DB. 2.)! Was der alten VBäterfchaar höchſter Wunſch 
und Sehnen war, was im alten. Bunde verborgen lag ald der 
immer mehr ſich entfaltende, der Gemeine der Gläubigen immer 
heller zum Bewußtſein kommende Keim eines höheren, männ- 
lichen, göttlichen Lebens, worauf Alles angelegt war und hin- 
ftrebte, dag ift jenes jefajunifche: Uns ift ein Kind geboren, ein 
Sohn tft und gegeben, welches Herrfchaft ift auf feiner Schul- 
ter, und er heißet Wunder, Rath, ftarfer Gott, Ewig-Vater, 
Triedefürft. Hat doh aud Micha fchon die Tochter Zion ale 
Gebärerin in Kindesnöthen geſchaut (4, 9. 10. 5, 2.). Auf die 
altteſtamentliche Gemeinde zunächſt weiſen endlich auch die 
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Embleme hin, die wir B.1. an dem Weibe finden: fie ift mit 
der Sonne befleidet, hat den Mond unter ihren Füßen un 
einen Kranz von zwölf Sternen um ihr Haupt. Denn dieſe 
drei Stüde erinnern an den Traum Joſephs 1 Moſ. 37, 9. 10. 
Dort deutet fie Jakob felbft auf fih, fein Weib und feine 
Söhne, alfo auf die altteftamentliche Gemeinde in ihrer dama- 
ligen Grundgeftalt, wie diefelbe dem Zwölfſtämmevolk ſich fin 
immer eingedrüdt hat. Uber damit ift freilich die Deutun 
diefer Embleme noch nicht erfhöpft, es ift das nur der geſchicht 
Iihe Anfnüpfungspunft für ihre Wahl. Warum dad Weil 
mit der Sonne gerade bekleidet ift, warım fie den Mond ge: 
rade unter ihren Füßen bat und die Sterne auf ihrem Haupt, 
das iſt nun erft zu unterfuchen. Offenbar haben bier Sonn, 
Mond und Sterne eine jombolifche Bedeutung. Die Sonn: 
ift das überirdifche Licht, welches die Finſterniß diefer unteren 
Welt überwindet. Wiedaher Gott felber Sonne heißt (Pf. 84,12.) 
und Chrifti Angefiht gleich der Sonne leuchtet (Off. 1; 16.): 
fo heißt e8 auch von denen, welche den Herrn lieben, fchon 
Richt.5,31., fie feien wie der Aufgang der Sonne in ihre 
Kraft, und Jeſus verheißt den Gerechten, fie werden leuchten 
wie die Sonne in ihred DBaterd Reich (Matth.13,43.). Di 
Bekleidung mit der Sonne bezeichnet alfo die Gemeinde als die 
Zrägerin des überirdifchen, göttlichen Lichtes in der Welt; es 
ift daffelbe, wie wenn Off. 1,20. die Gemeinden als Leuchter 
Lichtträger erfcheinen: die fieben Gemeinden repräfentiren ja d. 
Gefammtgemeinde, das Weib. Heißt es von Gott felber, « 
hülle fih in Licht wie in fein Kleid CPf.104,2.), fo gilt die 
abgeleiteter Weife auch von dem Weibe, welches gleich Chriſto 
das Licht der Welt genannt wird (Matth. 5,14. Joh. 8, 12.). 
Der Mond dagegen tft ein bloß irdifches Licht, welches in der 
Finfterniß Teuchtet, ohne fie überwinden zu können. Die Ber 
wandtichaft, welche Fogmologifch zwifchen Erde und Mond be: 
fteht, ift allenthalben im Alterthum anerkannt, Auch in den 
Mythologieen, wo gewöhnlich dem männlichen Prinzip des 
Himmeld, dem Sonnengott, ein weibliched gegenüber fteht, 
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welches Mond» und Erdgöttin zugleich iſt. In der Apokalypſe 
wird im Gegenfag zum Wefen des Gotteöreiches, ded Himmels, 
der Sonne, das weltliche Wefen bezeichnet durch die drei Bes 
ariffe Dieer, Erde, Mond. Wie Meer und Erde dem Himmel 
i (Off. 12,12. Joh. 3,12. 31.), fo fteht der Mond der Sonne 
„ gegenüber. Das Meer -ift das unruhige, mächtige DVölfer- 
gewoge (Völker und Schaaren von Heiden und Sprachen 
Off. 17, 15. vgl. Pſ. 65,8. 89, 10. 11. Jeſ. 8, 7—9.): aus ihm 
ſteigt das Thier hervor (Off. 13,1. Dan. 7,3.). Die Erde iſt 
die ſchon befeſtigte, geordnete Voͤlkerwelt mit ihrer Cultur und 
Weisheit: fie erzeugt den falſchen Propheten (Off. 13,11.), deſſen 
Meisheit im Gegenfaß zu der von oben herabkommenden irdiſch 
iſt (oopia smiyaog ‘af. 3,15.). Der Mond fteht höher ald Meer 
und Erde, er ift ein Licht am Himmel; aber er gehört doch 
ganz zur Erde, gehört noch dem Erdenweſen an, er vermag die 
Finfterniß nicht wirklich zu durchbrechen und in Tag gu ver- 
wandeln. So ftellt er wohl die Beziehungen des Weltivefend 
an überirdifchen Welt, die kosmiſche Religion, das Heidenthum 
ar. Alfo die Welt mit ihrer phyſiſchen Macht, mit ihrer 
Gultur, mit ihrer Rehgion wird durch die drei Symbole Meer, 
Erde, Mond dargeftellt. Wenn nun dad Weib mit der Sonne 
bekleidet ift und den Mond unter ihren Füßen hat: fo ift die 
Gemeinde damit bezeichnet ald die Trägerin ded wahren, über: 
weltlichen Lichtes, der göttlich geoffenbarten Religion, welche 
die falfche, weltliche Religion, das Heidenthum, unter fich hat 
als befiegt und überwunden, fowie Chrifto alle feine Feinde 
zum Schemel feiner Füße gelegt werden follen (vronsdier rar 
zodav Oder vrörorg vodas Pf. 110,1. Matth. 22,44. 1 Cor. 15, 25. 
= vmonaro rav nodev Dff. 12, 1.; vgl. Rom. 16,20.: Gott wird 
den Satan unter eure Füße zerfreten). Die Sterne endlich 
find und aus der Apofalypfe und aus Daniel wohl befannt 
ald die Träger des göttlichen Lichtes; daher nehmen fie bei dem 
Meibe die dem Mond entgegenfebte Stelle am Haupte ein, 
daher ıft auch die Thätigkeit des Teufel vor Allem gegen die 
Sterne gerihtet (Off. 12,4). Sterne heißen Dff. 1, 20, die 
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Gemeindeengel; ewiger Sternenglanz wird Dan. 12,3. den Leh— 
rern verheißen, und Dan.8,10. wird Jsrael, das den, Herm 
der Heerfchaaren zu feinem Gotte bat, dag Sternenheer ii 
Himmeld genannt. Die zwölf Stämme diefed Jorael find die 
zwölf Sterne, deren Kranz das Haupt des Weibes umgieh. 
Und diefe heilige Zwölfzahl wiederholt fih dann in der Zahl 
der zwölf Apoftel, welche dad Fundament der neuteftamentliden 
Gemeine bilden, und welche nicht nur Matth. 19, 28., fonden 
auch in der Apofalypfe felbft (21, 12—14.) zu den zwölf Stäm—⸗ 
men des Bundesvolks in Beziehung gefept werden. Dort ke 
zeichnet fie der Herr ald die fünftigen Herrſcher über die zwölf 
Geſchlechter Israels; hier entfprechen den Namen der zwölf 
Stämme, welche auf den Thoren ded neuen Serufalemd ge 
fhrieben find, die der zwölf Apojtel des Lammes, welche auf 
den Gründen der Gottesftadt ftehen. Diefe letztere Stelle kann 
der unfrigen einfach zur Erflärung dienen. Denn da das neue 
Sernfalem felbit auch dag Weib heißt (Off. 21,2.9.10.), fo 
haben wir unter dem Weib mit den zwölf Sternen nichts An- 
dered zu verftehen, als unter der Stadt mit ihren zwölf Tho— 
ren und Gründen: diefe ift nur die verflärte Gemeinde, jene 
noch die jtreitende.. Das Sonnenweib ift alfo die Gottes: 
gemeinde in ihrem alt= und neuteftamentlichen Beftand, melde 
das Heidenthum überwunden hat und die Trägerin des gött- 
lihen Lichts in der Welt ift. 

Indem wir nämlich die zwölf Sterne mit auf die zwölf 
Apoitel beziehen, fo ift ſchon ausgefprochen, daß das Weib die 
Gemeinde auch in ihrer neuteftamentlihen Geftalt be 
zeichnet. So unmöglich es nach dem Bisherigen ift, nur .die 
neuteftamentliche Gemeinde oder die Kirche unter dem Weibe 
zu veritehen, ebenfo unmöglich iſt es, nur an die altteftament: 
lihe oder an Israel dabei zu denken. Die Gemeinde Israels 
ift zwar der Grundriß für die Gemeinde Gottes überhaupt, der 
edle Delbaum, in welchen die Zweige des wilden nur einge- 
pfropft werden (Röm.11.); auch die zwölf Apoftel find ja Apo- 
ftel Israels. Aber eben deßwegen darf dann der Begriff des 
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2: Meibes nicht auf Jorael eingefchränkt bleiben: die Namen der 
= zwölf Apoſtel ftehen auf den Gründen und die Namen der 
= zwölf Stämme Israels auf den Thoren der ganzen Stadt 
a Gottes, d. b. die Gefammtgemeinde, die ganze verflärte Menfh- - 
v beit -ift mittelft Seracld zu Gott eingegangen und ruht als 
ı heiliger Gotteöbau auf dem Fundament der Apoftel. Auch hat 
a ja Israel, wie wir aus Dan.9. wiffen, bald nah Ehrifti Him- 
s melfahrt aufgehört, die Gemeinde Gottes zu fein, es iſt jetzt 
; fein Sonnenweib mehr, fondern fit in Finfterniß, und doch 
: ift Off. 12,6.13ff. noch weiter vyn Weide die Rede. Der 
n Tert betätigt alfo wie nach rückwärts, fo auch nach vorwärts, 
ı was wir oben als im Begriffe ded Weibes Tiegend gefunden 
haben, daB ed die Gemeinde Gotted in der Welt in‘ unbe- 
fchränfter Allgemeinheit. und nicht blos in dieſer oder jener 
Periode ihrer zeitlichen. Entwidlung bezeichne. 

Ueberblicken wir nun von. hier aus die erften fünf Berfe 
in ihrem Zufammenhang unter einander und mit dem Folgen- 
den, fo ergibt fich als mefentlicher Gefichtspunft, unter den das 
Ganze geftellt erfcheint, noch der. Gedanke, daß dur die Ge- 
burt ded männlichen Sohnes in der Lage der Gemeinde Gottes 
in der Welt feine mefentliche Aenderung vorgegangen if. Man 
hätte erwarten können, daß diefelbe durch die Erfcheinung des 
Meffiad werde zur Herrlichkeit erhoben werden, und wir wiffen, 
wie fehr nicht nur die Jünger Jeſu vor feinem Tode, fondern auch 
noch die erſten Chriften von diefen Hoffnungen naher Herrlich- 
feit erfüllt waren.. Statt deſſen wird nur der Meſſias felbft 
verherrlicht, die Gemeinde aber bleibt nach wie vor den Feind- 
feligkeiten des Fürſten diefer Welt ausgefegt. Der Sohn ift 
zwar ein männlicher Sohn, er wird mit Macht den Nachftel- 
lungen des Drachen entrüdt (7ozasHr opp. ipvyv B.6.), und 
an feinen geringeren Ort, ald auf den Thron Gottes felbft; 
aber er herrſcht noch micht fichtbar auf Erden, fondern 
übt zunächft in der Verborgenheit der Himmelshöhe feine 
Macht aus. Ja die Gemeinde fommt jest, äußerlich ange- 
ſehen, in einen noch dürftigeren Stand als zuvor, fie muß in 
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die Wüfte fliehen (B.6.), und infofern wird es freilih, wi 
wir fehen werden, aud mit ihr andere. Im Himmel dagıza 
geht allerding® eine wefentlihe Veränderung vor durd ie 
Auffahrt Chrifti: der Satan mit feinen Engeln wird aus tem: 
felben hinausgeworfen (V. 7 ff.). 

Das Nächſte, was wir jetzt vom Weibe leſen, iſt ale 
V. 6., fie fer in die Wüfte geflohen. Wenn dieß geſchieht un 
wenn fie B.13. auf der Erde erfcheint, ohne daß irgendwie ki 
ihr, wie doch beim Drachen, von einer Berjegung die Rede il, 
fo ſehen wir, wie dad „im Himmel" B.1. gemeint fein mul 
Das Weib erfcheint im Himmel, fomwie ſchon Israel Dan.d,i0. 
das Heer des Himmels heißt und noch viel mehr- Die neutefe- 
mentliche Gemeinde in's Himmliſche verfebt ift (Eph. 2,6. Phil 
3,20. Off. 12, 12. 13,6.): fie iſt die Gott zugehörige, geiſtige 
Macht, welche dem böfen Geifterreich gegenüberfteht. Sie a: 
fheint in demfelben Einne im Himmel, in welchem fie mit 
der Sonne des Himmels befleidet ift und einen Kranz feine 
Sterne um ihr Haupt hat. Dem gegenüber heißen die Kinder 
der Welt die, die auf Erden wohnen (V. 12. 13, 12.14.) 
Die himmlische Wefen der Gemeinde wird, ihr zum Troft un 
ter allen nod) immer fortgehenden Erdendrangſalen, vorangeftellt. 

Wüſte nun ift bier offenbar wieder ein ſymboliſcher Aus— 
drud, und wir baben zu unterfuchen, was derfelbe bedeute. 
Fragen wir zunächft den Zufammenhang und dann bie übrige 
Schrift! Eine Flucht ift es, durch melde das Weib in die 
Wüfte fommt. Das Woher diefer Flucht fann und auch einen 
Minf über das Wohin geben. Sie flieht vor den Nacdhitel: 
lungen des Teufele, welche ihr durch Herodes, überhaupt durd 
die Juden bereitet werden. Wohin wird fie da fliehen? wohin 
ift fie bald nah Chrifti Himmelfahrt geflohen? Bon den Juden 
"zu den Heiden. Da ift ihr von Gott aus ein Ort zur Unter: 
funft und Pflege bereitet (Off. 12,6. 14.) Die Wüſte wäre 
alfo das Heidenland. Läßt fih nun aber diefe vermuthung?- 
weife aus dem Zuſammenhang gervonnene Bedeutung aus dem 
prophetifhen Sprachgebraud begründen? Bekanntlich heipt 
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Kanaan als der Sitz alles Teiblichen und geiftlichen Segens 
das Land der Zierde, der Herrlichkeit (Jerem. 3, 19. Ezech. 
20,6.15. Dan. 11,16.41. 8,9.). Dem gegenüber ift das Hei- 
denland eine Wüfte, weil ed von der Lebenskraft und Lebens— 
fülle Gottes verlaffen if. Wie im Lande der Zierde Gott 
wohnt und fich offenbart, fo haufen in der Wüfte die Dämonen 
(Matth. 12,43. Marc. 1,13. 3Mof. 16, 21.22. Jeſ. 34, 14.), die 
das Heidenthbum beherrfchen (1 &or.10,20. DOff.9,20.). Daher 
befindet fih Israel, indem ed unter die Heiden nach Babel 
verbannt ift, in der Wüfte (ef. 40,3. 41,17—19. 42, 10—12. 
u. vᷣ. vgl. A. Hahn z. d. leßteren Stelle). Diefer Sprachgebraud) 
des zweiten Theiles Jeſajas gründet fi auf eine Stelle im 
erſten Theil, welche auch für und von hoher Bedeutung ift. 
Der Ausfpruch über Babel, den wir Sef.21,1—10. leſen, heißt 
ein Ausſpruch über die Wüfte des Meeres ). Das babylonifche 
Meltreich witd alfo hier Meereswüfte oder, gemäß der oben 
angegebenen ſymboliſchen Bedeutung des Meeres, Völkerwüſte 
genannt. Die heidnifche Welt in aller ihrer Pracht und Herr- 
lichkeit ift Do ihrem wahren Wefen nad), weil ohne und wi- 
der Gott, eine Wüfte und Einöde; daher ihr_auh nur em 
natürliches, rechtmäßiges Geſchick wiederfährt, wenn fie wirklich 
verwüſtet wird, was die Propheten oft mit großem Nachdruck 
hervorheben (ef. 13,19—22. 14,22—23. 34,1—15. Ezech. 29, 
3—12. 35, 3-15. Mal.1,3.4.u.8.). Die Stelle ef. 21. if 
bier um fo gewichtiger, weil die Apofalypfe auch fonft auf fie 
zurüdgeht, indem fiesihr dad Wort entnommen bat: Gefallen, 
gefallen ift Babel (Off. 14,8. 18,2.); ja wir werden fehen, daß 
eben in der Wüſte, in der Heidenwelt das babylonifche Weſen 
immer mehr in die Gemeinde eindringt. Alfo die Flucht des 
Weibes in die Wüſte ift nicht® Anderes ald die Hinwegnahme 
des Reiches Gotted von den Juden und feine Berfekung unter 
die Heiden (Matth. 8, 11. 12. 22,43. Apgſch. 13, 46.47. 28, 


) Bl. Drech sler (Jefaja, IH, S. 108.) und Schmieder (Prophe⸗ 
ten I, 6.87.) zu Jeſ. 21, 1. 
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25—28.). Es iſt zwiſchen dem Lande der Zierde und zwiſchea 
der Wüſte ein ganz ähnlicher Gegenſatz, wie ihn der Her au— 
fpribt in den Gleichniffen vom großen Abendmahl und kr 
föniglichen Hochzeit, wo die Einladung zuerft am die Ange 
fehenen auf ihren reichen Landgütern, die Juden, ergeht, dann 
aber, ala diefe nicht fommen wollen, an die Armen und Blin 
den und Rahmen und Krüppel auf den Gaffen, ja an die Leute 
auf den Landftraßen und an den Zäunen draußen d. b. an Nie 
Heiden in ihrer Wüfte (Luc. 14, 16—24. Matth. 22,2—10.) 
Für dieſe Auffaſſung fpricht endlich auch die Art, wie Off. 12,14. 
noch einmal von der PVerfekung ded Weibed in die Wüſte die 
Rede if. Statt: fie floh in die Wüfte, beißt es bier: es wur⸗ 
den ihr zwei Flügel ded großen Adlers gegeben,‘ da fie 
flöge in die Wüſte. Das erinnert deutlih an 2 Mof. 19,14. 
wo Jehova zu dem aud Aegypten in die Wüfte Sinai geführ: 
ten Volke Israel fagt: Ihr habt gefehen, was ich Aegypten 
gethan habe, und wie ich euch getragen habe auf Adlers Flügeln 
und habe euch zu mir gebracht. Der Adleröflug gebt alfo aus 
Aegypten in die Wülte, an den von Gott bereiteten Ort. Was 
wir aber in der Apofalypfe unter Aegypten zu verftchen haben, 
das fehen wir aus der Stelle 11,8., der einzigen, wo Aegypten 
in unferm Buche vorfommt. Dort wird die Stadt, mo der 
Herr gefreugigt wurde, alfo Zerufulem, geiftlih Sodom und 
Aegypten genannt, gerade fo wie die untreue Kirche fpäter 
Babel heißt. Jeruſalem felbft alfo und Israel ijt jegt durch 
feine Feindfhaft wider Chrifium Aegypten geworden, aus wel- 
chem die Gemeinde Gottes augzichen muß, fowie vor Zeiten 
die altteftamentliche Gemeinde aus dem wirklichen Aegypten ge- 
zogen ift, und wie dereinit an dad wahrhaftige Gottesvolf 
der Ruf ergehen wird, von Babel audzuziehen (Off. 18,4.). 
Die Flucht oder der Flug der Gemeinde in die Wüſte ift alfo 
ihre Errettung aus dem abtrünnigen Israel. Denn daß die 
Flucht und der Flug nicht verfchiedene Fakta find, fondern 
nur zwei verfchiedene Bezeichnungen und vielleicht Stufen einer 
und derfelben reichögefchichtlihen Grundthatfache, geht wohl aus 
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" den Worten klar genug hervor. Ort und Zeit find ja ganz die 
id gleichen: es ift beide Male die Verfegung des Weibs in die 
u Wüfte, wo fie 1260 Tage oder 31% Zeiten (Jahre) an dem ihr 
ü Yon Gott bejtimmten Ort genährt wird. Die Aufmerkfamfeit 
.2 des Johannes war durch den inzwifchen gefchauten und B.7--13. 
u erzählten Sturz ded Drachen von dem Weibe abgelenkt worden, 
ı und muß um fo mehr nody einmal auf die Verſetzung defjelben 
4 in die Wüfte zurückgelenkt werden, da der Uebergang ded Rei- 
ches Gotted zu den Heiden eine außerordentliche, gewaltige That- 
fache iſt. Wenn er nun flatt des einfachen „fie floh” fagt: es 
wurden ihr zwei Flügel des großen Adlers gegeben, damit fie 
fliege: jo will er durch den Wechfel des Ausdrudd nur noch 
beftimmter hervorheben, daß diefer tiefe Einfchnitt in die ganze 
"Welt: und Reichögefchichte nicht eine Sache menſchlicher Willkür 
oder gar menſchlicher Furcht und Zaghaftigkeit, fondern gött— 
lichen Rathichluffed und göttlicher Beranftaltung geweſen fei 
(vgl. Apg. 9-11). Wenn ed nun aber nicht bloß im Allge- 
meinen heißt, das Weib fei in die Wüfte verfekt worden, wenn 
vielmehr gejagt wird, fie habe in der Wüfte einen ihr von 
Gott bereiteten Ort, fo zeigt dieß an, daß zunächſt nur 
ein beitimmter Theil der Heidenwelt zur Aufnahme der Ge- 
meinde beftimmt if. Welches diefer Ort fei, fünnen wir fchon 
aus Daniel vermuthen und erfahren es durch den weiteren 
Berlauf der Apokalypſe. Es ift das vierte Weltreich, das in 
dem nunmehrigen Babel, in Rom feinen Sig hat. Einen 
großartigen Kommentar hiezu giebt die Apoftelgefchichte, indem 
fie die Wanderung der Kirche von Serufalem nah Rom fihil- 
dert. Dahin zielte die ganze Wirkſamkeit des Apofteld Pau⸗ 
(us, deren Eeele in feinem Briefe an die Römer audgedrüdt 
ift, und welcher felbft für feine Berfon in der römifchen Neiche- 
und Rechtsordnung Schub fand !). Uebrigens find die Aus- 
drüde der Apofalypfe wohl zu beachten. Die Heidenwelt foll 
die Gemeinde nicht nähren: was könnte auch die Wüfte für 


1) Del. Baumgarten, Apoflelgefh., DI, 2, S. 164 . 


Rahrung darbieten? Sondern die Wüfte als folche gewährt 
nur eine äußere Zuflucht; in Bezug auf Die Nahrung abı 
ſteht V. 14. unbeftimmt das Paſſiv: omov rpsperus, DB. 6. in 
sus rolpyadn arız. Diefe dritte Perfon des Plural iſt uns 
hen aus Daniel befannt; wir wiflen, daß die himmliſchen 
Mächte ald Subjeft zu ergänzen find. Die Gemeinde führt 
„ein Leben, von oben her freundlich gefäugt” ; fie lebt in der 
Wüſte gleich Israel von himmliſchem Manna und gleich ihrem 
Meifter von dem Wort, das aus Gottes Munde gehet (Matih 
4, 4.), jo daß ihr der Teufel fo wenig anhaben kann ale einft 
Jeſu (aro roosoror ron optos B.14. vgl. B. 11. ırixysav avrer.). 
Aber Herberge und Zufluht findet fie in der Heidenwelt und 
bat fie gefunden bis auf diefen Tag, „auf daß wir ein genr- 
higes und ftille® Leben führen mögen in aller Gottfeligfeit und 
Ehrbarkeit“ (1 Tim. 2, 2.). 
Freilich foll die Gemeinde dabei nie vergeffen, daß fie 
nod) in der Welt iſt, in der ungöttlihen Welt, welche aud 
ihren feindfeligen Sinn gegen fie hervorkehren fann. Die 
liegt fhon im Begriff der Wüſte, deſſen innere Seite nun 
die ift, daß die Kirche, weil fie nur in der Heidenwelt ihr 
Dafein bat, ein kümmerliches Leben ohne Herrlichkeit führt, 
daß es Tage geringer Dinge, Tage der Pilgerfchaft Durch die 
Wüſte find, die fie in diefer ganzen Zeit führt. Die Wüſte 
entfpricht in diefer Hinficht den Säden 11, 3. (vgl. Mare. 1,4. 6.). 
Eben dieß ift nun näher in der Zeitbeftimmung ausgedrüdt, 
welche für den Aufenthalt des Weibs in der Wüſte B. 6. u. 14. 
gegeben ift. Die vierthbalb Zeiten oder 1260 Tage haben 
ohne Zweifel einen genau ‚zutreffenden, chronologifhen Sinn; 
und in diefer Beziehung darf die Gemeinde aus der beftimm- 
ten Zahlangabe vor Allem den Troſt fehöpfen, daB die Zeit 
ihrer Niedrigkeit eine gemeffene üft, ihr von Gott zuvor ver- 
ſehenes Ende hat. Uber ed tft unmöglich, den chronologifchen 
Sinn jest ſchon zu ermitteln: erſt die Erfüllung wird die apo- 
falyptifche Zeitrechnung erflären, wie es auch bei den Zeit: 
beftimmungen Daniele der Fall war. Für jept haben wir und 
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Älediglich an die ſymboliſche Dignität der Zahlen in der Off. Joh. 
zu halten. Und diefe kennen wir nun für die vierthalb Zei— 
a ten fchon aus Daniel (7,25. 12,6.7. 9,27.). Es ift die Zeit 
Ba der Weltmacht, in welcher den irdifchen Reichen die Oberhand 
ih gegeben ift über das Himmelreih. So wird denn in der Apo= 
en falypfe diefe Zahl wieder aufgenommen, um die Zeiten der 
el Heiden damit zu charakterifiren, in welchen Serufalem zertreten 
a ift und mithin das Reich Gottes feine äußerlich fichtbare Exi⸗ 
 ftenz auf Erden vollendd ganz verloren bat, die Zeiten alfo 
3 von der römifchen Zerftörung Serufalemd bie zur Wiederfunft 
Ehrifti. Man vergleiche Luc. 21,24. und Off. 11,2., wo beide 
Male vom Zertreten der heiligen Stadt durch die Heiden die 
Rede ift, welches fo lange dauern foll, bis nach der eriten 
Stelle die Zeiten der Heiden, nach der zweiten 42 Monate 
(= 3%, Sahre = 1260 Tage) erfüllt find. Diefer negativen 
Beftimmung fchliegt ſich Off. 13.5. die pofitive an, nad wel⸗ 
cher die 42 Monate die Dauer der Gewalt des Thiers, d. b. 
der Weltmacht bezeichnen. Die einzige, noch übrige Stelle, wo 
die 1260 Tage in unferm Buche vorkommen 11,3., möchte aus 
diefer Auffaffung der Zahl ebenfalls ihr LKicht befommen, was 
. aber nachzumeifen nicht dieſes Ortes ift. Alfo die Gemeinde 
findet wohl Unterfunft in der Heidenwelt, aber fie ift auch in 
die Gewalt der Weltmacht dahingegeben; fie fteht unter dem 
Schub, aber auch unter dem Druck derfelben; fie ift eine lei⸗ 
dende und ftreitende Kirche bid auf diefen Tag. Eben dieſes 
Ineinander von Schuß und Drud ift das Spezififche im Ber- 
hältniß der Gemeinde zur Weltmacht während der kirchen⸗ 
gefchichtlichen Zeit. | 
Dabei aber foll die Gemeinde nie.aus den Augen laffen, daß fie 
das mit der Sonne befleidete Weib ift, das Licht der Welt, 
welches nicht unter den Scheffel geftellt werden darf, fondern 
den Beruf bat, durch die Kraft feiner lautern Heiligkeit und 
Tugend, wie feiner Erleuchtung und Erkenntniß die ganze Erde 
zu erhellen und allen Menfchenfeelen, die aus der Wahrheit 
find, zum Lichte zu helfen (Matth. 5, 14—16.). Hiemit find der 
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Kirche alle ihre ethifchen Aufgaben für die jebige Weltzeit vor 
gezeichnet. 

2) Wir haben biöher die eriten ſechs Verſe von Of. 12. 
betrachtet und dabei B. 14. nur um feiner Verwandtſchaft mi 
B.6. willen voraudgenommen. Das Reſultat dieſes erjn 
Iheiled des Kapiteld ift die Veränderung, wmelche feit Chrife 
mit der Gemeinde Gottes in der Welt vorgegangen ift, ihr 
Meberfiedelung aus Israel zu den Heiden. Aber eine viel. 
fentlichere Veränderung ift im Himmel durch Chrifti Auffahrt 
(B. 5. und 10.) bewirkt worden, welche binwiederum für de 
irdifche Gemeinde die größte Bedeutung bat und darum gerad 
bier eingereiht wird, der Sturz des Teufels. Wir fünne 
nämlich in dem zweiten Theil ded Kapiteld (V. 7—12.), a 
deſſen Betrachtung wir nunmehr übergehen, nichts Anderes ge 
fhildert finden, ale die auch font aus dem NR. T. und namenl 
lich aus den johanneifchen Echriften befannte Thatſache, dab 
durch die Vollendung ded Verſöhnungswerkes Chrifti der Fürt 
diefer Welt gerichtet if. Der ganze Zweck der Geburt dei 
männlichen Sohnes war nad) 1 Joh. 3,8. die Zerftörung da 
Werke des Teufels. 

Der Kampf Jeſu mit dem Fürſten der Finſterniß hat drei 
Stadien. Das erſte iſt die Verſuchung in der Wüſte. Al 
diefe mit einer fchmäblichen Niederlage des Teufels endigte, 
wid er von Jeſu Perfon eine Zeitlang oder bis zu einer ge 
wiffen Zeit (aypı zaurpor Luc. 4,13.) und warf fich auf feine 
Umgebungen, um auf diefe Weife feiner Wirkfamfeit den Weg 
zu verlegen. Daher die vielen Befeffenen in diefer Zeit un 
die Zeufelaustreibungen von Seiten ded Herrn und feine 
SSünger, welche das zweite Stadium des Kampfs bezeichnen. 
Auch bier blieb der männliche Sohn auf allen Punkten Siega 
und erwies fich ald der Stärfere, der über den Starken 
kam (Luc. 11, 20—22.). Er ſprach bei diefem Anlaß einmal 
ein Wort aud, das am unfere apofalyptifche Stelle erinnert, 
Luc. 10,18. Als die fiebenzig Jünger ihm fröhlich berichten, 
auch die Dämonen feien ihnen unterthan in feinem Namen, fo 
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ſagt er: Sch ſahe wohl den Satanas vom Himmel fallen als 


einen Blitz. Jene Eiege über den Argen ließen ihn bereits die 


a volle Bejiegung deſſelben im Geifte. fchauen, ganz nach Art der 
na Propheten, die im Keine jchon die Bollendung, mitten in der 
er gefchichtlichen Entwidlung das Ziel der Gefchichte erfennen. 
4; Das dritte Stadium, in welchem der Sieg jich vollendet, it 
„ Jeſu Leiden und Tod, Auferftehung und Himmelfahrt. Hier 


: 


J 


concentrirte der Teufel alle ſeine Macht zum Angriff, ſowohl 
auf die Umgebungen als auf die Perſon Jeſu. Dieß, ſagt der 
Herr zu ſeinen Feinden, iſt eure Stunde und die Macht der 
Finſterniß (Luc. 22,53.). Aber auch feine Freunde trachtete 
Satanas zu ſichten wie den Waizen (Luc. 22,31.); nnd wie ibm 
dieß indbefondere bei Petrus, wie bei Judas gelungen ift, wiſſen 
wir (Luc. 22,3. 306.13,2.27.). Nur an Sefu felbft, den er 
jeßt durch die Schreden, wie früher durch die Luft der Welt 


. verfuchte, hatte er Nichte (Joh. 14,30); vielmehr wird er durch 


feine Hingabe in den Tod gerichtet und hinausgeworfen (ix8Andr- 


sera &o), Wie der Herr mit einem abermals an unfere apoka⸗ 


yptiſche Stelle erinnernden Ausdruck ſagt (Joh. 16,11. 12,31 


" vol. Hebr.2,14.), und feine Auferſtehung und Himmelfahrt iſt 


| 


ein öffentlicher, feierliher Triumph über die Mächte und Ges 
walter ded Todes (Col. 2, 15.). 
Dieſe letztere Stelle fönnte man der unfrigen zum Motto 


fegen. : Was Paulus in heiliger Freude didaktiſch ausfpricht, 


das hat Johannes prophetifch gefchaut. Der Teufel wird jegt, 
nachdem der männliche Sohn auf Gottes Thron erhoben ift 
(B.5.), aus dem Himmel geworfen. Der Erzengel Michael 
ift zum Bollftreder des Gerichts beftimmt. Denn er tft nad 
Dan.10,13.21. 12,1. derjenige unter den hohen Engelfürften, 
welcher die Sache der Gemeinde Gotted in der unjichtbaren 
Geiſterwelt gegen die widerſtrebenden Mächte auszufechten hat. 
Er hat ſchon einmal mit dem Teufel gefümpft um den Leib des 
Stifters des alten Bundes (Jud. 9.). Jetzt aber, da der Stif- 
ter des neuen Bundes feinen Leib freiwillig in den Tod dahin- 
gegeben und aus demfelben wieder an fi) genommen hat in 
Auberlen, Prophet Daniel, 2. A. 19 
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der Herrlichkeit des Geiſtes, kann er den Kampf mit dem alten 
Feinde wieder aufnehinen, und mit noch ganz anderem Eric. 
Diefe Kämpfe in der Geifterwelt find und fchon aus Dan. il. 
des Näheren befannt. Michael mit feinen Engeln überwindt 
jet den widerfirebenden Teufel mit den feinigen und wirft die 
finftern Mächte und Gewalten aus dem Himmel hinaus au 
die Erde (B.7—9.). 

Der achte Pers, welder jagt: ihre Stätte ward nid 
mehr (irı) gefunden im Himmel, fept voraus, daß bie dahin, 
bis zur Himmelfahrt Chrifti die Dämonen im Himmel waren 
glei den andern Engeln, daß fie, gleich diefen, vom Himmil 
aus, wo es ja fo viele und vielerlei Stätten giebt, tiber die 
Erde walteten. Wie vor Chrifto der Himmel den Menfcen 
noch nicht eröffnet war, fo war er den Zeufeln noch nicht wer. 
ſchloſſen. Das betätigt die übrige Schrift, zunächft Des 9.7. 
Hiob 1,65. 2,1]. ſehen wir den Satan unter den übrigen 
Söhnen Gottes vor Jehova erfcheinen (vgl. 1 Kön.22, 19—22,); 
ebenſo ſteht er Sad. 3,1.2. vor dem Engel Jehovas. Beide: 
male tritt er als Berfläger der Brüder auf (Off. 12, 109. In 
der zweiten Stelle will er den Hohenprieiter Joſua ſammt Se 
rufalem und Israel verflagen, daß ihre Schulden noch wicht 
getilgt, und daß fie daher der Gnade, die ihnen der Herr durch 
ihre Zurädführung aus dem Exil erwieſen, nicht werth feien 
(Sad. 3,3—5.9.). In der erften Stelle Hagt er den frommen 
Hiob an, dag auch er nicht rein fer, und erhält Macht von 
Gott, denjelben did auf's Außerfte zu verſuchen. So lange 
dad Blut der Verfühnung noch nicht gefloffen war, welches 
Sad. 3,8.9. den Anklagen Satans verheißungsweiſe entgegen 
geitelt wird, Hatte er noch ein Recht über die Menſchen und 
fonnte diefed fein Recht vor Gott geltend maden: cr verflagie 
fie vor ihm Tag und Naht (Off. 12, 10: zarzyop@v imperf.). 
Es iſt daher ganz folgerichtig, daß er im Himmel erfcheint, bis 
diefe feine Gewalt, die ald Sünden- ‚und Todesbann auf der 
Menſchheit laſtet, zerbrochen if. Auch das neue Teftament be- 
ſtaͤtigt diefe Anfchauung. Jenes ſchon angeführte Wort Jeſu, 
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u daß er den Satan babe vom Himmel fallen fehen, hat diefelbe 
"zur Vorausſetzung. Eben dahin gehört eine Stelle, die den 
a Auslegern viele Mühe gemacht hat, deren Schwierigkeiten aber 
nidon dieſem Gefichtöpunft aus fehr einfach fich Iöfen, Col. 1,20. 


m Der Apoitel ift hier befchäftigt, die einzige, göttliche Würde 
Chriſti den Engeln gegenüber zu ermweifen, weil die coloffifchen 


Irrlehrer durch ihre Aufftelungen über die Geifter- und Aeonen⸗ 


ı welt (vgl. 2, 10.18.) diefelbe beeinträchtigen. Er hat B. 15—17. 


’ gezeigt, daß alle Greaturen, die himmlifchen Mächte fo gut wie 
: die Erdenwelt, ſchon ihr Dafein Chrifto zu verdanken haben. 


B. 18—20. redet er nun von der zweiten Hauptthätigkeit Chrifi, 
der verföhnenden, und zeigt, daß auch in diefer Beziehung dad 
ganze Univerfum, wieder nad feinen beiden Beftandtheilen, 
Erden und Himmeldwelt, die Herftellung der Harmonie nach 
dem ausgebrochenen Zwiefpalt und die Eingliederung in dag 
urſprüngliche Haupt allein Chrifto zu danken habe. Die Ge- 
genüberftellung von arros und ra zavra, welche den 16. und 
17. Vers beherrſcht hat, tritt Daher auch im 20. wieder hervor: 
N airor amorarallafaı ra navra, und nah dem Zwiſchenſatz 
wieder aufnehmend: & arror eire ra dal vis Yıg alte va dv Fols 
ovpavors. Störung und Dieharmonie war nicht nur auf Erden 


; ausgebrochen durd die Sünde, fondern aud im Himmel dur 
- den Fall der Dämonen '). Und fo wenig die Menfchen felbit 


den Frieden auf Erden herftellen konnten, fo wenig die Engel 


: im Himmel. Die guten Engel waren nicht im Stand, von 


fi) aus die Störefriede zu überwinden, die Dämonen hinaue- 
zufchaffen; fondern auch für fie gilt Das dr aurov: :erft das Blut 
des Kreuzes bat auch im Himmel den Frieden hergeftellt 
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) Bol. Kurtz, Bibel und Aſtronomie, 3. Aufl., S. 228: „Durch den 
Fall der Engel und durch den des Menſchen war Fluch und Verderben in 
die irdiſche Weltregion gekommen, und auch in die himmliſchen Welten, 
in die Wohnungen der heiligen Engel war durch dieſe doppelte Kataſtrophe 
eine zwar nicht poſitive, aber doch privative Störung gekommen, wodurch 
ihre höchſte und abſolute Entwicklung, ihre harmoniſche Gliederung, ihr 
vollendeter Zuſammenſchluß aufgehalten wurde.“ 
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(eipponowdag dia vor aiuarog vor drargor); erſt jebt, nachlım 
Chriftus den Sieg rechtskräftig errungen hat, können Micha 
und feine Engel den Teufel und die feinigen aus dem Himmi 
werfen. Nur bei diefer Auffaffung,, welche durch die anden, 
fhon angeführte Stelle des Colofferbriefs, 2, 15., unterftik 
wird, wird die paulinifche Argumentation recht fchlagend, ir 
dem fie zeigt, wie die Engel durchaus von Chrifto abhänzu 
find; nur fie thut dem Zufammenhang und insbeſondere da 
Wiederholung des A arror ein volles Genüge. Bol. Meyer 
zu Epb. 1,10, 

Durch das Ereigniß, welches wir hier vor und haben, it 
alfo ein wefentlicher Wendepunkt in der Gefchichte des Fürſten 
und Reiches der Finſterniß eingetreten. Denn von einer fl: 
hen Geſchichte giebt und die h. Schrift und insbefondere die 
Apokalypfe die Grundzüge an die Hand. Sie ift ein immer 
tieferes Herunterfinfen in vier Stufen oder Perioden. Die 
erfte gebt bie auf Chriftum: da berrfcht der Teufel nicht nu 
auf Erden, fondern er ift auch noch im Himmel; feine Mat 
ift noch ungebrochen, das altteftamentliche Gottesreich ift noch 
nicht mit reellen Ueberwindungskräften ausgeitattet. Die zweite 
Periode geht von Chriſto bis zum Beginn ded taufendjährigen 
Reiches: da ift Satan vom Himmel auf die Erde geworfen, 
wo er noch immer freien Spielraum hat. Wir haben hierüke 
fogleich näher zu reden. Die dritte Periode umfaßt das tau- 
fendjährige Reich. Jetzt ift der Feind gebunden, und wie zu— 
vor vom Himmel auf die Erde, fo wird er jeßt von der Erde 
in den Abgrund geworfen und da unſchädlich gemacht (Off. 20, 
1—3.). Nachdem er hierauf noch eine Fleine Zeit los gewor⸗ 
den, fo wird er viertend gerichtet und für immer und ewig 
in den Feuerſee gebannt (B.7—10. Matth. 25,41. 1 Eor.6,3.). 
Es ift ein fortgehendes Seworfen, Hinabgeftürzt werden (4N470Fα), 
was die Apofalypfe vom Teufel zu berichten hat (12,9. 20, 
3.10.). Dabei widerfährt ihm nie die Ehre, daB der Her 
felber fi mit ihm einläßt; nur dienftbare Geiſter haben feine 
Beſtrafung zu beforgen und zwar auch in abfleigender Linie, 
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Beim Sturz auf die Erde iſt ed noch der Erzengel Michael, 
bei der Verſchließung in den Abgrund wird einfach ein Engel 
genannt, bei der Hinabftoßung in den Keuerfee ift gar fein 
Gerichtövollftreder mehr angegeben, da ift ihm dann wohl ein 
Kind gewachfen, dem Gott der Welt '). 

Mit unferm Ereigniß beginnt alſo die zweite Periode in 
der Gefchichte des Teufeld. Das Wefen derfelben wird von 
der himmlifchen Stimme (Off. 12,10—12.) gefhildert. Wäh- 
rend bisher Satan ald der Fürſt diefer Welt im unbeftritienen 
Beſitze feiner Macht gewefen war, ift ihm diefelbe jebt genom- 
men. Sieg (sorzgia in der Apokalypſe, vgl. 7,10. 19,1., wie 
das hebräiſche IYIWN, das die LXX mit sorzpia überfegen, 
3. B. 2 Sam. 23,10.12., und das deutfche Heil, allgemein: 
Süd, Wohlbeftand, Sieg), Kraft und Reid ift jetzt Got- 
tes, die Gewalt ift Chrifti geworden. Chriftus Tann 
jest fagen: Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden (Matth. 28,18. Kovsia); und die Chriften können fagen: 
Gott hat uns errettet aus der Gewalt der Finfterniß und ver- 
feßt in das Neich feines lieben Sohnes (Eol.1, 13. ovsia und 
Basıleia wie hier). Der Teufel hat feinen eigentlichen Macht⸗ 
fiß im Simmel verloren und dieß vor Allem deßwegen, weil 
(or) er nun die Menfchen, fofern fie Ehrifti und in ihm Brü- 
der der Himmlifchen find (adeApoi zuov), nit mehr ver- 
flagen fann vor Gott. Denn jebt ift Chriftus im Him⸗ 
mel, unfer Fürfprecher, der unfern Verfläger zu Schanden macht 
und ihm das Blut der Berfühnung entgegenhält (1 Joh. 2,1.2. 
Hebr.7,25. 8,1. 12,24.). So rechtmäßig ift nun. der Satan 
überwunden, daß Paulus ung einführen fann in den himmli- 
fhen Gerichtsfaal, wo gegen die Auserwählten Gottes feine 
Beſchuldigungen mehr angenommen, fondern von Gott, dem _ 
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1) Ein ähnliches Herabſteigen findet bei den Gerichten über die Men⸗ 
fhenwelt Statt: die fieben Siegel werben von Chriſtus felbit gelöst 
(5, 1—5. 6, 1 ff.), die Bofannen von „den fieben Engeln, welche vor 
Gott ſtehen,“ den Erzengeln, geblafen (8, 2.), die Zornfchaalen von irgend 
welchen fieben Engeln ausgegofien (15, 1.). 
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Richter, fort und fort Abſolutionsurtheile ausgeſprochen wer: 
den über alle, welche Chriftum für fich eintreten Taffen (Röm. 
8,33.34.). Dieß wird denn auch an unferer Stelle B. 11. 
näher ausgefprochen. Die Chriften haben den Widerface - 
überwunden auf Grund (da c. acc. wie 4,11.) des Blutes 
des Lammes, durch welches der auf der Menfchbeit Taftende 
Teufelöbann gelöst und der freie Zugang zu Gott eröffnet iſt, 
und auf Grund des Worts ihres Zeugnilfes, durch welches fie 
fih zu dem erwürgten Lamm frei vor aller Welt befennen. 
Das fieghafte Präteritum svizysav finden wir ehenfo im erften 
Briefe des Johannes; unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt 
überwunden hat (vuarsasa 5, 4.); ihr. habt den Böfewicht über 
wunden (2,13, 14. vgl.d,4.), ohne Zweifel in Erinnerung dee _ 
Wortes, mit dem Jeſus feine Abfchiedsreden ſchloß, und das 
fihh der Seele eines Johannes aufs Tiefſte einprägen mußte: 
ich habe die Welt überwunden (oh. 16, 33.). Dieſes venav iſt 
überhaupt ein eigenthümlich johanneifcher Ausdrud, der fich in 
feinem eriten Briefe fechsmal, in der Apofalypfe fechdzehnmal 
findet, während er fonft im ganzen N. T. nur Luc. 11,22. 
Röm. 3,4. und 12,21. vorfommt. Es ift das für die Gefammt- 
anfchauung unfered Apofteld, deren Grundgedanfe der Kampf 
der Gegenfäge und der Sieg des Lichts über die Finſterniß ift, 
harakteriftifh; denn es iſt ja derfelbe Kampf und Sieg, welchen 
das Evang. Joh. in dem Leben Jeſu, die Off. in dem feiner 
Gemeinde fchildert . Daß das nun auf Grund ded Sieges 
Jeſu auch der eigene Sieg der Gläubigen ift, dieß hebt das 
avrol („fie haben ihn überwunden”) triumphirend hervor. Aber 
zu Diefer Heberwindung der Welt und ihres Fürften im der 
Kraft des Blutes Ehrifti gehört auch, daß wir, gleich diefem, 
was von und nocd der Welt angehört, unfer irdifches Leben, 
dranzugeben willig find (Joh. 12,24f. Matth. 10,38 f. 16, 24ff.): 
fie haben ihr Leben nicht geliebt bis in den Tod. So 
fteht auch 1%05.2,15. neben dem: Ihr habt den Böſewicht 


1) Bol. Luthardt, das ichann. Evang., I, S. 68 f. 
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= überwunden, unmittelbar: habt nicht lieb die Welt noch was 
en in der Welt ift. Leber diefe Hinauswerfung und Ueberwindung 
mi bed Böfewichte werden nun die Himmel und ihre Be- 
" wohner zur Freude aufgerufen B.12. Yu den lebteren 
1; Dürfen wir wohl auch die Glieder Chriſti rechnen, fofern fie 
u eben Brüder der Himmlifchen find, Heimath und ‘Bürgerrecht 
e im Simmel haben, ja ſelbſt Himmliſche heißen (Phil. 3, 20. 
4 Cor. 15, 48.). Ste freuen fih ja wahrlich mit den Engeln 
des Himmels über die Verwerfung des Teufel; denn ‚fie find 
> feiner Macht entnommen, und ed gilt ihnen das Wort, mit 
. dem Johannes felbft wieder unfere ganze Stelle erläutert: mer 
aus Gott geboren iſt, der bewahret fih, und der Arge taftet 
ibn nit an (1%05.5,18.). Dagegen wehe denen, bie 
noch diefer Welt angehören und auf die Macht oder 
aud die Bildung derfelben (Meer, Erde) fid verlaffen! Sie 
find jet befonderd ftart der Verführung des Teufels 
preisgegeben, denn nur ala Berfläger, aber noch nicht ald Ver⸗ 
führer ijt er abgetban; wüthend über feinen Sturz und im 
Bewußtſein, daß es Bald noch tiefer mit ihm hinabgehen wird, 
nimmt er alle Kraft zufammen, um noch möglichſt viele See— 
len zu Grunde zu richten. Satan herrfcht jeßt in der irdischen 
Luftregion (Eph.2,2.); er geht umher auf Erden wie ein brül- 
‚ Tender Löwe und fucht, wen er verfehlinge (1 Petr. 5,8.). Ger 
rade dem Siege des Lichts gegenüber fteigert ſich jetzt auch die 
Kraftanftrengung der Finfterniß, und ed wird dem auf die Erde 
geworfenen Teufel gelingen, die Erdenmächte dereinſt fo zuer⸗ 
hitzen und zu ftärfen, daß fie fich zum vollen Antihriftenthum 
entwideln. 

3) So iſt denn in den beiden erften Theilen unſers Kapitels 
der neuteftamentliche Stand der Dinge, der Stand der Gegen⸗ 
wart des Johannes fowohl hinfichtlih der Gemeinde Gottes 
(B. 1—6.) ale hinſichtlich des Reiches der Finſteruiß (B.7-—12.) 
charakterifirt. Der dritte Theil (B.13—17.) zeigt nun, wie 
ſich von jest an beide Reiche zu einander fiellen, was der 
Drache weiter gegen dad Weib unternimmt. Er verfolgt fie 
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(V. 13.) und unter dieſer Verfolgung haben wir wohl alle die 
Feindſeligkeiten zu verſtehen, welche Juden und Heiden ſich gr 
gen die junge Kirche haben zu Schulden kommen laſſen. Allein 
das Weib wird errettet vom Angeſicht der Schlange: die Pforten 
der Hölle können die Kirche nicht überwältigen. Cie gewint 
doch mehr und mehr im römifchen Reiche eine fichere und fehe 
Stätte (B.14.): die römische Staatd- und Rechtsordnung hat, 
wie ſchon dem Apoftel, fo auch fpäter der Kirche unter alk 
Berfolgungen hinein immer wieder Schuß gewährt, bie Kaiſe 
und Reich endlich felbft chriftianifirt wurden. Bielleicht dar 
man bei dem großen Adler, namentlih wegen des Beifahe 
„groß“ nach Czech. 17,3.7., wo die Könige von Babel un 
Aegypten fo bezeichnet find, von denen der erftere auds Dar. 
7,4. mit Adlersflügeln erjcheint, an die Weltmacht, an da 
römischen Adler denken, wie ſchon Bengel darunter „die mäd- 
tigfte Potenz verfteht, von welcher die. Kirche Schuß und Fr 
derung genoffen hat," und J. Fr. v. Meyer!) bemerkt: „Da 
Adler it dad Sinnbild der römischen Macht und des Kaifer- 
thume. Die zwei Adleröflügel, womit die Gemeinde in bie 
Wüſte fliegt, find die beiden Theile des römischen Reiche im 
Oſten und Weften, vornehmlich feit Konftantin. Denn es war 
ja möglich, das Chriftentbum auf der weiten Erde andersmwohin 
zu flüchten; aber der römische Adler mußte fo mächtig werden 
in drei Welttheilen, um dem Glauben an den gefreuzigten 
Schuß zu gewähren, ja um dad große Wunder an fich offen: 
bar werden zu laffen, dag er aus einem Berfolger ein Beidir- 
mer wurde.“ Gleichwohl ift die ganze heidendyriftliche oder 
firchengefchichtliche Periode nach biblifch-prophetifcher Anfchauung 
nur eine folche Zmifchenzeit, wie Jeraels vierzigjähriger Auf: 
enthalt in der Wüſte, ein Zug der Gemeinde durch die Wüſte 
nad) dem gelobten Lande, mo im taufendjührigen Reiche ſich 
erft das volle Leben und die dem Chriftenftand eigentlich ent- 








1) Schlüffel zur Off. Joh. , dargeboten von einem Kreuzritter, Karls: 
ruhe 1833, S. 1985. 
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wm: ſprechende Herrlichkeit entfaltet. Die Erlöfung iſt geſchehen, 
"aber Kanaan noch in Feindeshand, das Erbe noch nicht ange— 
wi treten. Die Wüſtenzeit, die Zeit unſerer Wallfahrt und Fremd⸗ 
2 linafchaft (1 Betr. 1, 17. 2,11. Hebr. 4,9. 13,14. 2Cor.5,6.7. 
.+14%05.3,2.), bat nur die Beilimmung, eine neue, neugeborne 
# Generation für die Herrlichfeitgzeit zu erzeugen. 
! Daher läßt denn auch die Feindſchaft des Teufels nicht ab. 
: Während fi) die Gemeinde an dem ihr beftimmten Ort, im 
römifchen Reiche, ausbreitet und einwohnt, fchießt die Schlange 
aus ihrem Munde Waffer wie einen Strom hinter ihr ber, 
um fie fortzuſchwemmen und zu erfäufen (B.15.). Wir werden 
unter diefem Wafferftrom gemäß der ung fihon befannten Deu- 
tung des Waſſers (vgl. 17, 15.) nichts Anderes zu verftehen 
haben ale die Ströme der Völkerwanderung, durch welche eine 
neue Weltmacht auf den Schauplag der Gefchichte trat. Daß 
der Strom aus dem Maul der Schlange fommt; darf und hie⸗ 
bei nicht irre machen, wird ung vielmehr in diefer Deutung 
beftärfen. Denn Satan ift ja der Gott und Fürft der Welt, 
- die Weltmächte find feine Abbilder und haben ihre Macht von 
, ihm cf. oben ©.53.). Die germanifchen Stämme follten dem 
römiſchen Reich und eben damit nach des Teufels Abficht auch 
dem Chriftenthbum, der Gemeinde des Herrn ein Ende machen. . 
Aber die Erde kommt dem Weibe zu Hilfe, indem fie den 
Völkerſtrom verfchlingt CB. 16.). Auch bier ift zumächft dieß zu 
bemerken, daß es noch nicht der Himmel ift, woher die Hilfe 
fommt, noch nicht der wiedererfcheinende Herr, daß alfo aud 
in diefer „neuen Zeit" der alte Weltbeftand im Wefentlichen 
feinen Fortgang hat. Wir willen, daß die Erde im Gegenfas 
gegen das Waſſer die Welt als eine fehon geordnete, culiiwirte 
bezeichnet. Die gebildete Nömerwelt nahm die wilden germa=- 
nifchen Volksmaſſen in fih auf, brach und fänftigte ihre Feind⸗ 
feligteit und befreundete fie auch mit dem Chriftenthbum , wel⸗ 
ches hier, wie wir fehen, zunächft nicht von feiner himmlifchen, 
fondern von feiner irdifchen Seite, ald Culturmacht in Betracht 
fommt (vgl. ©.253 f.). Indem die Germanen ſich durch rö⸗ 


— 238 — 


mifche Bildung und Kirche civilifiven ließen, war auch der ort: 
beftand der wahren Gotteögemeinde gefichert "). 

So iſt auch diefer Plan des Teufeld gegen das Weib miß- 
lungen, und fie hat jekt einen doppelt geficherten Stand in der 
cultivirten Völferwelt. ‘Darum hört aber fein Zorn gegen fie 
nicht auf, fondern entbrennt jebt auf's Neue und führt ihn zu 
friſchem Kampf. Es ift die dritte Stufe und Weife der Befeh— 
dung: zuerſt Berfolgung (DB. 13 f.), dann der Waſſerſtrom 
(B.15 f.), jetzt Befeindung jeder Art (moreuev zomsas), für welche 
ber Drache eine neue Pofition nimmt (a=729e vgl. 16, 2.): er 
ging bin Streit zu halten mit den Uebrigen von ihrem 
Samen. Der Weibeöfame gehört zum Weibe ſelbſt; nur fo 
verftehben wir auch, daß die Berämpfung der „Uebrigen von 
ihrem Samen“ aus dem Zorne gegen das Weib abgeleitet wird. 
Dieß bliebe unerklärlich, wenn das Weib 3. B. die Israels⸗ 
gemeinde wäre und die Uebrigen aud ihrem Samen Heiden: 
- riften, abgefehen davon, daß diefe Unterfcheidung beftimmter 
angedeutet fein müßte Vielmehr Tönnen „die Webrigen von 
ihrem Samen” vom Weibe felbft, welches ja nichts Anderes ift 
ald der Inbegriff feiner Kinder (vgl. S. 275.), nicht weſentlich 
verfchieden fein: es find die Jünger des Herrn, welche nad 
den früheren Befeindungen CB. 13—16.) übrig geblieben find. 
Der Wechfel des Ausdrucks hat aber feinen guten Grund. Es 
liegt darin ein Wink, daß, je mehr die Kirche ſich in die Welt 
hineinlebt, je mehr fie fich nicht blos in der Wüfte ernähren, 
fondern von der Erde helfen läßt, defto mehr ed auch in ihr, 
wie einft in Israel, nur ein übrig gebliebener Neft, eine Aus- 
wahl Einzelner fein wird, welche in Wahrheit den Weibedfamen 
bildet, von dem es heißen Tann, daß er Gottes Gebote halte 


1) Ebenſo 3. P. Lange: „Der Teufel ſchoß nach ber Kirche ben 
Strom der zwangeweife befehrten Bölfer und der Maffen der VBölferwan- 
derung. Aber die Erde, d. h. die. befeftigte Firchliche und ftaatlihe Ordnung, 
verfchlang den Strom, amalgamirte ſich die wilden Völkerhorden.“ (Gel: 
zers proteft. Monatsbl. Aug. 1853, S. 81.) 
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ı und das Zeugniß Jeſu habe‘). Gegen diefe. Einzelnen mendet 
ſich alfo jest der Satan, nachdem er gefehen hat, daß er gegen _ 

: das Weib im Ganzen Nichtd ausrichten fann. Und hier ift 
» nun nicht wieder, wie bei den beiden erſten Angriffen (DB. 14. 16.), 
von einer dem Weibe oder ihrem Samen wiederfahrenen Silfe 
ı Die Rede, doch ebenfo wenig auch von einem Siege des Dra- 
hen, fondern von.einem fortgehenden Kriegszuftande zwifchen 
ibm und den Gläubigen. Die Kirche fann von den Pforten 
der Hölle nicht überwältigt werden; aber darum foll fie fi 
nicht ficher machen laſſen, fondern die fihon 1 Mof. 3, 15. ge— 
ſetzte Feindſchaft zwifchen der Schlange und dem Weibes— 
famen muß ftet8 fortdauern. Und nicht mehr nur oder haupt 
fählih Verfolgung wendet der Feind jetzt an, ſondern alle 
Mittel des Krieged. Welches diefe Mittel feien, wird dann im 
13. Kap. dargelegt, zu dem alfo unfer Vers ſchon den Weber: 
gang bildet, zumal wenn V. 18. zoradr zu leſen ift: es find 
die beiden Thiere, durch welche der Fürſt der Welt die Heiligen 
auf dem leiblichen und geiftigen Gebiete befämpft, vgl. 13, 2. 
Um fo mehr gilt es, daß fie ihm die Eph. 6. befchriebene 
Waffenrüftung entgegenftellen. Sie haben ihn ſchon überwun- 
den durch des Lammes Blut (B. 11.); aber gerade auf Grund 
des erlangten Urfieges gilt e® immer neues Kämpfen und Ueber- 
winden, fowie es auf Grund des einmaligen Geftorbenfeind mit 
Chriſto ein fortwährendes Tödten der Exrdenglieder gilt (Col. 3, 
3.9. Röm. 6, 2—14.). Die Kirche muß eine ftreitende und 
ftreitbare fein. Das ift der tiefe Ernſt der Periode des Reiches 
Gottes, in die wir alle hineingeboren find. 

Hier bricht nun das Gefiht ab. Johannes foll feine Kir- 
hengefchichte fchreiben, fondern nur durh die V. 13—14., 
15—16. und 17. hervorgehobenen Hauptthatfachen und Grund- 


) „Der Teufel ging hin zu. ftreiten mit denen, welche von wahrhaft 
Glaubigen in verfchievenen Zeiten und Orten der Kirche noch übrig waren. 
Hier wird ver Abfall des größten Theile der Kirche merklich angedeutet.“ 
Aug. Dfiander, Pfarrer zu Münflingen in Würtemberg, Erkl. ver Off. 
Joh., Sulzbach 1831, ©. 77. 
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züge die Stellung der Gemeinde in der Heidenwelt charafterifiren. 
Sie beſteht einerfeit3 fort unter dem äußeren Schuß der römifch- 
germanifchen Staatsordnung und Givilifation; andererfeits ge- 
lingt aber auch der Schlange noch mancher Ferſenſtich gegen 
den Weibedfamen, und wenn gleich die Maffenangriffe (zu denen 
weiterhin auch der Muhamedanismus gezählt werden Fann) fehl: 
fhlugen, fo find doch fortwährend die einzelnen Chriften, je 
mehr fie zum ächten Weibesfamen gehören, defto mehr der An- 
feindung Satans ausgefebt. Die Gemeinde ded Herrn darf 
ihre Hoffnung auf Nichte weniger fegen, ald auf die erfahrene 
Erdenhilfe (V. 16.). Dieß ift vielmehr gerade die Hauptgefahr, 
die ihr droht, daß fie den Kampf mit dem Fürſten der Welt 
aufgebe und fich durch den äußern Wohlbeftand, zu dem fie ge- 
langt ift, von ihrem wadern Streiter-, ihrem keuſchen, geift- 
lihen Pilgerfinne abziehen und in's Weltwefen verftriden laſſe. 
Noch fteht ihr der Teufel ald Verfucher gegenüber. Er kann 
es jebt, da ed ihm mit Gewalt nicht gelungen ift, mit Lift an- 
greifen, ftatt mit den Schreden nun mit der Luft der Welt, jo 
wie er auch Chriftum in der Wüfte verfucht hat. Er thut das, 
und die Kirche widerſteht der Verſuchung nicht. Wir finden 
im 17. Kapitel wieder ein Weib in der Wüſte, aber jebt eine 
Hure. Sie fteht dem Reſt des Weibesſamens B. 17. gegen- 
über, und in dieſe beiden Richtungen wird alfo die Kirche 
immer beftimmter auseinandergehen. 


b. Das Thier mit fieben Häuptern und zehn Hömern. 


Wir fommen nun zu dem Thiere, deffen Schilderung ſich 
unmittelbar an die ded Weibed anfchließt: 12, 18. — 13, 10. 
Diefe fumbolifche Geftalt ift e8 vor Allem, durch welche die 
Apokalypfe mit Daniel zufammenhängt, und e8 liegt und zunächft 
ob, den Zufammenhang nachzumweifen. Sohannes felbit läßt ihn 
gleich in den beiden erften Verſen des 13. Kapitels auf dreifache 
Weife hervortreten.. Sein Thier fleigt aus dem Meere auf, 
wie die vier Thiere Danield; es hat zehm Hörner, wie Danield 
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viertes Thier; es ift endlich zufammengefebt aus Löwe, Bär, 
Bardel, alfo aus den danielifchen Thieren. Das vierte Thier 
- zwar fehlt hier, weil ed feinem beftimmten Thiere gleicht; aber 
ed ift ja eben durch die zehn Hörner vertreten. So ergiebt fich 
fchon‘ aus diefer einfachen Betrachtung, was wir unter dem 
Ihiere der Offenbarung zu verftehen haben: es wird darin die 
Weltmaht im Ganzen, welche bei Daniel in vier Thiere aus— 
einandergelegt ift, in Eins zufammengefaßt. Wie das Weib 
das Gottesreich ſchlechthin ift, fo ift das Thier das Weltreich 
ſchlechthin, durch alle Zeiten hindurch, ebenfall® nicht blos in 
einer einzelnen Periode feiner zeitlichen Entwidlung, fondern von 
da an, wo ed überhaupt einen Gegenfaß des Gottes- und Welt 
veiches auf Erden gegeben hat. Co wenig Johannes unter dem 
Weibe blos die Shriftengemeinde verfteht, jo wenig unter dem 
Thiere blos das Weltreich feiner Zeit, das römifche, oder gar 
irgend eine frühere oder jpätere Entwicklungsphaſe des römiſchen 
Reiches. Hiegegen und für unſere Auffaſſung ſpricht alſo: 

1) die Beſchreibung des Thieres ſelbſt: es ſchließt ja die frü— 
heren Weltmonarchieen, Löwe, Bär, Pardel, ausdrücklich in 
ſich; und man kann nicht etwa ſagen, Johannes habe ſich das 
vierte, danieliſche Thier als aus den früheren zuſammengeſetzt 
gedacht. Wie das vierte Thier ausſah, beſchreibt Daniel ſelbſt, 
und wenn dem Johannes nur dieſes wieder mit Ausſchluß der 
früheren gezeigt werden ſollte, fo konnte doch nichts Ungeſchick⸗ 
teres geſchehen, als gerade die früheren darein aufzunehmen. 
Man kann auch nicht ſagen, die früheren Reiche ſollen als dem 
römiſchen einverleibt dargeſtellt werden; denn ſo hätte ja auch 
ſchon bei Daniel zuerſt der Löwe dem Bären, dann beide dem 
Pardel und endlich alle drei dem vierten Thiere einverleibt er- 
ſcheinen müſſen. Vielmehr ift die einzige natürliche Erklärung 
von Off. 13, 2. die, daB das Thier die gefammte Weltmacht 
bezeichnet, wie fie in verfchiedenen Hauptreichen (Häuptern) zur 
Erſcheinung kommt. Außerdem haben die einzelnen Thiere und 
die Art, wie fie auf das apofalyptifche Thier vertheilt find 
(Bardelleib, Bärenfüße, Löwenmaul) auch wohl noch ihre bes 
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heit, Falſchheit, Schnelligkeit und Grauſamkeit, die Füße dei 
Bären, der auf den Fußſohlen geht, auf kaltblütige, leiſe, doch 
freche Tritte und Beharrlichkeit, das Lowenmaul auf hochmütbi— 
ges Gebrüll und geſräßige Eroberung, das Ganze auf Tüchke 
und Wütherei.“ J. Fr. v. Meyer (S. 205 f.), welcher dann in 
ebenfalls beachtenswerther Weiſe fortfährt: „Was nun vor dem 
perfönlihen Antichrift bievon der Bolitit früher oder fpätr 
eigen geweſen ift, oder von den Tugenden, die in eben dieſen 
Sinnbildern liegen, weil in der Symbolik alles Bild zwei Sei- 
ten bat, 3. B. des Löwen Großmuth: dad muß das Buch der 
Geſchichte lehren, und es wird darin auch nicht an Regenten: 
tugenden fehlen.“ Für die univerfale Auffaffung des Thiers 
jpriht 2) die Analogie ded Weibes; wie dieſes zurüdgreift 
bis auf Israels Berufung, fo auch das Thier. Denn dad Ge 
heimniß von dem Weibe und von dem Thier gehört ja zufam- 
men (17,7). Iſt nun beim Weibe das Zurücgreifen der 
Weiffagung in die Vergangenheit 12, 1—5. deutlich genug an 
gezeigt, fo noch mehr bei dem Thiere 17, 10., wo es heißt, 
fünf von den fieben Häuptern des Thiers feien fchon gefallen. 
Dazu fommt endlich 3), daß das Thier ald ein Abbild des 
Teufels erfcheint. Diefer wird fehon 12, 3., wo er zum er- 
ſten Mal auftritt, befchrieben al? ein großer, feuerrother Drake 
mit fieben gefrönten Häuptern und zehn Hörnern. Wir haben 
dort abſichtlich nicht näher von feiner Geftalt geredet, weil fie 
offenbar zum Ihiere in Beziehung ſteht; denn auch dieſes hat 
ja fieben Säupter und zehn Hörner. Es ift damit ſymboliſch 
angedeutet, was Johannes in Worten fo erflärt: der Drache 
gab dem Thiere feine Kraft und feinen Thron und große Ger 
walt (13, 2.). Der Teufel ift gleihfam das Urthier, weßwegen 
er bier eben auch in Thiergeftalt, ald Drache oder Schlange 
(12, 9.) erfheint. Die johanneifche Grundidee vom Satan als 
Fürſten der Welt, in welchem die ganze Welt ihr Wefen und 
Beftchen, welcher inöbefondere auch über die Reiche der Welt 
zu verfügen hat, ift hier ausgefprochen (Joh, 12, 31,14, 30, 
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16, 11. 1 Joh. 5, 19. Luc. 4, 6.). Dieſes ſtarke Hervortreten des 
Teufels iſt ein allen johanneiſchen Schriften wieder gemeinſames 
Element: ed wird in ihnen der letzte Hintergrund des Welt- 
weſens aufgefchloffen, ſowie fie andererfeits auch über das gött- 
liche Weſen die tiefften Auffchlüffe enthalten. Iſt nun aber 
das Thier das genaue Abbild des Drachen, fo ift natürlich, 
daß es die Weltmacht nit in diefer oder jener Einzelgeftalt, 
fondern nur in ihrer Gefammtheit bezeichnen Tann. Wären 
3. B. die fieben Häupter des Thiers fieben vömifche Kaifer, fo 
fähe man nicht ein, warum gerade fie und nur fie am Teufel 
urbildfich erfcheinen, während dieß ganz Mar ift, wenn fie die 
Gefammtheit der teuflifhen Macht auf Erden darftellen. Die 
ganze Welt Tiegt in dem Argen, fagt Tohannes (1 Brief 5, 19.: 
iv 79 ovnoo masc. wie DB. 18. opp. 3x vor 8:00), und das gilt 
auch bier. 

Es findet fih in diefer Darftelung der Weltmacht bei 
Sobannes ein mehrfacher Fortſchritt gegenüber von Daniel, wels 
her mit dem Kortfehritt des N. T. gegen das A. überhaupt 
zufammenhängt. 1) Sohannes fapt in Ein Thier zufammen, 


was bei Daniel noch in viere auseinander fällt. Zwar ift ſchon 


in dem Metallcoloß Dan. 2. die Weltmaht Ein Ganzes, aber 
doch treten auch bier die einzelnen Theile im Grund ftärfer ber- 
vor als die Einheit des Gefammtbilded. Im M. T. ift in die 
Einheit des Weſens, des Prinzips zufammengefaßt, was im 
N. noch mehr äußerlich und getrennt erfheint. So werden dem 
Johannes die verfchiedenen Weltmonarchieen Köpfe Eines Thieres, 
das mit feiner brutalen Gewalt. zum Weibe iu demfelben Gegen- 
fate fteht, wie das Im-Argen-liegen zu dem Aus-Gott - fein. 
Es fommt ihm biebei mehr auf das Wefen im Ganzen, ale 
auf die Charafteriftif der einzelnen Weltmächte an; er begnügt 
fi, Ddiefelben nah dem Vorgang des vierföpfigen Parbele 
(Dan.9, 7.) als Thierföpfe zu bezeichnen. Gehören doch die 
meiften der Bergangenheit an und find fchon von Daniel und 
den andern Propheten des alten Bundes näher befhrieben, wäh 
rend für die allein noch zufünftige Macht, die germanijche, wie 
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wir feben werden, darin eine fehr tiefgreifende Charakteriitt 
gegeben ift, daR fie ald ein zum Zode verwundetes, aber wir: 
der gebeilted Haupt erfcheint. 2) Während Daniel. nur vie 
Weltmächte aufzüblt, fchaut Johannes deren fieben. Aut 
dieß bat einen tieferen Grund. Bier ift die Zahl der Ball, 
Sieben die der Offenbarungen Gottes an die Welt. Die vir 
danielifihen Thiere find, wie wir gefeben haben, Zerrbilder der 
vier ezechielifchen Thiere oder Cherube; die fieben apokalyptiſchen 
Ihierföpfe dagegen find Zerrbilder der fieben Geifter Gottei 
(Off. 1,4. 4,5. 9, 6.). „Was die Siebenfachheit des Geifts 
auf Seiten Gottes, das find die Cherubim auf gefchöpflicde 
Ceite." (Hofmann, Schriftbw. I, 355.) Johannes blickt alſo 
tiefer in das Geheimniß des goftfeindlichen Weſens hinein, un 
dafjelbe entwidelt ſich vor feinem Blid bis zur lebten Spike: 
es ift der Geift Gottes felbit, den fih die Weltmacht beilegt, 
— Gelbfivergötterung. Der nämliche Fortſchritt fpricht ſich 
au darin aus, daß das gottläfternde Maul und der Krieg 
mit den Heiligen, welche bei Daniel nur die Sache des anti⸗ 
hriftifchen Horns find, jept dem ganzen Thier beigelegt werden 
(Off. 13, 5—7.). 3) Endlich gehört hieher, daß nun aud der 
Teufel bervortritt als Urbild und Urheber der Weltmacht, 
welchen Daniel noch nicht ſchaute, wie fih denn überhaupt im 
A. T. noch weniger klare Blicke in das böſe Geifterreich finden. 
Beides hängt eng mit einander zufammen, daß das Thier ein 
Abbild des Teufel, und daß feine Entfaltung eine Nachäffung 
der fieben Geifter Gottes iſt. Denn der Teufel ift ja felbft der 
Affe Gottes; feine fieben Häupter find zuerft die Karikaturen 
jener Geifter, während dagegen in den zehn Hörnern das welt: 
lihe Element hervortritt. Es bezeichnet recht eigentlich den 
Selbftwiderfpruc des Teufels und feines Reiches, daß fie die 
Sieben- und Zehnzahl zugleich an fich tragen. 

Mit welchem Unrecht die Weltmacht durch Ufurpation der 
Siebenzahl ihre Entfaltung zur Gottedoffenbarung ftempelt, das 
wird in der Apofalypfe näher auf doppelte Art gezeigt, einmal 
dadurch, daß fi zu den fieben Köpfen oder Königen noch ein 
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; Achter gefellt (17,11.), fodann dadurch, daß die eigentliche Zahl 
: des Thieres nur 666 ift (13, 18.). Alfo die wahre Zahl des 
ı Thieres ift nicht 7, fondern 6 und 8: es ſchweift um das Gött- 
mliche herum, ftreift an daffelbe an, aber ohne es je zu erreichen. 
I Was nod, indbefondere die Zahl 666 betrifft, welche an der 
; einzigen Gtelle, wo fie vorfommt, ale die Zahl des Thiers 
xar &foynv bezeichnet wird, fo hat fie gewiß, wie alle apofalyp- 
Hifen Zahlen, ihre fpeziell zutreffende Bedeutung, über welche 
aber erft die Enderfüllung Licht geben kann. Für jetzt find 
wir auch bier auf die Erforfhung der fymbolifchen Dignität 
gewwiefen ), und in diefer Beziehung möchten folgende Punkte 
zu beachten fein, wobei wir gerne weitere Belehrung annehmen. 
Es fommt auf Zieierlei an, auf die Bedeutung der Sechözahl 
an fi und auf den Grund ihrer Anfchwellung durch die Einer, 
Zehner und Hunderter hindurch. Die Apofalypfe felbit legt 
es und nahe, die Sechszahl zunächft ald Nachbarin der Sieben 
zahl in’d Auge zu faflen, inden fie zwifchen dem fechöten und 
jiebenten Siegel, fowie zwifchen der fechöten und fiebenten Po- 
faune eine Pauſe macht. In der Sechszahl vollenden fich hier 
die Gerichte über die Welt; mit dem Vollwerden der Sieben- 
zahl „ift Das Reich der Welt unſers Herrn und feines Chriftud 
geworden“ (11,15.). Sechs ift alfo die Zahl der dem Gericht 
verfallenen Welt. Eben darauf werden wir geführt, fofern 6 
die Hälfte von 12 ift, wie 3%, die Hälfte von 7. Zwölf ift 
nämlich, wie wir von den zwölf Sternen um dad Haupt ded 
Weibes, von den zwölf Thoren und Gründen des neuen Jeru⸗ 
ſalems her wiffen, die Zahl der Gottedgemeinde; wie num die 
31 der 7 gegenüber, fo bezeichnet die 6 der 12 gegenüber das 
Neich diefer Welt ald gebrochen, foliden Grundes entbehrend. 
Die dreifache Steigerung der Sechszahl (6 + 60 + 600) befagt, 
dag 28 das Thier mit aller Steigerung feiner Macht dod) zu 
nichtö Anderem bringt, als zu einer Steigerung ded Gericht?. 
Es ſteht diefe Entfaltung der Sechszahl der Entfaltung der 


4 Bol. Lange in Herzogs Realenchklop. I, S. 375. 
Auberlen, Bropbet Taniel, 2. 2. 2 
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Zwölfzahl gegenüber, die wir in den 144000 Berfiegelten fi 
den: die gerichtete Weltmacht der dem Gericht entnommen 
Israels-Gemeinde. Auch zu den 1000 Jahren (Dff. 20.) fin 
vielleicht eine Beziehung Statt, da 666 zwei Drittel von 1000 
it. Die 1000 bezeichnet die Durchdringung der Melt mit dem 
Göttlihen, indem die Weltzahl 10 mit der Gotteszahl 3 pr 
tenzirt ift. Der Antichrift verheißt, wie wir oben geſehen ba 
ben, auch diefe Seligfeit des taufendjährigen Reichs; aber a 
bleibt jtetd in den Brüchen. 

Wir haben und nun näher nad den fieben Häuptern 
und zehn Hörnern umzuſehen. Es tritt in dieſer Beziehung 
ein fleiner Unterjchied zwijchen dem Urbild und dem Abbild 
hervor. Drade und Thier tragen Kronen (dadyuara), aber 
jener auf den Häuptern, diefes auf den Hörnern (12,3. 13, 1.). 
Dieß deutet an, daB wir unter den Häuptern jowohl als unta 
den Hörnern Reiche zu verftehen haben, wie es Denn im der 
erflärenden Stelle 17,7 ff. von beiden heißt, fie feien Könige 
(B.9.u.12,), wobei die Könige, wie bei Daniel, die Reice, 
deren perfönliche Träger jie find, bezeichnen. Wenn aber dad 
Urbild die Aronen auf den Häuptern hat, fo it Flar, daß auf 
diefen der wefentliche Nachdrud ruht, dag fie die Hauptreicde 
darftellen, wie dieß auch ſchon in dem Unterfihied zwifchen 
Haupt und Horn an fi liegt, da die Hörner am Haupt 
fien ald ein Theil defjelben. Auf diefe ungleiche Dignität der 
Häupter und Hörner weist auch die erflärende Stelle hin, in- 
dem fie von den lepteren nur jagt, fie feien zehn Könige, von 
den erjteren aber, fie feien jieben Berge und fieben Kö- 
nige. Mag in den fieben Bergen etwa eine Anfpielung liegen 
auf die fieben Hügel Noms, auf denen fi in der Gegenwart 
des Johannes die Weltmacht concentrirte: fo kann das doch 
höchſtens nur eine beiläufige Anfpielung fein, die man nicht zum 
eigentlihen Sinn der Stelle machen darf. Eine fo triviale 
geographifche Notiz würde der Engel wahrhaftig nicht mit den 
Worten einleiten: bier ift der Sinn, der Weisheit hat; for- 
dern doc diefe Worte, wie wir unten fehen werden, ausdrück⸗ 
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lich zu moftifcher Deutung auf. Auch wäre es gegen alle Anas 
logie und hätte etwas Irrationales, unter den Häuptern des 
die Weltmacht darjtellenden Thiered Berge im eigentlichen Sinn 
zu verfiehen. Endlich würden ja dann von den Häuptern zwei 
ganz disparate Deutungen in Einem Athem gegeben: fie wären 
einerfeits fieben Hügel, andererſeits fieben Könige. Was haben 
aber. die Könige mit den Hügeln zu fchaffen? Es muß offenbar 
ein innerer Zufammenbang zmifchen Bergen und Königen fein, 
und der wird auch reichlich dargeboten, wenn wir die Bedeu- 
tung der Berge in der prophetifchen Sprache überhaupt in’s 
Auge faſſen., Zunächſt it aber der Zuſammenhang zwifchen 
Haupt und Berg deutlich: wie das Haupt eine hervorragende, 
gebietende Stellung am Leibe einnimmt, fo der Berg im Lande; 
Daher audy die Berge jo häufig als Köpfe bezeichnet werden 
( Katzenkopf, Schneeloppe, Cap, Kuppe u. f. w.). Hier fhließt 
fih nun der Ausdiud Berg an die uns fchon bekannten ſym⸗ 
bolifhen Ausdrüde Meer und Erde an (vgl. Pf. 65, 7.8. Hab. 
3,10.12.); er dient zur Bezeichnung der hervorragenden Macht- 
ftellung in der Welt. Berge find Machtfige: darin liegt nun 
einfah audy ihr Zufammenhang mit den Köhigen. Die fieben 
Könige werden hiedurdy zum Unterfchied von den zehn, durdy 
die Hörner dargejtellten, welche einfach Könige heißen, als bes 
fonders gewaltige Herrfiher, ald die großen Weltmächte bezeichnet. 
So wird Dan. 2. der Stein zum Berg, d. h. zu einem an die 
Stelle der Weltmächte tretenden LUniverfalreih. „Berge, ber 
merft Schmieder zu ef. 2,2., find in der typifchen Sprache 
überhaupt die Sige der Götter und Könige, indbejondere der 
falfchen Götter und der ungöttlihen Machthaber, die erniedrigt 
werden müffen." Un ſich ift der Ausdrud eine vox media, 
Bezeichnung der Macht, fowohl der Gottesmacht (Zion) ald der 
Weltmacht. Nicht felten werden die Weltberge dem Gotteöberg 
gegenübergeftellt , z. B. eben Jeſ. 2,2. Pf. 68, 16.17. Ezech. 
35,1 — 36, 15. So heißt Ser. 51, 24.25. dem Berg Zion 
gegenüber Babel, der Sik der Weltmacht, ein verderblicher 
Berg, der alle Welt verderbt. So wird Jeſ.41, 15f. in Aus⸗ 
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drüden, welche an Dan. 2,35. erinnern, der Sturz der Belt 
reihe durch das Gottesreich befihrieben als Zerdrefchen un 
zZermalmen der Berge durch das zum Drefchwagen gemachte 
Israel. So jind Hab. 3,6. die uralten Berge und die Heiden 
völfer parallel. Es wird aljo Off. 17,9. das Symbol vr 
Häupter zunächft durch das dem mit der prophetifchen Sprakt 
Bertrauten befanntere Symbol der Berge erläutert und fodanı 
beide weiter Durch das offene „Könige". Die Berge verhalten 
ih zu den Königen gerade fo, wie B.15. die Waſſer, au 
denen ebenfalld die Hure fikt, zu den Völfern: fo wenig de 
Waſſer buchjtäblich zu nehmen find, ebenfo wenig die Berge 
Was nun die genauere Deutung betrifft, fo Fennen wir die 
zehn Hörner aus Daniel ſchon ald die legte Geftalt dr 
Weltmacht; fie gehören dem legten Neiche an, Das ein zehnfah 
getheiltes tft; und man hat jich diefelben auch an dem jieben 
ten Haupte zu denken, was der Engel 17,12. dadurch amdeute, 
daß er fagt, die zehn Könige haben das Reich noch nicht empfan- 
gen, gerade wie er von dem jiebenten Hauptlönig fagt, er ſei 
noch nicht gefommen. ine nähere Bezeichnung Diefer zehn 
Königreiche ift alfo cbenfo wenig möglich als bei Daniel, du 
fie, in ihrer Zehnzahl wenigſtens, aud für und noch zukünftig 
jind. Die ficben Häupter aber laffen fih nennen; jie find 
ja die fieben Univerfalmonardicen, unter deren lekter” wir felbit 
leben. Die Läfternamen an den Häuptern deuten noch ausdrüd: 
lid die Gottwidrigfeit an. Zwar bezeichnen die Hörner gleich 
zeitige Reiche und nach der danieliſchen Analogie des vierföpfigen 
Pardeld (Dan. 7,6.) fünnten wir Dieg auch bei den Häuptern 
erwarten. Tiefer Annahme bat aber die Apofalypfe jelber 
vorgebeugt, indem jie fagt, von den fieben. Hauptreichen gehoͤ⸗ 
ren fünf der Vergangenheit, eines der Gegenwart und eines der 
Zufunit des Apofalyptifers an (17, 10.). Sie will alfo auf 
einander folgende Reiche verftanden wiſſen. Welches nun dieſe 
feien, ift an der Hand Danield und der übrigen Propheten un- 
ſchwer zu ermitteln. Es bieten fich zunächit die vier danielifchen 
Monarchieen dar, aus denen hier aber fünf werden, weil dag 
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. gegentvärtige Reich, das römiſche, von dem fünfigen, dem 
y germanifchen, unterfhieden wird. Zu dieſer Unterſcheidung 


bietet Daniel felbft die Hand, da an dem Monarchieenbild das 


, vierte Neich aus zwei verfchiedenen Stoffen, Eifen und Thon, 
. und mithin das ganze Bild aus fünf Stoffen befteht. Das 


legte Reich, von dem es 17, 10. heißt, es fer noch nicht ge- 


fommen, ift alfo das germanifche. Dazu ftimmt auch die wei⸗ 


tere Bemerkung dort, wenn ed komme, fo müffe es ein wenig 
bleiben; denn man hat hier wohl (mit Hofmann. gegen 
unfere frühere Anficht) nicht das oAıyov, fondern dad uevas zu 
betonen, da dieſes Wort an fich ſchon die Borftellung der 
Dauer erwedt und fonft ein anderer Ausdrud, Aasılsvca oder 


dgl., gewählt wäre. Wir haben aber (©. 276 f. 301.) gefehen, 


Daß die Apofalypfe, gleichwie fie weiter hinausfchaut ald Da- 
niel, fo auch weiter zurüdgreift. Die erfte Weltmacht nun, 
mit der dad Gottesreich in Conflift fam, zu Abrahams Zeiten 
fhon und dann befondere da, wo es ald eigentliched Bolt und 


Reich zu eriftiren begann, unter Mofe, ift Aegypten. An 


die ägyptiſche Monarchie fchließt fich fodann die affyrifche 
an. In die Kämpfe Aegyptens und Affyriend war Israel uns 
ter den Königen guf ähnliche Weife verwidelt, wie fpäter in 
die der Ptolemäer und Seleueiden. Es ift merfwürdig, wie 
oft aus diefem Grunde Aegypten und Aſſyrien bei den Pro- 
pheten zufammengenannt werden, vorzüglich als die Weltmächte, 
mit denen das Volk Gottes Hurerei getrieben, ja bei den äl- 
teren Propheten als die Repräfentanten der Weltmacht über- 
haupt (2 Kön. 17,4. -H0f.7,11. 12,2. 9,3. 11,5.11. Mich.7, 12. 
Jeſ. 52,4. 19,23—25. Jer. 2, 18.36. Sad. 10, 10.). Schlägt. 
man diefe Stellen nad, fo wird man die Berechtigung, ja die 
Nothwendigkeit erkennen, Aegypten bier mitzuzählen; denn ed 
erfcheint ganz auf Eine Linie mit Affur geftellt. Diefen beiden 
Monarchieen fchließt fih dann in den für den Begriff der Hure 
fo wichtigen zwei Kapiteln Ezechield ald dritte Weltmacht, mit 
welcher Israel gehurt, Chaldäa oder Babel an, wodurd die 
Verbindung zwifchen jenen zwei älteren Reichen und der danie- 
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liſchen Reihe hergeſtellt wird (Ezech. 16, 26—29. 23, 3. 5ff. 148 
vgl. Jer. 50, 17f.). So find alfo die fünf gefallenen Köpfe Aeghp 
ten, Affyrien, Babel, Medoperfien, Griechenland, der fehtt 
ift das römifche und der fiebente das germanifcheflawifche Reid. 
Was 13, 3-10. noch weiter über das Thier gefagt if, 
bedarf für und feines befondern Kommentars, Da es feine &: 
läuterung in dem findet, was wir bereit aus Daniel über dm 
Thierharafter willen. Nachdem B.1—3, a. die Geftalt te 
Thieres befchrieben it, wird B.3,b—4. der Eindruck gefchilder, 
den feine Erfcheinung auf Erden hervorbringt: alle Welt hul: 
digt feiner Macht und eben damit dem Teufel. B.5—7. ent⸗ 
faltet fodann dag Thier fein Wefen in Wort und That als 
Feindfchaft wider Gott und feine Heiligen. Mit B.8. gebt die 
Rede in’d Futurum über: die V. 4. befchriebene Huldigung 
wird der Macht und dem Wefen diefer Welt auch ferner zu 
Theil werden von Allen, welche irdiſch gefinnt find und nicht 
zu den Auderwählten gehören als foldhe, die von dem ermürgten 
Lamm jih das Leben fchenfen laſſen. V. 9. und 10. fchließen 
fih dann entfprechende Mahnungen und Warnungen an, 9.9. 
eine allgemeine, B. 10, a. eine Gerichtödrohung für die ver- 
folgenden Weltfinder, V. 10, b. ein Wort für die duldenden 
Lichteskinder: Hie ift Geduld und Glaube der Heiligen. 
Vermuthungsweife möchten wir indeß über diefen Abfchnitt 
und feinen Zuſammenhang mit dem Vorbergehenden und Nadı 
folgenden noch Einiges hinzufügen. Es ift jchon bemerft, daß 
das Thier, welches Johannes aus dem Meer auffteigen fieht, 
zum Unterfhied vom Drachen die Kronen auf den zehn Hörnern 
hat (13,1.). Er ſcheint alſo die Weltmacht hier in der letzten 
Phafe ihrer Entwidlung zu fihauen, wo die Herrfchaft fchon 
an das fiebente Haupt, dem ja die Hörner angehören, an die 
Germanen, übergegangen ift. So fehlöffe ſich Kap. 13. in ein- 
fach hiftorifchem Fortſchritt an Rap. 12. an, wo wir zuleßt die 
Germanen (den Waiferftrom) in’d römifihe Reich (die Erde) 
eindringen fahen. Damit würde weiter jtimmen, daß Johannes 
an dem Thiere bei feinem Auftreten eines der Häupter“ wie ge: 
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fhlachtet zum Tode haut (V. 3.); denn diefed Haupt ift, wie 
ſich unten genauer zeigen wird, ebenfalld das fiebente, das 
germanifche, und feine Todeswunde ftellt diefelbe Unſchädlich⸗ 
machung der feindfeligen Weltmacht dar, wie die Verfchlingung 
des Waflerftromd durch die Erde, nur dad eine Mal vom 
. Standpunft der Gefchichte des Weibes, das andere Mal von 
dem der Gefchichte des Thiered aud. Bon da werden wir dann 
durch die Heilung der Todeswunde gefchichtlich weiter ‚geführt 
bis in die legte Zeit, wo das Thierwefen, die Feindfchaft der 
Welt wider Gott, in dem ſich anbahnenden Antichriftenthum 
wieder auflebt. Die wäre dann DB. d—8. näher gejchildert, 
wober die 42 Monate (B.5.) auch die Endzeit im engern 
Sinne, die abfchließende Zufammenfaffung (avanepyalatosıs) der 
gefammten Endzeit (|. ©. 268. 287.), bezeichnen könnten. Das 
Auftreten des zweiten Thieres (VB. 11 ff.) ſchließt fih dann in 


. weiterem Gefchichtsfortfchritt hieran an, denn es fällt exit in 


die Zeit der geheilten Todeswunde CB. 12.). Auch innerhalb 
der Befchreibung diefed zweiten Thieres läßt fich vielleicht mies 
der ein gefchichtlicher Fortſchritt erkennen, wovon unten. 

So enthält alfo Kap. 13. im Anſchluß an Kap. 12. die 
Entwidlung des gottfeindlichen Weltweſens. Mit Kap. 14. bes 
ginnen fodann die Ankündigungen und Vorbereitungen des 
Gerichts über daſſelbe und gehen bis Kap. 16. Diefe drei Ka⸗ 
pitel haben wir hier, da jie feine Berührungspunfte mit Daniel 
darbieten, nur furz zu überbliden. Sie zerfallen in zwei Ab- 
theilungen, Kap. 14. und Kap. 15—16. Beide beginnen damit, 
dag Johannes die dem Gericht entnommenen Gerechten fchaut, 
die Hundertvierundvierzigtaufend aus Israel 14,15. (vgl.7, 
4-8.) und die Ueberwinder aus aller Nationen 15, 1—4. (vgl. 
7,9—17.). Den über die abgefallene Kirche und Welt berein- 
brechenden Gerichten werden, wie der Finſterniß das Licht, die- 
jenigen gegenüber und vorangeftellt, welche als der göttliche. 
Kern der Menfchheit, ald die pofitive Frucht der Welt- und 
Kirhengefchichte aus dem Berderben gerettet und des ewigen 
Lebens theilhaftig find: fie fingen Loblieder und geben Gott 
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die Ehre über feinen Gerichten. Daran fchließen ſich nun in 
14. Kapitel Gerichtdanfündigungen (B.6—12.) und Gerichte 
bilder (B. 13—20.). Die Gerichtdanfündigung ift eine dri- 
fache, zuerft die allgemeine durch den Engel mit der frohe 
Botichaft vom Anbruch ded ewigen Neiches (Dan. 7,14.) ode 
mit dem ewigen Evangelium B.6—7., dann die fpezielle übe 
die babylonifche Hure, die hier zum erften Mal erwähnt wirt, 
V. 8. und über das Thier und feine Anbeter B. 9—12. Daran 
ſchließt jih das Bild der Ernte, weldhe die Heimholung de 
Gläubigen durch den zum Gericht erfcheinenden Chriſtus dar: 
ftellt B.14—16., weßwegen gerade diefer Stelle das "herrlice 
Wort über die fihon früher geftorbenen Gläubigen vorangeht 
V. 13., während das Bild des Herbited dad Zorngericht über 
die Abgefallenen veranfhauliht V. 17—20. Das 15. und 
16. Kapitel fodann enthalten die fieben Zornfchaalen, welde 
die unmittelbaren Vorboten, die Geburtöwehen des Schluß 
gerichtö über das Thier (16,2.10.) und die babylonifche Hure 
(16,19.) find. 

Den Abſchnitt Kap. 17—19. haben wir nun wieder genauer 
in's Auge zu faffen. Das 17. Kap. fchildert die Hure und das 
Thier, wie fie reif find zum Gericht, das 18. die Vollziehung 
des Gerichts an der Hure, das 19. an dem Thier und feinem 
geiftigen Gehülfen, dem falfchen Propheten. Die Geftalten, die 
wir in diefen Kapiteln vor und haben, zeigen, was aus 
den Geftalten ded 12. und 13. Kap., mit denen fie identifch 
find, geworden ift im Moment ihrer Reife zum Gericht; fie 
ftellen das Refultat der welt: und kirchengeſchichtlichen Entwid: 
lung dar und begreifen mithin Diefe in ſich; denn jenes Re 
fultat ift die Frucht, welche in den Jahrhunderten nad und 
nah erwachfen if. So fchließen fih Kap. 17—19. eng an 
Kap. 12—13. an, und wir haben Recht und Pflicht, beide in 
unferer Darjtellung mit einander zn verbinden, wobei wir den 
gegebenen Andeutungen gemäß die gefchichtlihe Entwicklung 
und das Geriht von einander unterfcheiden müffen. Wir be 
ginnen dabei, wie im vorigen Abfchnitt, mit dem Weibe, 
der Kirche. 
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2. Geichichte der Kirche und ber Weltmadit. 


a. Die große Hure Babylon. 


Die Hure, die wir im 17. Kap. auftreten feben und ſchon 


® 14,8. 16,19. genannt fanden, ift feine ganz neue ®eftalt in 


m 
4 
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unferem Buche. Sie erinnert und an dad Weib, dad und 
fhon aus Kap.12. befannt ift ald die ſymboliſche Darftellung 
der Gemeinde Gottes in der Welt. Mit diefem Weibe iſt die 
Hure ihrem ſymboliſchen Grundcharafter nad identifh: fie ift 
und beißt auch Weib, d. i. Kirche (17,3.). Die Hure ift alfo 
nicht etwa die Stadt Rom; fo fiheint ed nur bei der buchſtäb— 
lichen Auffaffung einiger Stellen, welche aber dem Geifte un« 
fered durch und durch fombolifchen Buches miderftrebt. Die 
Apokalypfe hat hier mit einem einzigen Worte felber Bahn 
gebrochen, und dieſes Wort heißt wvevuarızög 11,8. Serufalem, 
die Trägerin der altteftamentlichen Gemeinde, heißt geiftlich, 
freilich nicht buchftäblih und äußerlih, nach Fleiſches- und 
Menfhenurtheil, aber zveuuarınag avanpıvousvn (1 Cor. 2, 13—16.), 
mit Geiftedaugen angefehen, mit Gotted Maaßſtabe gemeifen, 
Sodom und Aegypten, d. h. fie ift der verworfenen Weltftadt 
und Weltmacht gleich geworden, weil fie den Herrn verworfen 
und an’d Kreuz gebracht hat. Ebenſo trägt nun die neutefta= 
mentliche Gemeinde, die Chriftenheit den Namen der Weltitadt 
Babel-Rom, teil fie Chriftum verlaflen und diefe Welt lieb— 
gewonnen hat. Jenem „geiftlich” entfpricht in diefer Beziehung 
ein zweites Wort, welched die Hure ſelbſt an der Stirne trägt, 
das Wort uvsenoov, Geheimnif. Diefes Wort kommt im 
N. T. ein einziged Mal im Munde Sefu vor (Marc. 4, 11. 
parall.), fonft nur bei Paulus und in der Apokalypſe. Es be- 
zeichnet durchgehendg einen Gegenftand, der dem menfchlichen 
Blid ald folhem verborgen ift und nur durch befondere Offen⸗ 
barung Gotted erfannt werden kann (vgl. Röm. 16,25. I Cor. 
2,7—10. Eph. 3, 3.5; Röm. 11,25. 1Cor. 15, 51.). So be⸗ 
zeichnet es denn in der Off. Joh. im Gegenſatz gegen das, was 
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Das leibliche Auge ſieht 1,20.) oder auch der blos menjhlik 
Verſtand verſteht (10, 7.), ein Tiefered, was Gottes Geift mein, 
was der göttlich erleuchtete Geijtesblid erfennt, zu deſſen Be: 
ſtändniß die Weisheit von oben erforderlich iſt. Daher fchlieit 
jih bier ale dritter Ausdrud, durch welchen Die Apokalupk 
ſelbſt die myſtiſche, geiltlihe Deutung ihrer Bilder verlangt, 
an: Sie tt Weisheit (13,18. 17,9.) Auch Paulus verbinte 
diefe drei Begriffe, wenn er I Gor.2,7.10 ff. fagt: wir reden 
Gottes Weisheit im Geheimniß, und das bat und Ga 
geoffenbaret durch feinen Geift, ed muß geijtlich gerichtet fein. 
Wenn aljo die Hure an ihrer Stirne die Infchrift trägt: Ge 
heimniß, Babylon die Große, die Mutter der Huren und kr 
Gräuel der Erde, fo werden wir durch das erſte Wort auf 
drüdlich vor dem buchjtäblichen Verftändniß der folgenden Wort 
gewarnt und zu getitlicher Deutung aufgefordert. Diefe ift aber, 
damit noch nicht gefunden, daß wir an die Stelle der Statt 
Babel die Stadt Rom feken; fondern worin ſie liegt, das 
mögen wir von Paulus lernen. Es gilt von der Hure, wus 
diefer vom Weibe jagt (Epb.5,31.32.): Das Myfterium if 
groß, ich meine aber Chriftum und die Gemeinde. Die Hure 
Babylon tit die verweltlichte Kirche. 

Hiefür fprechen im Texte felber folgende Gründe: 1 Johan: 
nes wird im Geifte wieder in. die Wüſte verfeßt und fehaut 
bier ein Weib (17,3.), wie er Kap.12. das Weib in der Wülte 
verlaffen bat. Der Ausdrud Wüſte (Zoyuos), welcher an un 
jerer Stelle den’ Auslegern viel unnöthige Mühe und Kunft 
gefojtet bat, fommt in der ganzen Apofalppfe nur an diefen 
Stellen vor: 12,6.14. u. 17,3. Schon diefer Eine Umftand hat 
etwas ungemein Einleuchtendes und Schlagendes. Um fo mehr, da 

2) nit nur die Wüſte, fondern auh dag Weib mit 
demjelben Namen genannt wird, wie Kap. 12. Der Ausdrud 
Weib (yry) bat in der Apokalypſe ebenfalld einen ganz feit- 
ftehenden Gebrauch. Er findet fih im 12., 17. und dann wie 
der im 19. und 21. Kapitel, überall als ſymboliſche Bezeichnung 
der Kirche. Außerdem kommt das Wort in der Apokalypſe 
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überhaupt nur noch 2,20. und im plur. 9,8. 14,4. vor, ©tel- 
s len, die man nur anfehen darf, um fich zu überzeugen, daß fie 
nicht hieher gehören. Im 12. Kap. ift das Weib, wie wir 


} wiffen, die Gemeinde in ihrer Reinheit als göttliche Lichtträ- 


ı gerin, die Gemeinde der Gläubigen des A. und N. Bundes. 


r Im 17. Kap., wo yon B.3.4.6.7.9.18. vorkommt, ift es die 


s abgefallene, ihrem Eheheren Sehovah-Chriftus untreu gewordene 


Kirche, die Hure. Endlich 19,7. und 21,9. ift das Weib die 
himmliſch verflärte Gemeinde, die Braut des Lammes, die nun 


‚Hochzeit hält. Weib, Hure, Braut: das find die drei verſchie— 


Denen Seiten, welche die Kirche an fih hat, und welche die 
evangelifhe Betrachtungsweife auch immer richtig - unterfchieden 
bat. Denn das Weib ift die unfichtbare, die Hure die ficht- 
bare, beide zufammen die ftreitende, die Braut aber die trium- 
phirende Kirche; oder vielmehr genauer: die Hure ift das, was 
von der fichtbaren Kirche nach Abzug der unfichtbaren noch 
übrig bleibt, fie ift die Spreu, das Weib der Waizen (Matth. 
3,12). Die Weiffagung bat vorausgefchaut und gefagt, was 
Sahrhunderte hernach die evangelifche Betrachtung der Kirchen- 
gefhichte aus den vorhandenen Zuftänden abftrahirt hat. | 
3) Man ift allgemein einverftanden,, daß dad Thier dee 
17. Kap. nur eine neue Erfcheinung von dem des 13. fei. Nun 
werden aber Thier und Weib im 12. und 13. Kapitel unmits 
telbar neben einander geftellt. Wenn nun das fpätere Thier 
and und nach, dem früheren zu deuten ift, fo wird daffelbe auch 
bei dem Weibe der Fall fein. Auffallend ift ed auf den erften 
Blick, daß bei allen drei Begriffen, Wüfte, Weib und Thier, 
17, 3. der Artikel fehlt, den man bei der Zurüdweifung auf 
ſchon Bekanntes erwarten follte. Allein aud das hat feinen 
guten Grund. Die drei Begriffe find identifch und doch aud) 
wieder nicht identifch mit den früheren: die Heidenwelt, Kirche 
und Weltmacht haben fich fehr verändert, fo daß fie Johannes 
zuerft faum wieder erkennt und nur „ein Thier, ein Weib, eine 
Wüſte“ fieht. Bol. Aug. Ofiander a. a. O. ©. 105: „Es 
ift hier vermöge ded Grundſatzes, dag die Off. zufammenhänge, 
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diefelbe Wüfte, daffelbe Weib und daffelbe Thier zu verſtehen, 
welche Kap. 12. und 13. vorfommen. Beſonders bedeutet alfo 
das Weib auch hier die hriftliche Kirche, aber freilich infofern 
fie verfchieden ift von der wahren Gemeine Jeſu.“ 

Dieß drüct fi 4) gerade in Bezug auf dag Weib aus 
durch den Beifab, den der Seher B.6. macht, er habe fich fehr 
verwundert, ale er dad Weib anfab. Ein folcher Ausdrud 
der eigenen Verwunderung findet fich fonft in der Apokalypſe 
nirgends, und fie fällt daher auch dem Engel auf B.7. Sonft 
vermundern fich nur die Erdenbewohner über das Thier (V.8. 
und 13,3.). Daß nun das Staunen des Johannes nicht ein 
ſolches irdifchgefinntes Staunen über die irdifche Größe der 
Stadt Rom fein fann, auch nicht etwa ein Staunen über bie 
Menge der Sünden, die ja bei einer Weltitadt fo natürlich und 
nicht verwunderlich find, leuchtet ein. Auch nicht blos daraus 
läßt ji das Staunen erklären, daß der Apoftel das Bild nicht 
verftand; denn fonft müßte noch öfter von einem folchen die 
Nede fein, da er die andern Bilder ebenfowenig im Augenblide 
verstanden hat. Es erklärt ſich nur aus der ungeheuren Ber 
ſchiedenheit des jest gefchauten Weibed von dem früheren; wir 
fönnten den Eindrud des Johannes in die Worte des Jeſaja 
(1, 21.) faffen: Wie ift fie doch zur Hure geworden, die fromme 
Stadt! Das indbefondere fann er faum fallen, daß die Kirche 
ſelbſt vom Blute der Zeugen Chrifti trunfen fein foll; denn hiebei 
zunächft fteht das: ich wunderte mich fehr. Ebenſo fehen wir die 
Propheten des AU. B. tief erftaunt und entrüftet das Unerbörte 
der Hurerei Israels hervorheben. Fraget doch unter den Heiz 
den, ruft Seremia (18,13. 2,10.11.), wer hat je desgleichen 
gehört? gar Gräuliches hat die Jungfrau Israels geübt. Hier 
erinnert die Jungfrau an die Hure, denn das Wort ift mit 
abfichtlicher Sronie zur Hervorhebung ded Contraſtes gefebt; 
das Gräuliche erinnert an die Gräuel Off. 17,4.5., wie denn 
MO 3.8. H0f.6, 10. von Hurengräueln ftehtz die empha⸗ 
tische Hinweiſung auf das Unfaßliche, daß Israel unter die 
Heiden herabgeſunken ſei, erinneri an das Staunen des or 


— 317 — Ä 


hannes. Gbenfo beginnt Sefaja fein ganzes Buch damit, daß 
er Himmel und Erde zu Zeugen anruft über das furchtbar 
Seltfame, daß die Kinder, welche der Herr auferzogen, fchlimmer 
geworden find als Ochfen und Efel GJeſ. 1,2. 3.). 

9) Hifmit haben wir fchon einen weiteren entfcheidenden 
Grund für unfere Auffaffung berührt, der in den Ausdrüden 
Hure (Öff. 17, 1.5. 15.16. 19,2), buren (17,2. 18,3.9.), 
Hurerei (14,8. 17,2.4. 18,3. 19,2.) liegt. Man fönnte aller- 


dings auf den erften Blick verfucht fein, da Babylon fo ganz 


mit weltlichen Farben gefchildert wird, nur an das politijche 
Rom dabei zu denken; man fönnte für unfere Auffafjung be= 
ftimmtere kirchliche Attribute verlangen. Allein die beiden Be= _ 
zeichnungen Weib und Hure jagen in diefer Hinficht für den, 
der die Sprache unfered Buches und der Prophetie überhaupt 
fennt, genug. Weib heißt Kirche, Gottesgemeinde; und wenn 
ih nun fage: die Kirche ift ganz Welt geworden, fo wird durd 
das Prädikat das Subjekt nicht aufgehoben. Hure heißt im 
ganzen U. und N. X. die abgefallene Gottesgemeinde: fie ift 
das Subjeft aller der betreffenden Ausſagen des 17. und 18. 
Kapitels, welche allerdings die Weltlichkeit in ungemein ftarfen 
Farben fchildern, aber nur, um den Contraft zwifchen dem, was 
die Kirche ift, und dem, was fie fein follte, ernſt und einſchnei— 
dend hervorzuheben. Der Ausdruf Hure erlaubt nicht, an die 
heidnifche Weltjtadt zu denken. - 

Im U T. bezieht ſich diefe Redeweiſe fo jehr auf das 
Berhältnig der Gemeinde zu ihrem Herrn, dag im PBentateuch 
der Ausdrud Huren, wie fhon ©. 274. angedeutet wurde, 
der urfprüngliche ift, aus welchem ſich erjt nach und nad) die 
Anfhauung vom Ehebund zwifchen Jehova und feinem Volke 
und fomit auch die dee des Weibes hervorbildete. Bei den 
Propheten ift die Anfchauung von Israels Hurerei herrfchend ; 
wir fehen fie in den prophetifchen Hauptichriften nicht nur vor— 
fommen, fondern meift vorangeftellt (Jeſ. 1,21. Ser. 2. und 3. 
Ezech. 16. und 23. H0f.1—3.) Nur an zwei Stellen wird der 
Ausdruck auch von Weltjtädten gebraucht, ef. 23,19 —18. von 
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Iyrus, Nab.3,4. von Ninive. Man könnte daran erinum, 
daß dieß gerade die Städte find, welche unter allen heidnifce 
fajt am meijten Gelegenheit batten, den lebendigen Gott fenna 
zu lernen, Tyrus durch feine alte Verbindung mit grad in 
den Tagen Davids und Calomond, wo Hiram Ben Temp 
Jehovas bauen half (1 Kön.5, 15 ff.), Ninive Durch die Predigt 
Jona's: die reichlicher vernommene Gotteswahrheit ſtellt jen 
Heidenſtädte in einige Analogie mit Israel, wie denn and 
Jeſus gerade fie mit feiner böjen und ebebrecherifchen Nation 
vergleicht (Matth. 11,21. 12,41.), und läßt ihren irdifchen, nu 
auf Handelserwerb und Herrichaft gerichteten Sinn zugleich al 
eine Untreue gegen Gott erfcheinen. : Indeſſen iſt doch N 
Hurerei in den angeführten Stellen mehr nur ein Gleihaf 
der Weltgeivandtheit, Die jich Jedermann gefällig zu machen 
und Alle und Alles zu gewinnen weiß. Und gerade deßwegen 
ift es natürlich und nothiwendig, daß die Apofalypfe bei dem 
Bild, das fie von der Kirche entwerfen will, auch auf die 
Etellen anfpielt (17,1.2. 18,3.): es iſt darin ausgedrüdt der 
der entarteten Heidenfirche charafteriftifche Zug weltlicher Uni: 
verfalität, welcher dann in dem Namen Babylon noch beftimmter 
hervortritt. Ninive iſt das Urbild zu dem, was Off. 18,9. 10. 
von den Königen und Gewaltigen der Erde, Tyrus zu dem, 
was V. 11—19. von den Kaufleuten und Schiffeherren gefagt 
wird, vgl. V. 3. Sehr beachtenswerth ijt hiebei noch Jeſ. 23, 18, 
wo es heißt, Das befehrte Tyrus werde feinen Erwerb und 
Hurenlohn nicht mehr aufbäufen und zufammenfparen, fondern . 
dem Herin und feinen Dienern weiben, und dann Wird der 
jelbe nicht mehr Hurenlohn genannt, jondern zuleßt nur noch 
Erwerb. Es fehlt alfo auch hier die Beziehung auf Gott nicht, 
und das Hurerifche liegt eigentlich darin, dag man ſich nicht 
um Gotted, jondern um eigenen Bortheils willen einlägt mit 
den Leuten, mit den Rönigreichen der Erde (B.17.). Iſt dieß 
nicht eine Signatur der chriftlichen Kirche befonders in denjenigen 
ihrer Theile, auf welche durch Babel-NRomeunfer Blick immer 
zuerst gerichtet wird? Die Apofalypfe hat alfo allen Grund, 
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Berade auf diefe Stellen anzufpielen; aber man wird darum 
adoch den apofalpptifchen Begriff der Hurerei nicht blos aus 
ärthnnen ableiten Dürfen. Wäre es an fich jchon verkehrt, den 
röprachgebrauch unferes Buches , in welchem ſich Doch zugeitan- 
„‚nenermaaßen der der ganzen Prophetie zufammenfaßt, nach zwei 
a7, vereinzelten Stellen beftimmen zu wollen, jo wird dieß vollends 
„unmöglih durch den nachgewiejenen Zufammenbang der Hure 
„‚ umd des Weibes, worin wir alle die propbetiihen Stimmen 
„ Über die zur Hure gewordene altteftamentliche Gemeinde wieder: 
; ballen hören. 

Im N. T. nimmt ſogleich Jeſus jelber unfern alttejtaments 
lichen Grundbegriff wieder auf, wenn er das gottentitemdete 
Jorael ein böfes und ebebrecherifches Gejchlecht nennt (Math. 
12,39. 16,4. Marc. 8,38.). Cine treffliche Beſchreibung der 
Hurerei findet ji auch Hebr. 12,16: ſie ift Da, wo man mit 
dem profanen Fleiſchesſinne Efaus (#rA05) gegen das Linjene 
gericht der Welt jein Erfigeburtsreht im Reiche Gottes dran 
giebt, und ähnlich Jak. 4, 4. wo der Ehebruch ald Weltſreund— 
fchaft der Chrijten erklärt wird. Bor Allem aber ijt bier nas 
türlih der Sprachgebrauh der Apokalypſe jelbjt entjiheidend. 
Die Hurerei fommt 2,14.20. in Verbindung mit dem Gößen- 
opfereifen zunächit wohl im eigentlichen Sinne vor, der aber 
- 8.21. in den geiftlichen übergeht, welcher B.22. vrjen hervor— 

tritt, wo auch 3. B. DeWette und Hengitenberg, welche 
unfere Deutung der Hure nicht theilen, dad Ehebrechen Cuosgerer) 
von dem Bruch des mit Gott in Ehrifto gefchlojjenen Bundes, 
von der Verbreitung der Jrrlehren erflären. Auperdem werden 
14, 4. furz vor erftmaliger Nennung der Hure (V. 8.), als 
follte die vechte Deutung diefes Begriffs abjichtlich vorbereitet _ 
werden, die 144000 als ſolche bezeichnet, die fich mit Weibern 
nicht bejledt haben und Jungfrauen find. Diefer Ausdrud, der 
den Auslegern viel zu fchaffen gemacht hat, erhält feine ein⸗ 
fache Erklärung durch den Gegenfag zu der B.8. genannten 
Hurerei Babylons: ed wird hier die reine Israelsgemeinde der 
legten Zeit der unreinen, ihrem Gericht entgegengehenden Heiden- 
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firche gegenübergeftellt als feufche Jungfrau der Hure, ebenfo 
wie Paulus zu den Corinthern fagt, er boffe fie dereinit ald 
feufche Jungfrau Chriſto darzuitellen (2 Cor. 11,2. vgl. Eph.5, 
25—27,), oder wie wir vorhin Jeremia die YJungfraufcaft 
Israels feinen Hurengräueln gegenüberftellen jahen. Der Aus 
druck „fie find mit Weibern nicht befleckt“ gründet ſich auf die 
auch Dff. 2,14. berüdjichtigte Grundftelle 4 Mof. 25, 1ff., wo 
der Zufammenhang der leiblichen und geiftlichen Hurerei in 
den moabitifhen Weibern fich darſtellt. Sonit redet unfer 
Bud), außer 9, 21., niemald von Hurerei; und was ed alfo für 
einen Begriff von derfelben hat, fann nicht zweifelhaft fein. 
Wir haben bisher die Ausdrüde Ehebruh und Hurerei 
ohne Unterfcheidung gebraucht. Der leptere geht auf das hebräifche 


a7 zurüd, wofür die LXX mopveren Oder anzogvere haben, und 


welches den Chebruch mit einfchliegt, f. Gefen. Wörterbuch. 
Aber Hurerei bezeichnet mehr ald Ehebruh ()X, zosyerem), 
und darum vorzüglich fcheint der Ausdrud gewählt. Ehebruch 
ift auch ſchon die verbotene Gemeinfchaft mit Einem Mann, es 
fann auch nur etwas Ginmaliges fein und auf Verführtſein 
beruben. Hurerei aber ift a) etwas Gewohnheitd- und Gewerbs⸗ 
mäßiged; b) die Hure läuft, nachdem fie ſich hat verführen 
laffen, jelbft den Buhlen nah und lodt und verführt fie; 


c) befagt der Ausdrud Hure ausdrüdlih, dag fi das Weib - 


nicht nur Einem , jondern Jedem preidgiebt, und zwar d) um 
ſchnöden Erdenlohn: mie die Propheten alle Ddiefe Momente 
öfters hervorheben. 

Mit dieſem fünften Punkte hängt genau zufanımen 6) die 
gegenfägliche Beziehung, welche 19, 1—9. zwifchen der Hure 
und dem Weib des Lammes ſtattfindet. Diefelbe Stimme 
vielen Volkes im Himmel, welhe B. 15. Gott preist über 
dem an der Hure vollzogenen Gericht, frohlockt V. 6—7. dar⸗ 
über, dag nun die Hochzeit des Lammes gekommen fei und fein 
Weib fich bereitet habe. Nachdem die falfche Kirche in ihrem 
irdifh prachtvollen Hurenfhmud von Purpur und Scharlach, 
Gold, Edelfteinen und Perlen (17, 4.) gerichtet ift, wird der 
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wiwahren Kirche das weiße Byffusgewand angelegt, welches durch 
Hfeinen Glanz (Aauzpov) den Triumph der Ueberwinder (3, 5.), 
duch feine Reinheit (asapov) ihre Unſchuld und Gerechtigkeit 
I darftellt. Das zeina der Hure ift zum dixaioua des Weibes 
n geworden (vgl. denjelben Gegenfag Röm. 5, 16. 18.): die Heili- 
fi gen, die das Gericht über die Hure.ausfprachen und verlangten 
(18, 20.), die an den Sünden derfelben ſich nicht betheiligen 
: wollten und dafür ihr Leben, liefen (18,24. 19,2), ſind jept 
gerechtfertigt, ihres „bisher verfannten and gefränften, nun abır 
offenbar gewordenen guten Rechtes, ihrer von Gott ihnen zu: 
erfanuten Gerechtigkeit“ theilhaftig geworden, jener Krone der 
Sereihtigfeit, wie Paulus (2 Tim.4,8.) diefelbe Sache mit 
einem andern Bilde nennt. Dal. Deligfch, Hoheslied, 
ı S. 227 f.). So lange die falfche Kirche ſtand, konnte die wahre. 
a nicht offenbar werden; jebt, da die Hure gefallen ift, triumphirt 
„ das Weib. Diefelbe gegenfägliche Parallele_ findet zwifchen 
17, 1. und 21,9. Statt, wo zuerſt der Engel und dann auch 
a Johannes mit offenbarer Abjichtlichfeit durd die auffallende 
5 Wahl derjelben Worte auf die zwiſchen der Hure und dem 
4 Weib, der Braut des Lammes, obwaltende Beziehung hindeutet. 
j Ebendahin gehört ed dann auch, daß beide mit Städtenamen 
bezeichnet find: Babylon und Neujerujalem. Iſt diefed aner- 
kanntermaaßen in erfter Linie die verflärte Gemeinde, jo muß 
jenes ebenfalld die Gemeinde fein in ihrer Berweltlichung. 

Zu dem allem fommt 7) der oben entwidelte, in dem 
Worte Geheimniß, das die Hure an der Stirne trägt, lies 
gende Grund. 

Was nun die Sache felbit betrifft, die Weiffagung von 
dem Berderben und der Berweltlihung der Kirche, fo findet fie 
ihre Erklärung in vielen alt-"und neuteftamentlichen Ana 
Iogieen. Um mit diefen legteren zu beginnen, fo bat ſchon 
Jeſus in den auf die Kirchengefchichte hinauszielenden Gleiche 

niſſen (Matth. 13.), wenigitens jo viel angedeutet, dag, wenn 

‚ einmal das Evangelium feiner Beftimmung gemäß die ganze 

Welt zu feinem Ader made, wenn das Reich Gottes ald Nep 
Auberien, Prophet Daniel, 2.9. 21 
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in das große Völfermeer ausgeworfen fei, die Kirche feine reine, 
jondern eine aus Guten und Böfen gemifchte fein werde. Die 
eschatologifche Rede Matth. 24. ferner, in welcher der Herr die 
Zerftörung Jerufalems und feine Barufie, alfo das Gericht über 
Israel und über die Ehriftenheit zufammenfchaut, bat zur Bor: 
ausfegung die Grundanſchauung, daß die neuteftamentliche Ge 
meinde ebenfo zur Hure, zur böfen und ehebrecherifchen Art 
werden werde, wie e8 die altteftamentliche geworden ift, und 
hebt nun einzelne Kenngeichen dieſes Hurenweſens hervor: ger 
genfeitiges Mißtrauen, Lieblofigkeit, Verrath (V. 10. 12.), Zer⸗ 
flüftung in Parteien (V. 23. 26.), Irrlehre (V. 11. 24.). Um 
daran ſchließen ſich dann die apoſtoliſchen Blicke in die Zukunft 
der Kirche. Paulus, Petrus und Johannes ſprechen es beſon⸗ 
ders in ihren ſpäteren Lebensjahren, je mehr ſie das heidniſche, 
gnoſtiſche Verderben in die Kirche eindringen ſehen, immer be— 
ſtimmter aus, daß derſelben in den zukünftigen und namentlich 
in den letzten Tagen (A vordpog naoig 1. Tim. 4, 1. 2 Betr. 2, 
1-3. 4 dgyaraıs nutpaug 2 Tim. 3, 1. 4, 3. 2 Betr. 3,93. val. 
1 %0h.2, 18.) ſchwere Zeiten des Abfalld und der Verführung 
bevorftehen. Paulus vergleicht die der Wahrheit Widerjtreben- 
den mit den ägyptifchen Zauberern Jannes und Jambres (2 Tim. 
3,8.), Petrus mit Sodom und dem heidnifchen Propheten Bileam 
(2 Betr. 2,6. 15.), Bilder, denen wir in der Apofalypfe wieder 
begegnen (11,8. 2,14.), und welche die Grundlage dazu bilden, 
daB die abgefaltene Kirche geradezu ald Weltitadt erfcheint. 
Wir haben anf diefe Analogie der anderweitigen apoftolifchen 
Weiffagung jchon oben hingewiefen, ald vom gefchichtlichen Aus— 
gangspunkt unſeres Buches die Nede war, und zugleich gezeigt, 
wie dieſes jelbft in feinen Sendfchreiben das bereitd im Die 
Kirche eingerifjene Berderben zeichnet, nnd zwar mit dem Worte 
Hurerei und Chebruch, deren weitere Entwiclung und nun Die 
babylonifche Hure vor Augen ftellt. 

Ebenfo mußte bereitd hin und wieder auf die alttefta- 
mentlichen Antecedentien und Analogieen hingewiefen werden, 
worauf auch Petrus aufmerffam macht (2 Petr. 2,1.). Daß 


= 
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Hbérael, das Weib Jehovas, zur Hure geworden iſt, das iſt ja 
nägentlich der Grund, daß es überhaupt eine Prophetie' giebt. 
HDem Berderben des Volkes werden die Propheten gegemüber- 
kigeftellt; Bußpredigten, Gerichtöverfündigungen, Heildwerffagun- 
gen machen den Inhalt aller Prophetie aus. Darum beginnen 
rdie drei großen Propheten, wie das Buch der zwölf kleinen mit 
Hervorhebung der Hurerei Israels (ef. 1. Jer. 13. Ezech. 2. 
Bof. 1—3.). Aber diefe ift noch viel älter ald die Prophetie, 
fie iſt eigentlich fo alt als das Volk felbft: fchon in der Wüſte 
‚ bat Israel an fremde Götter ſich gehängt, und der Ausdrud 
‚ Kuren ift, wie gejagt, früher herworgetreten ald der Ausdrud 
u Weib. Es liegt eine fo jurdtbare Größe der Sünde hierin - 
‚ ausgefprochen, daß es nur noch etwas Größeres giebt, nämlich 
‚die Gnade (Röm. 5, 20.), die fih gleichwohl zu den Sündern 
4 berunterläßt, gleichwohl des eigenen Sohnes nicht verfchont. 
; Die Hure ift alfo im Grunde fo alt ale das Weib, fowie die 
ı fichtbare und die unfichtbare Kirche kaum jemals fchlechthin iden- 
= tifch waren. Es gab eine Zeit der erften, bräutlichen Liebe für 
y Jssrael, von der z. B. Jeremia (2,2.3.) zu fagen weiß, die 
y Zeit des Auszugs aus Aegypten und des Beginnd der Wüſten⸗ 
i tage. Ebenſo gab e8 eine Zeit der erften Liebe für die chrifte 
liche Kirche (Off. 2,4.), die apoftolifche, zumal in ihren früheren 
Jahrzehenden, welche auch die äguptifchen und die erften Wüften- 
zeiten find nah Off. 11,8. 12,6.14. Aber bald, bald fing das 
Hurenweſen an ſ. Ser. 32,30f. Israel als Voll im Großen 
ward abtrünnig, und das Häuflein, der „Reſt“ der Achten, 
gläubigen Jeraeliten war jederzeit nur wie der Kern in ber 
Scale verborgen. Dieß deutet auch die Apokalypſe felbit an, 
indem jie 17,9. die Hure auf allen fieben Weltreihen figen 
läßt, alfo den Begriff derfelben ebenfo wie den des Weibes 
auf das U. T. ausdehnt. Die Propheten bejchreiben und an 
den angeführten Stellen, namentlich Czech. 16. und 23., wie 
Israel ſchon mit den älteſten Weltreichen, Aegypten, Aſſyrien, 
Babel, ſchändlich gehuret habe. Aehnlich ging es im N. Bunde. 
Off. 12. ift die hriftliche Urzeit gefchildert, wo noch fo ziemlich 
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die ganze Kirche dem Herrn getreu anhing. Bald aber dran 
auch hier das Hurenweſen ein, fo daß ed nur noch einen Reit 
des Weibesſamens (12, 17.) gab, und daß die Kirche im Gar- 
zen nun Kap. 17. nicht mehr den Anblid des Weibes, jondern 
der Hure, der großen Babylon darbietet, in welcher jener Reit, 
dad Volk des Herrn, verborgen ift (18,4.). 

Es tritt und hier ein biblifher Grundgedanfe nt 
gegen, den wir jchon an einem früheren Orte angedeutet haben, 
und der zum Verſtändniß aller Prophetie und Gefchichte von 
Wichtigkeit if. Gott hat der Menfchheit im Großen für ihr 
: Entwidlung die beiden wefentlihen Gemeinfchaftsformen dei 
Staates und der Kirche angewiefen, legtere in ziveifacher Form, 
zuerſt noch in der alttejtamentlichen, mit Bolf und Staat ver 
bundenen, dann in der neuteftamentlichen, geijteöfreien. Staat 
und Kirche find edle Gottesgaben, jener eine Natur= oder 
Schöpfungsgabe, diefe eine Offenbarungs-, cine befondere Gna— 
dengabe. Aber dieje Gottedordnungen erreihen nur an einer 
fleinen Zahl von Menfchen ihre urfprüngliche Abficht; im Gar- 
zen werden fie durch die Sünde entweiht und entjtellt: die 
Staaten fallen dem Thier⸗, die Kirche fällt dem Hurenweſen 
anheim. Dennoch beitehen jie fort unter der göttlichen Gedult, 
bis ihre Aufgabe erfüllt iſt, daß unter dem Schuß des Staates, 
unter der Pflege der Kirche, aber auch unter dem Drud ihrer 
Schlechten Verwalter die Brautgemeinde Ehrifti gefammelt werde. 
„Um der Auserwählten willen, die wir oft nicht fehen noch 
fennen, müfjen die Kirchen unterrichtet und die Regimente er 
halten werden" (Luther). Diefem Kern dienen Thier und 
Hure ald Schale, diefem Tempel Gotted ald Baugerüft. Wenn 
aber der Kern ausgewachſen und der Bau fertig ift, dann wir 
die Schale zerfchlagen und das Gerüft zertrümmert; und wer 
nicht zum Zempel gehört, kommt unter dem zufammenbrecyenden 
Gerüfte um. So wird cd einft, wenn das Gericht über Babel 
tommt, beißen: Gehet aus von ihr, mein Volk (Off. 18,4.)! 
So trat ale das altteftamentliche Bundesvolk gerichtet wurde, 
aus den Trümmern JIsraels und Serufalemd die junge Chriften- 
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gemeinde hervor (vgl. Matth. 24,15 ff.). Wir können denfelben 
Geſichtspunkt noch weiter zurücverfolgen. Der Gegenfak von 
Gottes- und Weltreich 'eriftirte auch fehon in der alten, vor- 
fündfluthlichen Welt, nur in anderer Form. Es ftand weder 
die Kirche, wie im N., noch der Gottesftaat, wie im A. B., 

der Welt gegenüber, fondern ed ftand Familie gegen Familie. 
Die Kainiten waren das Thier, die Sethiten dad Weib.” Aber 
auch das fethitifche Gefchlecht wurde zur Hure, und nur Roah 
mit feinem Haufe war ein frommer Dann und ohne Wandel 
und führete ein göttlich Leben zu feinen Zeiten. Daher brach 
das Gericht über Sethiten und Kainiten gleichmäßig herein, 
und nur Noah mit den Seinen wurde gerettet. Der geretiete 
Reſt ift dann aber zugleich der Same für eine neue Zeit und 
Welt: fo Noah für die Weltgefchichte, die Zudenchriften mit 
den Apofteln an der Spike für die Kirchengefchichte, die einft 
aus Babel ausgehende Brautgemeinde für das taufendjährige 
Reich COFF.20,4.). Nur find e8 immer höhere Entwicklungs⸗ 
ftufen des Menfchendafeind, welche fo aus den Gerichten her- 
vorgehen: im erften Falle ift e8 die natürliche, im ztweiten die 
geiftliche, im dritten die verflärte Menfchheit. Dieß ift der 
reichögefchichtliche Grundgedanke, den 3. B. Petrus ausführt 
(2 Petr. 2,5 ff.), wobei er dem Noah noch Rot beigefeltt, bei 
deffen Ausgang aus Sodom fich daffelbe Grundgefeb im Kleis 
nen verwirflichte, wie auch der Herr felbft (Luc. 17, 26 ff.) 
Noah und Lot in ähnlicher Weife zufammenftellt. Es ift ber, 
nämliche Grundgedanke, den die Prophetie ausfpricht mit ihrem 
Schear jaschub (Sef.7, 3. 10, 20—23. 6, 10—13. 1,9. Zeph.3, 
12.13.), und den Paulus wieder aufnimmt (Röm. 9,2729 
11,1—10.), wenn er von dem Samen und Neft nach der Wahl 
der Gnade redet, welcher allein gerettet werden foll, wäre auch 
Jsrael fo zahlreih, wie der Sand am Meer; der nämliche 
Grundgedanke, mit welchem wir das A. T. ſchließen und das 
M. beginnen fehen (Mal.3,16—21. Matth. 3, 12.): die Spreu, 
die um den Waizen ber war, wird mit feuer verbrannt, aber 
der Waizen, der Kraft und Leben in fih hat, in Gottes 
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Scheunen geſammelt; der naͤmliche Grundgedanke endlich, da 
die Reformatoren wieder aufgenommen haben mit ihrer Unte: 
fheidung zwiſchen fichtbarer und unfihtbarer Kirche. 

Nah diefen Betrachtungen werden wir nun die Schildenn: 
gen, welche die Dff. Joh. im 17. und 18. Kap. von der abır 
fallenen Kirche macht, verftehen können. Es ift dabei nur fkti 
im Auge zu behalten, daß es fih von vorn herein um du 
Bericht des lebendigen, heiligen Gottes über dieſelbe hanbelt 
(17,1. 18,2.6.20.21.); diefe® Gericht geht aber nicht nad 
menfchlichen Maapftäben, fondern nach göttlichen, welche fo had 
über den menfchlichen find ale der Himmel über der Erde (l 
55,8.9. Röm.11,33.). Geiſtlich gebt ed zu in dieſem Gerichte, 
veruormöas (1 Cor.2, 13- 15.); was in geiſtlichem Sinne zu 
Sodom, Aegypten oder Babel gehört, das wird verurtkeilt 
Gott, der feine ganze Gnade, der das Blut feines Sohnes an 
die Kirche gewendet hat, fann und muß auch von ihr hinwiederun 
eine reine, völlige Hingabe verlangen, eine durchgängige Ver— 
leugnung der Welt (vgl. Hebr. 11,7. da 775 zisreog Nös narıen: 
rov xosuov.). Darum fo groß feine Liebe war, fo groß ift nun 
fein Zorn; fo freigebig er mit feinen Erbarmungen war, fi 
genau nimmt er’d nun im Gericht. Diefe abfolute Scheidung 
von Licht und Finfterniß, von Reich Gottes und Welt, von 
Weib und Thier, welche der Heilige macht, ift ung fremd, zu 
mal in der gegenwärtigen Zeit. Darum wird uns das Ber: 
ſtändniß der Apofalypfe fo jchwer. Der Schlüffel zu derfelben 
iſt nah 5,9. dad Kreuz, — durch welches mir die Welt ge 
freuziget ift und ich der Welt (Gal.6,14.). Der Grundfehle 
unferer chriftlichen Theorie und Prarid aber ift die Bermifchung 
von Reich Gottes und Welt, welche die H. Schrift eben Hurerei 
nennt. Deßwegen verftehen wir den göttlichen Eifer wider die 
jelbige nicht. Es fehlt und der gefchärfte Geiſtesblick für die 
Kirchen» und Chriftenfünden, für unfere eigenen Sünden. Da— 
her meinen wir, die Donneriworte des 17. und 18. Kapitels 
können nicht auf die Kirche, fie müflen auf die Weltftadt gehen. 
Ach, dag und der Blick gefchenft würde, mit welchem die Pro- 
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pheten, die Apoftel und Jeſus, der Sünderfreund., felber die 
Kirche ihrer Zeit betrachteten! Die Pharifäer waren bekanntlich 
feine fo gar fchlimmen Leute, fie hatten in ihrer Art einen 
Eifer um göttliche Dinge, und doch, mit welch furchtbatem 
Ernſte ftraft fie der Herr! Die Propheten traten zum großen 
Theil unter fo trefflichen Königen auf, wie Hiskia und Joſia, 
und doch, welche gewaltigen Buß» und Gerichtöpredigten ver⸗ 
nehmen wir aus ihrem Munde! Die Irrlehrer und. Verführer, 


‚ mit denen es die Apoftel zu thun hatten, waren weit nicht fo 


gefährlicher, grundftürzender Art wie unfere heutigen, und doch, 
in welchen Worten zeugen Paulus und Johannes, Petrus und 
Judas wider fie! Die Sünde ift in Gotted Augen viel ärger 
als in der Menfchen Augen. Am ärgiten aber ift die Sünde 
derer, an die Gott feine befondere Gnade geivendet hat, die 
Gottes Wort haben und willen, die ihm zu dienen berufen 
find (Luc. 12,47.48.). Das weltliche Treiben der Kirche ift 
das allerweltlichfte und profanfte Darum vereinigt. die Apo- 
falypfe in ihrer Beichreibung Babylond die Hauptzüge der 
Sünden nicht nur Israels, fondern auch der Heiden, wie fie 
bei den Propheten fih finden. Darum verweilt fie ausführ- 
licher bei der Schilderung der Gräuel und des Gerichte der 
Hure ald des Thierd. Darum wird der ganze, mit 17,1. be- 
ginnende Abjchnitt unter den Gefichtöpunft des Gerichts der 
großen Hure geftellt. Darum tft endlich im Himmel auch eine 
ganz befondere Freude über ihren Fall, mehr als über. den det 
beiden Thiere (ſ. 18, 20 — 19,5.). 

Die Grundfignatur der falfchen Kirche liegt in dem Worte 
Hure (17,1). Sie behält ihre menfchliche, ihre weibliche Ges 
ftalt, fie wird nicht .Thier; fie bewahrt die Korm der Gottfelig- 
feit, aber die Kraft verleugnet fie (2 im. 3,5.). hr recht⸗ 
mäßiger Eheherr, Jehova⸗Chriſtus, und die Freuden und Güter 
feines Hauſes, die unfichtbaren und zukünftigen, find ir: nicht 
mehr ihr Ein und Alles, fondern fie läuft dem fichtbaren und 
eiteln Weltwefen in feinen mannichfaltigen Formen nach. Gröber 
tritt die Hurerei hervor, wo die Kirche. felbft eine weltliche 
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Macht fein will, Politit und Diplomatie treibt, unheiliger 
Mittel für heilige Zwecke fich bedient, Fleiſch zu ihrem Arm 
macht, mit Schwert oder Geld miffionirt, durch finnlichen Gul- 
tus die Gemüther feifeln will, fi von den Großen der Erde 
ala Geremonienmeifterin brauchen läßt, den Fürſten oder dem 
Volke, den Todten oder den Lebenden fchmeichelt, Furz, mo die 
Kirche, gleich Jsrael, immer bei einer weltlichen Macht gegen 
die andere Hilfe fucht. Das Huren braucht jedoch nicht immer 
auf diefe gröbere Weile zu geſchehen, fondern es gilt auch bier, 
was der Herr fagt: Wer ein Weib anſiehet, ihrer zu begehren, 
der hat fehon mit ihr die Ehe gebroden in feinem Herzen 
(Matth. 3, W.). Sobald die Kirche vergißt, daß fie in ber 
Welt fein foll, wie Chriftus in der Welt war, als Krenztris 
gerin und Pilgerin, fobald fie vergißt, daß die Welt für fie 
gefreuzigt und gerichtet ift, fobald fie derfelben in ihrem Ser: 
zen wieder Realität zugefteht, fie als eine Macht anerkennt, vor 
deren Zorn fie fich fürdhtet, um deren Beifall fie buhlt, mit 
der ſie eine Vermittlung anjtrebt, deren Ehre und Gut, deren 
Benüffe, deren angenehme Eriftenz ihr wünſchenswerth "erfchei- 
nen, mit deren Weisheit, Bildung, Wiflenfchaft, Geift fie dem 
Worte der Wahrheit gegenüber kokettirt: fobald ift fchon der 
Ehebruch geſchehen. Dieſes Sichseinlaffen mit der Welt, Sich—⸗ 
einleben in die Welt, Sich-tragenlaffen von der Welt madıt 
das Wefen der Hurerei and. Daher daſſelbe gar nicht befler 
bezeichnet werden konnte ald dadurh, daB das Weib auf 
dem Thiere fist (17,3.7.9.). Als das mit der Sonne be— 
Meidete Weib foll die Kirche ihr Licht, das ja von felber leuch— 
tet, in der Finſterniß fcheinen laſſen; einem Sauerteige gleich 
foll fie die Denfchheit von innen heraus durchdringen; nicht 
durch Heer und nicht durch Kraft, fondern durch meinen Geift, 
fpriht der Herr Zebaoth (Sad. 4,6.): das ift ihre Loofung. 
Die Hure ift hievon dad Gegentheil. Statt an Chrifto, ihrem 
fönigliben Haupte, allein zu bangen, ftüßt fie fih auf die 
Häupter des Thierd (V. 9.); ftatt mit dem himmlifchen Ganze 
der Sonne, hat fie fih nun mit dem irdifchen von Purpur und 
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Scharlach, von Gold und Edelfteinen und Perlen geſchmückt 
(B.4.); Statt den Leidendfelh ihres Herrn zu trinken, bat fie 
einen goldenen Taumelfelh voll Gräuel und Unreinigfeiten in 
ihrer Hand (B.4.). Wer fi daher über eine folhe Kirche 
freut amd über ihren Untergang in Klagen ausbricht, das find 
nicht etwa die lebendigen Chriften, die Heiligen, fondern es 
find die Großen und Neichen diefer Welt, die Könige, die 
mit ihr Hurerei getrieben haben, die Kaufleute und Schiffs— 
herren, die von der Kraft ihrer Geilheit reich geworden find 
17,2. 18,3. 9—19.). Welch ein Gontraft gegen dad: Sehet 
an, lieben Brüder, euren Beruf: nicht viel Weife nach dem 
Fleiſch, nicht viel Gemwaltige, nicht viel Edle find berufen: hat 
nicht Gott erwählet die Armen auf diefer Welt? (1 Cor. 1,26. 
Jak. 2,5.). Welh ein Contraft auch zwifchen der Wehflage 
der Welt beim Fall der Hure und zwiſchen ihrer Freude beim 
Tod der zwei Zeugen, wovon es Off.t1,10. heißt: Und die 
auf Erden wohnen, werden fich freuen über ihnen und froh- 
Ioden und einander Gefchenfe fenden; denn diefe zween Pro⸗ 
pheten quäleten die auf Erden wohnen. Die Hurenfirche hat 
den Königen und Machthabern diefer Welt nicht wehgethan; 
hat fie nicht geftraft über ihre Sünden, fondern ihnen den 
Weg in den Himmel leicht und bequem gemacht; fie hat ihnen 
als Zaum gedient zur Riederhaltung der Völker, hat fi) ald 
Mittel zur Herftellung der Autorität, der Ruhe und Ordnung 
ihnen empfohlen und von ihnen brauchen laffen. Kein Wun- 
der, daß die Könige klagen über ihren Fall (18,9.10.). ‚Den 
Kauf und Schiffsherren war die Kirche ebenfall® bequem 
als Erhalterin des Friedend, unter deſſen Schube Handel und 
Wandel gedieh und fi Geld im Vollauf verdienen ließ (18, 
11—13.). Doch nicht nur das, fondern fie hat auch gegen den 
irdifchen Sinn, gegen das Wohlleben und den Luxus, aus dem 
die Handelsleute ihren Gewinn ziehen, nicht laut genug ihre 
Zeugenftimme erhoben, vielmehr hat fie es fich felbft wohl fein 
laffen in diefer Welt und ihren Freuden und Genüſſen; ftatt 
der Schaafe hat fie die Wolle gefuchtz flatt angethan -zu fein 
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mit Geiſt und Kraft aus der Höhe umd ſtets auf das himm— 
liſche Kleinod hinzuweifen und auf die zufünftige Stadt, die 
wir fuchen, bat jie das Fleiſch gepflegt und in ihrem Huren⸗ 
puße fich gefallen; fie hat durch ihre Salzlofigfeit und durd 
ihren eigenen Erdenfinn das Sündenleben und die Farin 
der Welt gemehrt und gefördert, ftatt ihnen entgegenzuwirlen 
(18, 14—19. 19,2. pYerpe er ym). Die Heiligen dagegen, 
die wahren Zeugen Jeſu, die Apoſtel und Propheten fammt 
dem ganzen Himmel freuen fich über den Fall Babels; fie ſelbſt 
haben dieſes Gericht längſt von Gott erflebt; denn von ihrem 
Blute ift die Hure trunken (17,6. 18,20.24. 19, 2.). Die 
Hure im N. B. bat diefelben Blutſchulden auf fich wie im 4; 
denn auch Sernfalem bat ja die Propheten getödiet und die 
Gefandten Gotted gefteiniget, auch die Juden haben Chriftum 
und feine Jünger in den Bann gethan und gemordet, in ber 
Meinung, fie thbun Gott einen Dienit daran (Matth. 23, 29-37. 
21,35—39. 305.16,1—4.). Wir dürfen bier nicht blos an 
einen Huß denken, an die Waldenfer, Hugenotten, die englifchen 
Märtyrer u. dal., auch nicht blod an das, mas noch fommen 
fannz fondern es gilt hier auch das Wort: Wer feinen Bruder 
haſſet, der ift ein Todtfchläger (1%0h.3,15.). Wo irgend 
lebendige Chriften von den Leitern der Kirhe aus geheimer 
oder offener Abneigung gegen die Wahrheit zurückgeſetzt und 
gedrücdt werden, wo eine falihe Theologie den Glauben aus 
den Herzen der Jugend reißt, wo ein Seelforger Die Stillen 
im Lande aus Widerftreben gegen ihre Kreuzgeſtalt preisgiebt 
und zurücitößt, wo wir irgend und jträuben oder ſchämen, die 
Schmach der Anechte Chrifti mitzutragen: da ift ein. Mord an 
den Heiligen Gottes gefchehen. 

Dieß ift der Charakter der Hure. Die zweite Benennung 
derfelben ift Babylon. Bezeichnet Hurerei zunächſt die Uns 
treue gegen Gott, fo hebt der Name der Weltjtadt die äußere 
und innere Weltlichfeit noch befonderd hervor. Die verwelt- 
lichte Kirche umfpannt die ganze Welt: dieß deutet die Apoka⸗ 
Inpfe an, wenn fie fagt, die Hure fie auf den vielen 
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Waffern, melde Völker und Schaaren und Heiden und 

Sprachen bedeuten; oder auch, es feien alle Exrdenbewohner 
alle Bölfer, von dem Wein ihrer Hurerei trunfen; ‚oder, fie 
babe die Erde mit ihrer Hurerei verderbet (17, 1. 15. 2. 14,8. 
18,3. 19,2.). Zu der ‚äußeren Ausdehnung über die ganze 
Melt fommt aber die innere Gleichitellung mit der Welt, ver- 
möge welcher die Kirche fich felbit verherrlicht und ſchwelgt 
und in ihrem Herzen fpricht: Ich fihe ald eine Königin und 
bin feine Wittwe und Leid werde ich nicht fehen (18,7.). Es 
ift der Wille des Herrn, daß die ganze Welt mit dem Samen 
feined Wortes beftrent, daß alle Völker zu Jüngern gemacht 
werden durch Taufe und Predigt (Matth. 13,38. 28, 19.): wie 
die Sonne die ganze Erde beleuchtet, fo foll auch das mit der 
Sonne bekleidete Weib ihr Licht und Leben überall hindringen 
lafjen. Johannes ſchaut auch, wie wir gefehen haben und noch 
ferner fehen werden, fehr beftimmt die äußere Chriftianifirung 
der Könige und Nationen. Aber daß diefe Ehriftianifirung 
eben nur eine äußerliche ift, dab das Weib, indem fie die Welt 
umfaßt, fih auch wieder bublerifch von ihr umfaſſen läßt und 
nach Weltherrfihaft und Weltehre im irdifchen Sinne trachtet, 


. das macht, daß ihre Univerfalität oder Katbolicität nicht die 


von Serufalem ift, die wir nad) der Weiffagung (z. B. el. 2, 
2—4.) zu hoffen haben, fondern die Univerfalität Babels. Jeru⸗ 
ſalem und Babel, über welches legtere namentlich auch Ser. 50. 
und 51. zu vergleichen, find die beiden großen, welthiftorifchen 
Gegenſätze, die in den Städten ihren concreten Ausdruck fins 
den. Wir haben hierüber fchon oben geredet, wo aus Anlaß 
von Dan. 9, 25. die Bedeutung Jeruſalems entwidelt werden 
mußte. Auch in der Off. Joh. fteht Babel Jeruſalem gegen- 
über, nur nicht dem irdifchen, fondern dem neuen, himmliſch 
verflärten Serufalem. Das Weib hat in den Zeiten des Neuen 
Bundes Feine Stadt auf Erden, weil ed die zukünftige 
ſucht (Hebr. 13, 14.); e8 hat nur einen Ort in der Wülte 
(Of. 12,6.14.). Die Hure aber hat fich gleich Kain, der die 
erfte Stadt erbaute (1 Mof.4,18.), behaglih und ficher auf 
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Erden niedergelaffen: und nicht nur .diefe oder jenc Stadt, jo 
dern geradezu die Weltſtadt hat fie für ſich in Beſitz genom: 
men. Indem die Kirche immer tiefer in die Heidenwelt ein: 
drang bis in's Herz derfelben, ift fie felbft heidniſch geworden: 
ftatt die Welt auf ihre göttliche Höhe emporzuheben, if ft 
jeldft in's weltliche Weſen herabgefunfen; wie die heidniſchen 
Volksmaſſen, fo drang auch der heidnifche Weltgeift unbefeht, 
ohne durch den Kreuzestod hindurchgegangen zu fein, in die 
Kirche ein. So hat einft die heidnifche Jeſabel und der Het 
Bileam, ftatt jich zu dem Gott JIsraels zu befehren, vielmeh 
dad heilige Volk zum Göpendienft verführt. Indem dies in 
den Sendichreiben der Apofalypfe auf die Kirche angewendet 
wird (2,14.20.), bereitet fih bierin wie der Ausdrud Hure, 
fo auch fon der Austrud Babylon vor. Weiter dient zur 
Anbahnung diefes Ausdrucks namentlich die bereits betrachtete 
Etelle 11,8., wo Serufalem geiftlih Sodom und Aegypten 
beißt. Dem entfpricht, wie wir wiffen, bei Paulus die Ber: 
gleihung der Verführer mit Jannes und Jambres, bei Petrus 
ebenfalld mit Sodom und Bilcam, — lauter Ausdrücke, melde 
das Herabfinfen des Chriftlichen ind Heidnifche darftelfen. Ehen 
dahin gehört ed, wenn der Herr felbft und die Propheten des 
A. B. dem Volk Jsrael wiederholt vorhalten, es ſei fo fchlimm, 
ja noch fehlimmer geworden ale die Heiden, als die Weltftädte 
Tyrus und Sidon, Ninive, Eodom nn? Gomerra (Matth. 11, 
20—24. 12,41. Am.9,7. Jeſ. 1, 10. Zer.2,10. 18,13. Ezedh.5, 
3—7. 16,45—52.). Bedeutungsvolt iſt in diefer Beziehung 
auh, daß Zephanja (3,1 ff.) Jeruſalem unmittelbar neben 
Ninive hinftellt, von welchem am Schluß ded 2. Kap. die Rede 
ift, fo daß man Anfangs meinen muß, die Weltftadt fei noch 
angeredet. Hiedurch verliert nun vollends der Grund fein 
Gewicht, welchen man gegen unfere Auffaffung der Hure von 
dem oben erwähnten Umſtand hernebmen könnte, daß auch Tyrus 
und Rinive ausnahmsweife einmal diefen Namen erhalten. Sn 
dem zuletzt angeführten Kapitel Gzechield, das wir ſchon für 
den Begriff der Hure fo michtig gefunden haben, findet fid 
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“auch für die Benennung Babylon die ftärffte Analogie, wenn 
ed B.3. von Serufalem heipt: Dein Urfprung und deine Ge- 
burt ift aus der Kanaaniter Lande, dein Vater ein Amoriter 
und deine Mutter eine Hethiterin. Nach dem allem werden 
wir es vollkommen begreifen, daR die abgefallene Kirche den 
Namen der Weltjtadt trägt. 

Frägt man nun nad) der kirchengeſchichtlichen Erfüllung des 
Geſichts von der babyloniſchen Hure, ſo iſt dieſelbe alſo weder 
blos in der katholiſchen Kirche noch blos in der. Staats- und 
Mafjenfirche zu fuchen, wie jenes von einfeitig proteftantifchem, 
dieß von feparatiftifchsfeftirerifchem Standpunkte aus gefchieht. 
. Man kann nicht fagen: da und da ift die Hure, da und da 
nicht; fo wenig man fagen kann: fiehe, bier ift Chriſtus oder 
da (Matth.24,23.). Die Grenzen zwifchen Hure und Weib 
find feine lokalen, auch Feine Tonfeffionellen, überhaupt feine 
äußerlich ©» yoaunars.zu ziehenden; fondern ed muß geiſtlich ge- 
Tchieden und gerichtet werden. Nicht die evangelifche Kirche, 
auch nicht‘ irgend eine Fleinere hriftliche Gemeinschaft, fondern 
die in der ganzen Chriftenheit zerftreute Gemeinde der Aus- 
erwählten wird im Gerichte gerettet und zu Ehren gefeßt. Den 
Waizen von der Spreu auch Außerlich loszumachen, das wird 
aber erft Suche des richtenden Gottes fein. Darum, fo gewiß 
auch wir Proteftanten Urſache haben, an unfere Bruft zu fchla= 
gen, verlaffen wir doch unfere Kirche nicht in voreiliger und 
eigenmächtiger Herbeiziehung ded Wortes Off. 18,4: Gehet aus 
von ihr, mein Bolt; hat doch ſelbſt Jeſus die israelitifche Kirche 
jeiner Zeit nicht verlaſſen. Auch die fleinfte Sekte ift vom 
Hurenivefen auf die Dauer nicht frei. „Die Hure ift nicht die 
Stadt Rom allein, auch nicht allein die Fatholifche Religion, 
auch nicht eine andere mit Ausſchluß der andern; fondern alle 
zufammengenommen, auch die unfere, furz die ganze geiftlofe 
und Lebens Jeſu leere Chriftenheit, die ſich eine Chriftin nennt 
und hat weder Ehrifti Sinn noch Geift. Sie heißer Babel 
d. i. eine Verwirrung; denn die falſche Chriftenheit, zertheilt 
in fehr viel Religionen und Sekten, ift eine wahre und eigent- 
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liche Berwirrerin. Aber in allen Religionen, Parteien und Selten 
der ganzen Chrijtenheit lebt und fledt die wahre Jeſusgemeinde, 
welche das mit der Sonne befleidete Weib ift. Die verdorbeg, 
ausgeartete Chriftenheit ift eine Hure, die ihre Sache nur für 
das SFleifch, für das Wohlergehen des thierfinnlichen Menſchen 
einrichtet, die allen faljchen Geiftern und Geiftereinflüffen offen 
fteht und jich preisgiebt, die mit dem Natur- und Weltgeift ci 
hält." (Joh. Mich. Hahn, Briefe und Lieder über die Of. 
in feinen Echriften, 5. Bd., Tüb. 1820., ©. 182 ff.) 
Steinhofer handelt in einer Predigt über das Gleichniß 
vom Unfraut unter dem Waizen (Mattb. 13,24.) auf jcrift: 
mäßige Weife „von dem großen Berfall der hriftlichen Kirche‘ 
und beantwortet dabei vier ragen: „1) Wie und woher dieſer 
große Berfall entftanden ſei; 2) wie fih ein redlicher Lehrer 
und Knecht Chrifti darunter zu verhalten habe; 3) wie fid ein 
redlicher gemeiner Chrift und jegliches Kind Gottes darunter 
su verhalten habe; 4) wie diefer große Verfall werde zu Ende 
gehen und aufgehoben werden." Die Hauptgedanfen find in 
Steinhofers eigenen Worten folgende: „Es geſchah bald 
nach der Apoftel Zeit, daß ein Schwall von böſen, gottlofen 
Menfchen mitten in der Kirche hervorfam. Die Apoſtel felbft 
haben davor gewarnt, davon geweiſſagt und es nicht ganz ver- 
hüten Tönnen. Wir lefen ſchon Apoftelgefh.8., wie das erfte 
Unfraut in den Acer Chrifti gefommen if. Paulus wußte 
wohl, dag fich bereits die Bosheit heimlich unter Vielen, die 
Chriſten hießen, regte. Johannes, der am längjten gelebt, hat 
fie fhon mit Haufen gefehen. Durch folche Leute ift nun der 
große Verfall entitanden. Sie waren von doppelter Gattung, 
einestheild ſolche, die Aergerniſſe wider die reine Lehre aufftell- 
ten, anderntheild folhe, die nach ihren fleifchlichen Lüften und 
in der Bodheit lebten. Bon beiden gab es eine Menge, nadhı- 
dem manche von den folgenden Lehrern den erſten Ernft, Eifer 
und Wachfamkfeit nicht mehr beiwiefen (Off. 3.). Solches Un—⸗ 
fraut war jept einmal im Reiche des Heilanded drinnen und 
fonnte nun von feinen Knechten nicht wieder hinausgefchafft 
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werden. Es hat zwar Gott diefem fehnell anwachfenden Un- 
wefen in feiner Kirche theils durch ſchwere Gerichte, theild durch 
neue Anbrüche feines Reichs, theild durch Fräftige Zeugnifje der 
Mahrheit, theild auf andere Art gefteuert und immer verwehrt, 
daB das Unfraut nicht den ganzen Ader einnehme; aber es ift 
Doch diefer Verfall nie wieder ganz gehoben, noch die Kirche 
Ehrifti in ihrer erften Lauterkeit bergeftellt worden. Es find 
ja auf den heutigen Tag große Parteien, die bei einer ver- 
fälfchten Xehre und einem überall in- dem Schwang gehenden 
Weltſinn fich der eriten apoftolifchen Kirchenrechte anmaßen, 
und ihres Alterthums fo rühmen, als ob bei ihrem Haufen 
allein die Seligfeit zu finden wäre, da doch nichts ald Ber- 
führung und Antichriftenthbum unter ihnen herrſcht. Es ift auch 
in unjerer evangelifihen, Tutherifchen Kirche jehr vieles Unkraut. 
Das ift der Sinn und die Klage aller redlichen Lehrer und 
Knechte Ehrifti durch alle Zeiten gewefen. Und daran kennt 
man einen redlichen und treuen Knecht des Herrn, wenn ihm 
diefe Noth der Kirche tief zu Herzen geht und er fih dagegen 
weder in Worten noch in dem Bezeugen gleichgültig finden läßt. 
Es fällt dann einem treuen Herzen, dad ed in dem ganzen 
Sinne mit Jeſu hält, freilich die Anfrage ein: Soll e8 denn 
immer fo fortgehen? Soll man denn folchen offenbaren Sünden- 
fnechten das Abendmahl immer fortgeben? Soll man ihnen 
nicht lieber auch den Namen und alle äußerlichen Rechte der 
Kirche abjprechen? Aus folhem Drang haben es auch manche 
Eiferer wirflicd, angegriffen und ausjäten wollen, und zwar auf 
zweierlei Art. Ginige haben den muthwilligen Sündern, den 
offenbaren Heuchlern alle äußerlichen Rechte der Kirche abge— 
iprochen, allen Zutritt zu denfelben abgefchnitten und fie bei 
Hunderten, ja bei Taufenden auf einmal von den heiligen 
Sakramenten abgewiefen, zur wahren Herzensbuße ermahnt, ja 
bei ihrer frechen Widerfpenftigfeit gar aus der Kirche audge- 
jtopen. Andere haben den großen Haufen bei feinem verfehrten 
Wefen in. dem Chriftenthbum wollen ohne Aufjehen ſtehen und 
verderben laſſen, weil .er doc nicht zu überzeugen und zu bejs 
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jern jei, und liegen fi) nur angelegen fein, die gutgeſinnten 
Gemüther zu einer befondern Kirche zu fammeln, und mit ihnen 
die erfte Lauterkeit nach Maßgabe der apoftolifchen Verordnungen |‘ 
gleihfam von Vornen anzufangen. Uber ed ift bei allem fol- 
hen Eifer und daraus entflandenen Angriffen noch zu feiner 
Zeit jemald gelungen, daß man den Ziwed erreicht und eine 
reine Kirche Chrifti dargejtellt hätte: a, es ift immer wieder 
neues Unfraut aufgewachſen, und der Riffe und Spaltungen in 
der Kirche ift nur defto mehr geworden. Der Hausvater hat 
von Anfang zu folhem Beginnen Nein gejagt, und in der 
Bejorgung feines Ackers weiter gefehen, als jeine eifernden 
Knechte denfen konnten. Er giebt ihnen felbft die deutliche und 
genaue Anweifung: Ausreuten ift nicht euer Amt, das ift der 
Schnitter Arbeit; dazu will ich ihnen zu rechter Zeit Befehl 
geben. Er bezeugt hiemit, daß er ed keinem feiner Knechte 
übelnehme, wenn er das Unkraut ftehen und fortwachfen laffe, 
ſondern vielmehr, daß es wider feinen Sinn und das Belle 
feines Reichs laufe, wenn fi einer deſſen unterfangen wollte. 
Dazu hat der Herr feine vielen, weifen und weitausfehenden 
Urfachen. Eine davon zeigt er den Knechten an: ihr fönnet ed 
doch nicht genug unterfcheiden; ihr möchtet doch manchen Halm 
des Unkrauts ftehen laffen und dagegen einen guten Halm mit 
ergreifen, und da wire es Schade um ein einziges Körnlein. 
Um der Frommen willen trägt der Herr noch die Böfen mit 
Geduld. Und fo foll ein treuer Knecht Chrifti fih nad) der 
Haushaltungsregel feines Herrn richten und nicht begehren mehr 
zu thun, ald ihm angewiefen ift. Das hat unfer theurer Quther 
zu feiner Zeit wohl verftanden, und fich in feinem Dienjt an 
dem Evangelio nach diefen Befehl Chriſti weislich gerichtet. 
Es iſt ihm gar nicht zu verargen, daß er feine genauere Ein- 
richtung in der Kirche gemacht, noch die unbefehrten Menſchen 
von den Genuß der Saframente ausgefchloffen hat. Er ers 
fannte wohl das Ziel der Regel, damit ihn Gott in feinem 
Dienft abgemeſſen hatte, und pflegte öfters zu fagen: es fei 
jept nicht Zeit zu einer lautern Gemeine Ehrifti, feine rohen 
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Deutſchen taugen auch noch nicht dazu, er wolle nur: Gelegen- 
Weit mahen, dab wieder das Evangelium gepredigt, und die 
Saframente nad dem Sinn der Einfeßung Chriſti gefpendet 
werden, ob etwa Gott Gnade zu Bieler Befferung geben möchte. 
Und fo it es noch bis Ddiefen Tag in unferer evangelifchen . 
Kirche fortgegangen. Ein redlicher Lehrer unferer Kirche fol 
fich demnach billig nach diefer Regel halten. Er hat aljo nicht 

- Urfache, fih an den böſen Menfchen, die mit unter dem Haufen 
— find, zu reiben, noch fich bei ihnen vornehmlich aufzuhalten. 
- &8 ift ihn zur Anweifung von feinem Herrn vorgehalten, daB 
— er auch die Böſen mit Sanftmuth trage. Sein Zeugniß aber 
— foll er deſto freimüthiger, Tauterer und kräftiger führen, und 
: die Wahrheit Allen an das Herz und Gewilfen legen, ob etiwa 
’ auch unter foldben, die Unfraut. und. Kinder des Teufels find, 
einige wieder nüchtern würden aus des Teufel Strid, von 
dem ſie geſangen find zu feinem Willen (2 Tim. 2, 26.). Und 
diefer Sinn und Befehl des Herrn ſelbſt ift eigentlich der 
Grund zu derjenigen Freudigkeit, die Anechte Ehrifti und treue 
Lehrer noch bei ihrem Amt haben. Das Unfraut- macht nicht, 
Daß es nicht mehr des Herrn Acer, und die, fo Uergernifje und 
Laſter begehen, machen nicht, daß es nicht mehr. fein Reich fei; 
denn es heißt: Er wolle zulept dieß Alles aus feinem Reich 
hinaus fchaffen laſſen. Der Herr ift mit. feinem Gnadengeift 
auch noch nicht von unferer Kirche gewichen, fo lange: Er ihr 
fein Wort und die Siegel feined Bundes, die heiligen Saftas- 
mente, läßt und erhält. Was ijt ihm innerhalb zweihundert 
Sahren aus unferer evangelifchen Kirche nicht für Waizen aus— 
geliefert worden! Und unfere Kirche hat noch auf manchen Fel—⸗ 
dern ‚einen foldhen guten Samen, der reihlih Früchte trägt. 
Obſchon das Häuflein der Gläubigen gegen die große Menge 
der böſen und faljchen Scheinchriſten klein ift und gering ſcheint, 

jo ift e8 doch dem Hausvater nicht ‘gering, fondern theuer 
werth. Darum fendet Er auch: noch immer fein Wort mit 
feinem Geiſt, und giebt reichlich und auf mancherlei Weife 
Gnade, daß, wer fi von der Welt unbefledt behalten und 

Auberlen, Prophet Taniel, 2.4. 22 
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dem Herrn treulih anhangen will, nicht Urfache hat fich zu be= 
tagen. Es ift demnach billig, daß man auch diefe großen 
Bortheile unferer hriftlichen Kirche neben dem darin befindlichen 
Berfall recht erwäge, dem Herrn für feine große Barmherzigkeit 
und Langmuth danke und fich dadurd) reizen laſſe, um jo mehr 
alle noch vorhandenen Mittel und Gelegenheiten zu Errettung 
feiner Seele ernftlih und treulih anzuwenden. Es ift gewiß 
ein Kennzeichen eines evangelifchen und unter die Gnade wahr: 
haft gedemüthigten Herzens, wenn man einestheils fih von den 
lauen Chriſten nicht lau, viel weniger von den böfen böfe 
machen läßt, jondern in einem lautern Ernſt fortgeht, andern⸗ 
theil® aber nicht unduldfam noch fpipfindig ift, noch über Alles 
mehr klügelt und fich eher daran ſtößt, ald daß man feine 
eigene Bellerung durch Wachen und Beten ſuchte. Verwahret 
euch durch Gnade und Wahrheit vor -allen Ausfchweifungen 
eures Gemüths und vor allen, auch fcheinbaren Berfuchungen 
des Satans, und trauet cd dem Herrn zu, daß, da er mitten 
in der Kirche fein gutes Werk in euch angefangen bat und 
noch erhält, er ed auch niemals laffen, fondern fortführen werde 
bis auf feinen Tag. Bedenft aber auch dabei, dag er ung be- 
fonderd auf diefe unfere legten Zeiten, da die Bosheit und 
Frechheit des Unglaubend fo ſtark wächst und der Satan fo 
Diele verführt, zuruft: Hier ıft Geduld und Glaube der Heilis 
gen (Off. 13,10. 14,12.)! In diefem Sinne könnt ihr in der 
Gemeinſchaft aller feiner Glaubigen beten, Segen haben, war- 
ten, bereit fein und eilen zu der Zukunft des Herın. Denn 
wann fein Zag fommt, fo wird es fchnell anders werden: eher 
nicht.. Da wird die Scheidung auf dad Nichtigfte gefchehen, 
damit ed in Ewigkeit dabei fein Bewenden babe." (Evans 
gelifcher Glaubensgrund in Predigten für alle Sonne, Feſt⸗ 
und Feiertage von M. Kr. Chr. Steinhofer, weil. Defan und 
Stadtpf. in Weinsberg [F 1761], aufd Neue durchgefehen von 
Alb. Knapp. Stuttg. 1846, ©. 130 ff.). 

Wenn wir nun aber feinen Theil der Chriftenbeit als 
folden vom Hurenweſen ausnehmen können, wenn daffelbe na= 
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mentlich am Ende der Tage die herrichende Richtung in der 


Kirche fein wird: fo bleibt es darum doch wahr, daß die fa- 


: tholifche d. h. die römifche und griechifche Kirche noch in einem 


on u . IT 


viel tieferen Sinne Hure iſt ald die evangelifche. Babylon ift 
zu den Yeiten ded Johannes Rom geworden; daß ed fo ver- 
ftanden fein will, ift wohl nah Off. 17,18. Mar. Nun. ift frei- 
ih Rom nicht blos gemeint im äußerlichen, geſchichtlich-geogra— 
phifchen Sinne, fondern, wie eben der müftifche Name Babel 
andeutet, im prophetifchen Sinne ald Centralpunft der Welt: 
macht, ald Trägerin ded Weltgeifted. Aber gerade diefer Geift 
des römischen Weltreiches ift in die Kirche eingedrungen und 
hat aus ihr im Deeident von Rom aus einen nach falfcher 
Weltherrſchaft trachtenden Kirchenftaat gemacht, im Orient von 
Byzanz (Neu-Rom) aus eine unter die Weltmacht gefnechtete 
Staatdfirche, an beiden Orten eine von dem unfichtbaren Geis 
ftesiwefen de8 Evangeliums abgefallene und in die Elemente des 
Weltweſens (Gal.4,9. Col. 2,20.) zurüdgefuntene Weltkirche. 
Die katholiſche Kirche iſt es, die vorzugsweiſe von ſich rühmt: 
Ich ſitze als eine Königin und bin keine Wittwe und Leid 
werde ich nicht ſehen (18,7.); ſie hat den traurigen Vorzug, 
die Hure xar’ &foyyv, die Metropole der Hurerei, die Mutter 
der Huren (Off. 17,5.) zu fein. Gegen das zunehmende Uns 
wefen hat in allen Jahrhunderten der Weibesfame in der Kirche 
mit mehr oder Weniger Kraft und Lauterfeit reagirt, und die 
Reformation ift nichts Anderes ale die veinfte und fräftigfte 
unter diefen Reaftionen des Weibed gegen die Hure !), Daher 





1) Vielleicht fucht mancher evangeliſch Denkende, der fich der göttlichen 
Wahrheit feines Bekenntniffes freut, in der Apofalypfe auch eine Andeutung 
der Reformation. ine folche findet fi) auf direkte Weife nicht; denn So: 
haunes hat feine Kirchengefchichte zu fchreiben, ſondern die fie Seherrfchen: 
ven Faftoren und Orundrichtungen zu zeichnen. Aber indem wir ung Überall 
hingewiefen fehen auf die Parallele der neuteftamentlichen Entwicklung des 
Gottesreiches mit der altteftamentlichen, Fönnen wir uns auf dem Wege 
der Analogie über die Stellung und Bedeutung der Reformation im Gans 
zen diefer Entwicklung einigermaaßen orientiren. Sie entſpricht wohl ver 
nacherilifchen Reformation Israels unter Serubabel und Joſua, unter Gera 
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verftehen Einige unter Babylon die römifche Kirche. und bes 
trachten die andern Theile der abgefallenen Chrijtenheit nur 
ald die Huren, deren Mutter Babylon ift. Für die Gefammtauf: 
faſſung macht dieß feinen wefentlichen Unterfchied.. J. Fr.v. Meyer 
(S.229.264.269.): „Was das alte Babylon gegen erufalem 
war, das wurde Rom ald Stadt und Kirche gegen die wahre 


und Nehemia. Bor dem Eril war das Volk Gottes der Hurerei anheim: 
gefallen und dafür in die Gefangenfchaft dahingegeben worden. Ebenſo bie 
mittelalterliche Kirche; fpricht man doch felbft von einer babylonifchen Ge⸗ 
fangenfchatt der Päpfte, und hat Yuther über die babylonijche Gefangen: 
ſchaft der Kirche gefchrieben. Nach dem Cril ftellte Esra das Geſetz wieder 
her; es war nicht fowohl eine neue, originelle Offenbarung, was jeßt her: 
vortrat, als ein Zurückgehen auf das urfprünglice, mofaifche Gotteswort. 
Ebenfo ging die Reformation auf dag N. T. und die Urfirche zurück. Die 
israelitifche Reformation wurde aufgehalten und angefeindet durch die frü- 
here, aus jübifchem und heidnifchem Blut gemifchte Bevölkerung des Lan⸗ 
des, durch die Samariter. Wer fieht nicht in ihnen ein Bild der die Ne 
formation befümpfenden, Fatholifchen Kirche? Gleichwohl fam die Reformation 
unter dem Schutze der Weltmacht zu Stande, die Juden hatten das reine, 
volle Sotteswort, fie waren die Träger der göttlichen Wahrheit in viefer 
Zeit, und es gab in Kraft derfelben immer gläubige Seelen, die treu das 
Geſetz hielten und auf den Troft Israels warteten; aber im Ganzen waren 
es dennoch kümmerliche Jahrhunderte bis zur Grfcheinung des Herrn Hin, 
die geiitigen Leiter des Volkes fpulteten fi in die Parteien der buchftäb: 
leriichen Pharifäer und der rationalifirenden Sadtucäer, und in ber großen 
Mehrheit der Nation war fein religiöfes Leben. Iſt das nicht ein Bild ver 
evangelifhen Kirche? Die Samariter mit ihrer Bermifchung des Züpifchen 
und Heidnifchen, mit ihrem Zurückbleiben In geiftiger und geifllicher Hinſicht 
(vgl. Joh. 4, 22.) bilden zu ven Juden einen ähnlichen Gegenſatz, wie früher 
das Reich Israel zum Reiche Juda, und wie jebt die Katholifen zn den Pre: 
teftanten. Am Hurenwefen aber hatten beide Antheil, und in das herein: 
brechende Gericht wurden beive gleichmäßig hineingezogen. Denn daß es da 
nicht auf die Reinheit ver Lehre und des DVefenntniffes blos ankommt, das 
zeigen die Phariſaer, denen der Herr fo fehr das Zeugniß reiner Lehre giebt, 
daß er von ihnen zum Volk und zu feinen. Jüngeren fpricht: Alles, was fie 
euch fagen, daß ihr Kalten follet, das haltet und thut's (Matth. 23, 3.),- 
‚ woran er dann aber die ernfteite Strafpredigt wiver fie knüpft. — Auch in 
der vorfündfluthlichen Urzeit finden wir einen ähnlichen Wendepunkt, melden 
Henoch bezeichnet, der fiebente unter den zehn von Adam bis Noah herab: 
veichenden Grzvätern. Ohne Träger einer neuen Offenbarung zu fein, be: 
teitt er auf exremplarifche Weife ven Weg des Heils und wird ein ernſter 
Drediger der Wahrheit (1 Mof. 5, 21—24. Jud. 14. 15.). 
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* Dürfen wir nicht vergeffen, daß die Apofalypfe auch bier die 
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Chriftenheit, die Hure gegen da8 Weib mit der Sonne beflei- 
det. Es giebt aber mehr denn Ein Rom und Ein Babylon 
und fann auch in fogen. proteftantifchen Herzen und Kirchen: 
anftalten jisen. Alle Hurerei, d. i. jede Abgötterei, jede un— 
geiftliche Liebe zur Creatur, fei ed Ehre, Geld, Gut oder was 
fonft, was ſich mit der Liebe und dem Dienft Gottes nicht 
verträgt, beſonders alle Eigenmacht in dem, was Gottes ift, 
ift Babylon.“ 

Für richtige Würdigung des Gefammtbilded der Hure 


h Dinge zeichnet, wie fie am Ende find, beim Abfchluß ihrer 


0, 
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Entwicklung, in ihrer Reife zum Geriht. Noch iſt das Ge⸗ 
heimniß Babylons nicht völlig ausgeboren, und wir wiſſen 
nicht, welche Entwicklungen das falſche Kirchenthum noch durch» 
laufen wird, bis es den Culminationspunkt erreicht hat, der es 
reif zum Gerichte macht. Aber Bengel, dem bei allen Fehl—⸗ 
ariffen feiner Auslegung im Einzelnen doch eine tiefe, am pro⸗ 
phetifchen Wort gefchärfte Ahnungsgabe verliehen war, hat viels 
feicht nicht Unrecht gehabt, wenn er meinte, Nom werde noch 
einmal emporfommen. Ebenſo Spener (legte Bedenken II, 
475.): „Ich bin gewiß verfichert, daß, ehe das ſchreckliche Ge— 
richt über das römifche Babel ausbricht, dieſes vorher zur höch- 
ften Macht auffteigen und, wie ich forge, Alles oder doch das 
Meifte von demjenigen, was vor faft 200 Jahren fein Joch von 
fi) geworfen, wieder alfo unter fih bringen wird, daß es fich 
vor Niemand fürdten und mit feiner Grauſamkeit nach erfülls 
tem Siündenmaaß eben jene® Gericht über fich bringen wird.“ 
Auch der griehifcheruffifche Katholicismus wird wohl noch ein 
Wort mitzureden haben. Die hurerifchen, weltförmigen Eles 
mente in allen Kirchen und Sekten fireben dem Katholicismus 
zu und machen ihm Bahn. So mag er noch-einmal zur Macht 
gelangen. Aber auch fonft gilt es, auf alle Zeichen der Zeit 
zu achten, die eine Vermifchung der Wahrheit und Lüge, des 
MWeltlichen und Chriftlichen in irgend einer Weife befunden, 
und fi davor: zu hüten. So viel ift jedenfäalld gewiß: im 
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Moment ihres Triumphs brechen die weltlichen und weltfreund 
lihen Mächte zufammen, während dad Volk Gotted im Re 
ment feined Grliegend zu Rettung und Sieg erhoben win. 
Dafür ift Chrifti Kreuz und Auferftehung Bürge. 






b. Tie gebeilte Todeswunde; Nichtjein und Wiederkehr des Ihbie re. 


Wie das Weib, fo erfcheint auch das Thier im 17. Kapikl 
in veränderter Geftalt, und wir haben es deßwegen bier and 
noch einmal in's Auge zu faſſen. Daſſelbe bat ebenfalls in da 
hriftlichen Zeit eine Entwidlung durchgemacht und ift jet zum 
Gerichte reif. Sehen wir zunähft zu, ob unfere Weiſſagunz 
von jener Entwicklung etwas andeutet. In diefer Beziehung 
muß bier noch einmal in's 13. Kap. zurüdgegriffen werden, wie 
zur Deutung der Thierhäupter früher aus dem 13. in's 17. 
borgegriffen werden mußte. Da findet ſich zugleich eine Ant 
wort auf die frage, die und bei Daniel übrig blieb, ob den 
die Weiffagung der Chriftianifirung der Weltmacht, wie wir fit 
thatfächlih im römifch=deutfchen Reiche finden, gar Feine Er: 
wähnung thue. 

Mir haben nämlich einen Zug in dem Bilde der Welt 
macht, der im 13. Kap. mehrmals hervorgehoben wird, bis jept 
abfihtlih nur flüchtig berührt. Johannes fieht eines von 
den Häuptern des Thiers wie gefhlahtet zum Tode, 
aber feine Todeswunde ward geheilt (8.3.12. 14.). 
Diefe einem der Weltreihe beigebradhte Todeswunde erinnert 
an dad, mas Danicl (7,4.) in Bezug auf den König von 
Babel fchaute: da wurden dem Löwen die Flügel ausgeriffen 
und er empfing die aufrechte Stellung und das Herz eines 
Menfchen. Wir willen, daß hiemit die Demüthigung des hoch 
fliegenden Stolzes Nebufadnezare und feine Belehrung zu dem 
lebendigen Gott dargeftellt ift. Cine ähnliche Veränderung geht 
nun mit einem der apofalyptifchen Thierföpfe vor fih. Zwar 
wird er nicht etwa in ein Menfchenhaupt verwandelt, Doc, wird 
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er toödtlich verwundet und alſo unſchädlich gemacht. Das Welt⸗ 
reich, welches unter dieſem Kopfe gemeint iſt, bekehrt ſich nicht 
wirklich zu dem lebendigen Gott, jo daB es menſchliche Art bes 
fäme, wie Nebufadnezar; aber es entfaltet auch feinen thierifch 
brutalen, widergättlichen Charakter nicht fo wie die fechd andern, 
ed legt fein antichriftliches Wefen vorübergehend ab. Es er: 


; Scheint wie gefchlachtet zum Tode, as dsgayuzrov, und man macht 


mit Necht darauf aufmerffam, day diefer Ausdruck ohne Zwei⸗ 
fel abfichtlih gewählt fei, um das Thier in äußere Aehnlichkeit 
mit dem Lamme zu ftellen, welches Johannes (5,6.) ebenfalls 
os dspayısvor fieht. Wie das zweite Thier durch feine Hörner 
(13,11.), fo gleicht das erfte durch feine Todeswunde dem 
Lamme Man darf alfo felbft vom Thierweſen, von der eigent- 
lichen Weltmacht nicht erwarten, daß es fich in blos heidnifcher 
Weiſe fortentwicdeln werde: bi8 an’d Ende, fondern es wird ein 
Chrifto ähnliches Ausfehen gewinnen, ed wird äußerlich chris 
ftianifirt werden; ja ed wird zeitweile ganz ertödtet fcheinen, 


‚ ohne daß es doch zu fein und Thier zu fein aufgehört hat. 


Melches Weltreih nun hier gemeint fei, läßt fich unfchwer 
errathen. Auf den Parallelismus zwifchen der tödtlichen Ver⸗ 
wundung und der Verfchlingung ded Wafferftromd dur die 
Erde, wornach wir hier an die Germanen zu denken haben, ift 
©. 311. hingewiefen worden. Wie das lehte Reich bei Daniel 
nicht aus hartem Metall, fondern aus bildfamem Thon befteht, 
fo ericheint c8 bei Johannes nicht in ungebändigter‘ Thierheit, 
fondern feine wilde Naturkraft ift did zum Tod abgefchwächt. 
Die ſechs erften Weltreiche waren heidniſch geweſen; und wenn 
auch das römifhe noch am Abend feines Beftehend das Chri- 
ftentbum annahın, fo brach damit doch für dieß Neich ald Reich 
feine neue Erhebung an, fondern es ging fo wie fo vollends 
zu Grunde. Darum gedenft die Weiffagung, welche die Welt- 
reihe nur in ihren Höhepunkten ind Auge fabt (ſ. S. 73 f.), 
diefer verfpäteten Chriftianifirung des römischen Reiches bier, 
wo von der Weltmacht die Rede ift, nicht, während fie ald für 
die Kirche bedeutend 12, 14. vielleicht angedeutet war (f. ©. 296.). 
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Erſt das fichente Reich_ift ein chriftliches Weltreich, chriftlicher 
Staat geworden; und dad ift der Sinn der Todeswunde. 

Mit diefem Einen Zuge ift. der Grundcharakter der Welt: 
entwicklung in der chriftlihen Zeit ebenſo in feinem innerften 
Weſen gezeichnet, wie der "der Kirchenentwidlung damit, daß 
das Weib zur Hure wird. Beide Entwiclungen entfprechen 
einander genau. Die Weltmacht legt ihre Feindſeligkeit ab 
und nimmt äußerlich das Chriſtenthum an; aber wie das Thier 
fein gottwidriges Weſen aufgiebt, fo umgefehrt das Weib fein 
göttliched.- Es wird von beiden Seiten dem Gegenfaß die 
Spite abgebrochen, Welt und Kirche machen fich gegenfeitig 
Eonceffionen, das Thier trägt die Hure (17,3.7.). Berwelt: 
lichtes Chriſtenthum einerfeitd und verchriftlichte Welt anderer: 
feits iſt der Grundtypus der chriftlichen Jahrhunderte. Wer 
hiebei gewinnt, das ift freilich in letzter Inſtanz nur die Welt, 
denn die Kirche, die ihr Leben aus Gott und Ehrifto hat, Tann 
blos verlieren, wenn fie mit der Welt ſich vermifcht. So ber - 
friedigend daher auch die chriftlichen Weltzuftände vor Menſchen— 
augen etwa fiheinen mögen, vor Gottes Augen ift diefe Durch— 
dringung der Welt mit dem Chriſtenthum noch lange nicht die 
ächte: wenn wirklich Die Reiche der Welt unfers Herrn und 
feines Ehriftud werden follen, fo muß zuvor der Herr: felbft ein 
Neues fehaffen. Die Schrift erkennt der chriftlihen Bo 
litit und Cultur, indem fie fie ale tödtliche Verwundung des 
Thiers charafterifirt, nur eine negative, nicht eine pofitive Ber 
deutung zu: die vorübergehende Niederhaltung und Ueberwäl⸗ 
tigung des Antichriſtenthums, nicht die wirkliche Meberwindung 
und geiftliche Verklärung der Welt ift damit erreicht. Die Welts 
gefchichte für fich allein ift fo wenig die Weltverflärung ale 
das Weltgericht. Immerhin aber ift auch ſchon diefes- ziwifchens 
eingefommene Nichtfein. des’ Thiers ein Großes, wofür wir 
dankbar zu fein, um deflen Erhaltung wir zu ringen haben. 
Nur dürfen wir .nicht meinen,: daß mir des Thieres Wiederkehr 
verhindern Finnen. - Das Weltwefen ift: wahrlich. jebt noch nicht 
gar abgethan und. noch viel weniger poſitiv durchdrungen ' mit 
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den himmliſchen Kräften des heiligen Geiſtes, ſondern es be⸗ 
ſteht noch und hat ſeinen antichriſtlichen Charakter nur eine 
Zeit lang und äußerlich abgelegt, bricht aber wieder in ſeiner 
alten, ja in verſtärkter Gewalt hervor. Darum hat Daniel 
an der Weltmacht gar keine durch das Chriſtenthum bewirkte 
Veränderung wahrgenommen; Johanneés ſieht eine ſolche, aber 
» er fiebt zugleich, DaB es nur eine vorübergehende, unweſentliche 
‘ Beränderung iſt. So. widerfpricht der neuteftamentliche Seher 
» dem altteftamentlichen nicht, fondern er ergänzt ihn nur und 
: beftimmt feine Weiffagung näher, wie ed feined Amtes ift. 
Die Todeswunde wird immer nur zugleich mit ihrer Heilung 
erwähnt. 

Allſo die Todeswunde wird wieder geheilt. Die chrifts 
lich-germaniſche Welt fällt wieder vom Chriftentbum ab, das 
alte, widergöttliche und widerchriftliche Thierwefen gelangt aufs 
Neue zu Kraft. und Beftand, ein modernes Heidenthum bricht 
iiber die chriftliche Welt herein. Und diefes ift Tchlimmer ale 
Das alte. Denn das alte Heidenthum, wie es die. erften Thier- 
häupter vertraten, war nur ein Abfall von der allgemeinen 
Natur» und Gewiflensoffenbarung (Röm. 1. und 2,14 ff.), das 
neue aber ift der Abfall von der vollen Gnadenoffenbarung 
Gottes in feinem Sohne (vgl. Matth.12,41—42.); es ift das 
raffinirte, potenzirte Heidenthum, zu welchem einmal gefagt 
werden wird: Gedenfe, wovon du gefallen bift! (Off. 2,5.). 
Auch mit diefer MWeiffagung ftcht die Apofalypfe nicht allein; 
es ift dieß derfelbe Abfall (amosrasia), welchen Paulus 2 Theff. 
2.3 ff. vorauefhaut, und welchen er im Antichrift, in dem 
Menfchen der Sünde und dem Kind des Verderbend culminiren 
fieht. Auch Paulus, indem er die böfen Zeiten der lebten 
Tage fehilderf 2 Tim. 3,1 f., befchreibt den Charakter der dann 
lebenden Menfchen auf eine Weife, welche ganz an die Charak⸗ 
teriftit der Heiden Röm. 1, 29 ff. erinnert; der Ausdruck Geſetz⸗ 
lofigfeit,; den er 2 Thefl.2, 7f. vom Antichriftenthum braucht, 
ift eine fpeziftfche Bezeichnung des Heidenthums (vgl. Röm.2, 12, 
1Cor.9, 21.); auch Baulus fieht alfo.ein neued Heidenthum in 
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der Chriftenheit voraus. Denn daß er von der lekteren redet, 
beweifen ja eben die Ausdrüde: Abfall (2 Theil. 2, 3.), es wer 
den Etliche vom Glauben abfallen (1 Tim. 4,1. vgl. 2Tim.3,5 ff. 
4,3f.). Der Apofalypfe eigenthümlich ift aber die klare Aus⸗ 
einanderhaltung der Hure und des wiederkehrenden Thierd. es 
fus (Matth. 24,4.5.11.23—26.) und die Apoftel fprechen von 
Srrlehre, Verführung, Abfall mehr im Allgemeinen; unfer Bud 
dagegen unterfcheidet deutlich die zwei Arten defjelben, die jü- 
difhe und heidnifche, die Firchliche und weltliche, das Pfeudo- 
hriftenthum der Hure und das Antichriftenthum des wieder⸗ 
anflebenden Thiers. Dieſes ift die entchriftlichte Welt, jene die 
verchriftlichte Welt oder das vermeltlichte Chriftenthbum. Beides 
widerftrebt dem wahren Weſen des Chriftenthbums, der Keuſch⸗ 
heit des MWeibes aufs Tiefite; nur find die hurerifchen Ber: 
irrungen faft noch gefährlicher, weil fie fi mit Form und 
Schein des Göttlichen, Chriftlihen umgeben. In unfern Ta- 
gen fehen die Einen alle Gefahr in Rom, die Andern fehen 
fie nur im Unglauben und Radikalismus. Dad Eine ift fo 
irrig ald dad Andere, wir find rechts und links von Feinden 
umgeben, denen wir unterliegen, über die wir aber am Ende 
herrlich triumpbiren werden. Den hier auf Erden rechts Stehen» 
den ale ſolchen gehört das Reich ebenſo wenig wie den links 
Stehenden, ſondern es gehört der kleinen Heerde. „Und ſoll 
geſchehen im ganzen Lande, ſpricht der Herr, zwei Theile darin 
ſollen ausgerottet werden und untergehen, und das dritte Theil 
ſoll darinnen überbleiben. Und will daſſelbige dritte Theil 
durch's Feuer führen und läutern, wie man Silber läutert und 
fegen, wie man Gold feget. Die werden dann meinen Namen 
anrufen und ich will ſie erhören. Ich will ſagen: Es iſt mein 
Volk; und fie werden ſagen: Herr, mein Gott!" (Sach. 13, 8. 9.). 

So viel von der Heilung der Todeswunde des Thiers. 
- Häufig nun identificirt man mit der tödlichen Verwundung 
das Nichtfein des Thiers und mit ihrer Heilung fein Wied er⸗ 
auffteigen aus dem Abgrund, wovon 17,8. 1t. die Rede 
ift. Auch wir haben diefe Anficht früher getheilt, fcheint fie 
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# doch an ſich nahe genug zu liegen. Allein die Off. ſelbſt bietet 
»: zu jener Identification feine Handhabe: es fehlt nicht nur an 
-* jeder pojitiven Andeutung hiefür, fondern die zwei Dinge wer— 
3; den an verfchiedenen Stellen genannt, die tödtliche Wunde und 
e) ihre Heilung nur Kap. 13. bei dem Thier aus dem Meer, das 
z Nichtfein und die Wiederkehr nur Kap. 17. bei dem Thier aus 
.; dem Abgrund. Dazu kommt, daß das ax z0rw („ift nicht“ 
x 2.8. und 11.) fein anderes Präfens ift ald das Zar („der 
x eine ift" B.10.): geht nun diefed auf die Gegenwart des os 
y bannes, fo wird auch, jened eben darauf gehen müffen und nicht 
a erſt auf die germanifche Zeit bezogen werden fönnen. Endlich 
» heißt e8 B.11: das Thier, welches war und nicht ift, ift felbft 
. auch ein Achter ꝛc., und wir haben demnach fein Recht, es mit 
dem wieder auflebenden fiebenten Kopf zu identificiren. Die 
Sache ſcheint fih vielmehr fo zu verhalten. Das Thier des 
17. Kap., das fih, wie wir fehen werden, in mehreren Zügen 
von dem des 13. unterfcheidet, ift-das Thierweſen in feiner 
Testen Steigerung, der Antichrift ſelbſt. Diefe Culmination 
der Feindfchaft it im gewöhnlichen Gang der Weltgefchichte 
denn doch nicht vorhanden uud war es auch zur Zeit ded Jo— 
hannes nicht; vielmehr fol derſelbe hier wohl erinnert werden, 
Maß es im damaligen römifchen Cäſarenthum troß aller Berfol- 
gungen noch nicht zur vollen Entfaltung des antichriftlichen 
Principe fommen werde Nur einmal ift lebtere dageweſen, 
in Antiohus Epiphanes, dem aus Daniel bekannten altteftas 
mentlichen Antichrift, welchen Johannes, mie Paulus 2 Theff. 
2,4. vor fih hat, wenn vom Antichrift die Rede if. Im dies 
fem Sinne heißt ed: Das Thier war und ift nicht und wird 
da fein (vai naoesru V. 8., feit Bengel die ziemlich allgemein 
angenommene Lesart ftatt xaizeo zurw f. DeWette und 
Hengftenberg zur ©t.). Die Heilung der Todeswunde ift 
alfo mit der legten Steigerung der Feindſchaft, mit dem Auf— 
fteigen des Thierd aus dem Abgrund nod nicht identifieh, wohl 
aber ift fie die Anbahnung dazu. Wenn das thierijche Leben 
vollftändig in den fiebenten Kopf zurücdgefehrt fein wird, dann 
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wird ein Achter kommen, der aus den Sieben hervor— 
geht und das ganze Thierweſen in ſich zur vollendeten Er 
fheinung bringt (ro Inpiov, 6 yv ai su. 84rıv, ual aurog oydoog Edrw 
xal dr rov dara ösen 17,11.). Wie bei Daniel aus dem vierten 
Thier noch ein befondered Horn herauswächet, welches den An: - 
tichrift und fein Reich darftellt, fo geht in der Off, Joh. das 
fiebente Neich noch in ein achtes über, welches nicht blos eines 
aus den fieben ift, fondern aus ihnen ftammt und hervorgeht 
als der Inbegriff aller, ald ein neued Neich, in welchem die 
Weltmacht nicht blos nach Art der früheren Häupter hergeftellt, 
fondern auf eine nur Einmal dagewefene Weife gegen Gott 
concentrirt und potenzirt erfcheint. „&leichwie Chriftus die 
fieben Geifter Gottes bat, ift aber doch von ihnen verfchieden 
und als deren Träger der achte unter den fieben: ebenfo ift der 
Antichriſtus zwar eind mit feinen fieben Köpfen, aber fein eins 
zelner darunter, fondern vereinigt fie alle in fich, ift felbit dad 
ganze Thier, der vollftändigfte Prätendent an die Weltreiche. 
Es beißt nicht: das achte Haupt, jondern der achte Rönig). u 
J. Fr. v. Meyer ©.280 f. 

Faffen wir nun dad wiederfehrende Thier näher in’e 
Ange! Nicht aus dem Meer, fondern aus dem Abgrund fteigt 
e8 jebt auf (17,8. 11,7), nicht aus dem menfchlichen Völker⸗ 
gewoge, jondern aus der tieferen Tiefe der dDämonifthen Ders 
derbengmächte (ſ. 9, 11.), mit deren Kraft ed alfo jebt ausge⸗ 
rüftet iſt. Wenn es auffteigt, fo werden ihm alle Kinder: diefer 
Welt ihre huldigende Bewunderung zollen (17,8. in unmittels 
barem Anfhluß an 13,3.4.8.);5 fie freuen fich, daß die Feffeln 
des Chriſtenthums nun endlich ganz abgeworfen find, und daf 
die reine Macht diefer Welt in voller Glorie triumphirt. Das 
Thier felbjt erfcheint in mehrfacher Hinficht verändert gegen 
früher (17,3.): es iſt Scharlachroth zum Zeichen der Blutgier, 
der Mord- und Berfolgungsluftz die Läfternamen, die früher 
nur an den Häuptern waren (13,1.), bedecken jebt feinen: gan⸗ 
zen Leib, zum Zeichen, daß das gottwidrige Wefen nun zum 
vollendeten Ausbruch kommt. "Die Kronen, welche früher bie 
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- zehn Hörner trugen, fehlen jeßt: follte diefer Umftand eine Ans 
Deutung fein, daß die zehn Reiche, in welche die germanifih- 
ſlaviſche Welt zerfällt, am Ende ihre monarchiiche Geftalt ver— 


% 


* 


lieren? Auch das „wie Könige“ V. 12., wo von der Macht die 
Rede ift, welche diefelben in der leßten Stunde (ziar oeav) mit 


: dem Thier befommen werden, fcheint etwas Derartiges anzu— 


[; 
* 


deuten. Zum Anfang der meſſianiſchen Geburtswehen, der die 


: aalıyyerecia (Matth. 19, 28.) anbahnenden odires gehören wenig⸗ 


i 


2 


jtend neben Kriegen, Erdbeben und Theurungen auch azarasrasia 
und rapayai, Unruhen, Aufrubre, Revolutionen (Luc. 21,9. 
Marc. 13,8.). Jedenfalls unterwerfen fih nun die zchn Reiche 
einftimmig und wie von Gottes Macht gezogen dem Thiere, 
das eine magifche Gewalt über alle Erdenmächte ausüben muß 
(B.12.13.17.). Daß dabei drei von ihnen gedemüthigt wer= 


° den, wird aus Dan. 7. nicht wiederholt, fondern ale befannt 


voransgefeßt. Der 14.B. enthält fodann eine einfache Zeich— 
nung des widerchriftlichen Charakters dieſes Zehnhörnerreiche, 
indem vorläufig auf feinen Kampf mit dem Lamme hingewiefen 
wird, welcher mit feiner völligen Niederlage endigt. Zuvor 
aber find die antichrifllichen Reiche unter der Leitung des Thie— 
red berufen, das Gericht an der Hure zu vollzjieben (V. 15 ff.), 
welches dann im 18. Kapitel befehriaben, und von welchem un⸗ 
ten weiter die Rede ſein wird. 

Daß ein perſönlicher Antichriſt als Weltherrſcher an 
der Spitze des antichriſtlichen Reiches ſteht, läßt ſich zwar aus 
der Apokalypſe nicht mit völliger Sicherheit erweiſen, indem 
der Achte, gleich den ſieben Häuptern, auch blos ein Reich, eine 
Macht bezeichnen könnte, wiewohl ſchon hier das masc. „der 
Achte“ von Bedeutung iſt. Auch bei dem antichriſtlichen Horne 
Danield muß an ſich, wenn wir ed mit den zehn Hörnern ver⸗ 
gleichen, die abftraftere Faſſung vom Reiche als möglich gelten. 
Aber entjchetdend ift doch der Typus des Antiochus Epis 
phanes; denn dieſer perfönliche Feind des Gottesreiched wird 
ja Dan.8. ganz cbenfo als kleines, allmälig erftarfended Horn 
bejchrieben, wie im 7. Kap, der Antichrift. Und das beftätigt 


. 
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Paulus 2 Theil. 2., indem er den Antichriſt B.4. mit Farben 
fhildert, welche von dem danielifchen Bild des Antiochus ent 
lehnt find, und ihn B.3. den Menjchen der Sünde, den Sohn 
des Verderbend nennt, was ungezwungen doch nur von einer 


individuellen Berfon verftanden werden kann; val. Joh. 17,12, 


wo derfelbe Ausdrud 0 rios vis arorsas von Judas gebraudt 
ift. Dafür fprechen auch die welthiftorifhen Analogieen: auch 
die früheren Reiche hatten ja gewaltige Perfönlichkeiten, wie 
Nebufadnezar, Cyrus, Alerander, an ihrer Spitze. „Die Geiftig- 
feit und Allgemeinheit einer Richtung fchließt ihre individuellen 
Seftaltungen nicht aus. Jede Geiftedrichtung bat ihre hervor: 
ragenden Träger, und jede Vollendung einer Geiftesrichtung 
bat ihren Nepräfentanten. Demzufolge erfcheint denn aud die 
Blüthe des Antichriſtianismus in einzelnen Antichriften, und 
es ift eine ganz hiftorifche Anfchauung, wenn das Chrijtenthum 
verfündigt, diefe einzelnen Antichriften werden einmal in einem 
über alle feine Borläufer hervorragenden Genie des Böfen ihren 
Abſchluß finden” (Range in Herzogs Enc. 1, ©.374.). Nicht 
unbeachtet wollen wir fchlieglich faffen, wie Baulus und Jo— 
hannes übereinftimmend an dem Antichrift feinen Untergang 
(azorsa) hervorheben (vgl. 2 Betr. 2,1.3.). Sein Triumph ift 
ein Furzer, das Gericht ereilt ihn vafch. Der Menfch der Sünde 
iſt nothwendig zugleich das Kind des Todes, der Sohn de 
Verderbend; indem Sobanncd vom Wiederemporfommen des 
Thieres redet, verfäumt er nicht, fogleich hinzuzufügen, daß es 
ind Verderben dahinfährt (17,8. und 11.). 

Was nun die Erfüllung betrifft, fo umfaßt die tödtliche 
Berivundung des Thiered, wie ſchon angedeutet, die ganze 
hriftlichsgermanifche Zeit. Wer wollte aber verfennen, daß be 
reitd die Heilung“ der Wunde begonnen hat? Sie wird fi 
wohl darftellen oder doch anbahnen in jenem Princip, das feit 
1789 in wiederholten beftialifhen Ausbrüchen fih manifeftirt 
und immer weiter entwidelt und ausgebreitet hat. Die Revo⸗ 
Iution, der diefelbe fanftionirende napoleonifche Despotismus, 
welcher zugleih den Beweis liefert, daB das Thier auch in 
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dieſer Geſtalt noch die Hure tragen kann, der Socialismus und 
Communismus ſind Erſcheinungsformen dieſer Richtung, deren 
weitere Entfaltung wir zu gewärtigen haben. Noch find Staa— 
ten und Kirchen bemüht, das Ungeheuer niederzubalten; aber 
es hat ſchon mehr ald einmal feine fletfchenden Zähne gezeigt 
und bewieſen, daß ihm das Leben zurückkehrt. Wie lang feine 
Entwidlung währen oder wie raſch fie fich vollziehen, welche 
Formen fie noch durchlaufen, wann das fiebente Reich ins achte 
übergehen und der vollendete Repräſentant des gottwidrigen 
Weltwefend auftreten wird, das weiß fein Menſch, Gott weiß 
e8. Uns gebühret ed nicht, zu willen Zeit oder Stunde, welche 
der Bater feiner Macht vorbehalten bat (Apgſch. 1,7); wohl 
aber gebühret und, das Wort unſeres Herm zu beherzigen: ' 
Könnet ihr denn nicht die Zeichen der Zeiten beurtheilen? 
(Matth. 16, 3.). 


c. Tas andere Thier, der faliche Prophet. 


Das Ihier hat einen geiftigen Bundesgenofien an einem 
zweiten Thiere, deffen Befchreibung fih 13, 11—18. unmittelbar 
an die des erften anveiht, dad auch 16,13, in Verbindung mit 
ihm und dem Drachen erfiheint und am Ende (19,20. 20, 10.) 
fein: fürdhterliches Schickſal theilt. An den drei legten Stellen 
fommt diefes zweite Thier nur unter dem Namen Pjeudoprophet 
vor, welcher im 13. Kap. nicht ſteht; daB aber derfelbe identiſch 
fei mit dem zweiten Thiere, wird aus einer Bergleichung von 
19,20. mit 13,13 ff. fogleih far. Wenn wir erft jetzt von 
dem falfchen Propheten reden, fo gefehieht das deßwegen, weil 
feine Wirffamfeit ausdrüdlich in die Zeit verlegt wird, wo die 
Todeöwunde ded Thieres geheilt und dafjelbe wieder aufgelebt 
ift (13,12.14.). Wohl gab ed auch fchon in den früheften 
Zeiten der Kirche falfche Propheten und Lehrer Cl Joh. 4, 1.: 
rolloi Yerdonpoprra deinArdadıy eig Tov x0dov, vgl. Off. 2, 20.: 
Ielaßel, riv Alyorsav davrıv mpopyrv nal dibasneı nal wlara rovg 


äuorg dovAovg, und 2 Petr. 2, 1.); aber wie wir gefehen haben, 
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daß Petrus, Paulus und Johannes in den gnojtifchen Irrleh⸗ 
rern ihrer Zeit Borbilder und Borläufer der gefährlichiten Ent- 
faltung des Irrthums und der Verführung in der legten Zeit 
jahen, fo weilfagt die Apokalypſe die Wirkſamkeit des Falfchen 
Propheten auf die ssyaras zusoag, die Tage ded wiederaufgeleb- 
ten Thiers, ganz übereinftimmend aud mit dem Herrn jelbit, 
der auf Die Zeit der lebten Trübſal dieſelbe Erjcheinung in 
Ausſicht ftellt, die er nur ihrer Mannigfaltigfeit nach im Plural 
bezeichnet (zoARoi Berdorpop;ra epd,dorras Matth. 24, 11.24.). 
Daniel, defjen vier Thiere wir in dem erſten apofalyptifchen 
zufammengefaßt fanden, hat eine Thiergeftalt, die dem Pjeudo- 
propheten entfpräche, nicht. Dagegen fchreibt er feinem anti- 
hriftlihen Horn neben dem Läftermaul, dad wir an dem erften 
hier der Apofalypfe wieder finden, auch noch Menfchenaugen 
zu, denen an diejem erften Thiere Nichts entfpricht. Vielmehr 
ift, was durch fie angedeutet wird, Klugheit, Erfenntnig, Ber: 
ſtandescultur, in der Off. Joh. durch den Pfrudopropheten aus: 
gedrüdt. Man fieht hieraus, wie Necht wir hatten, dieſes 
Moment bei Daniel ftark zu betonen: in der Off. erfcheint es 
jo wichtig, daß ihm eine eigene Thiergejtalt gewidmet wird. 
Das erfte Thier ift alfo eine phyſiſche, politifche, dag zweite 
eine geiftige Macht, die der Lehre, der Bildung und Erfenntnip, 
der Ideen. Dieß geht neben dem Namen. (vgl. 2 Petr. 2, 1. 
Yevdorpopyras — Yerdodidccraro.) ſchon daraus hervor, daß das 
erfte Ihier aus dem wogenden Meere aufiteigt, das zweite aus 
ber Erde, welde, wie wir willen, die fchon geordnete, culti- 
virte Welt bezeichnet... Beide aber find von unten ber, beide 
- find Thierez darum halten fie fo getreulich zufammen: es iſt 
die weltliche, mwiderchriftliche Weisheit im Dienfte der weltlichen, 
widerchriitlichen Madht. Wie Sefus die Wahrheit und dad 
Leben ift, fo (ft Satan Mörder und Lügner zugleich (Joh. 8, 44), 
der Drache iſt fowohl Löwe als Schlange, feine. Rüjtung groß 
Macht und viel Lift. | 
Das zweite Thier bat zwar zwei Hörner gleich dem 
Lamme, d. h. zwei Hörner, ‘welche ihrer Geftalt nach den 
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fieben Hörnern des Lammes (5, 6.) gleichen, aber es redet 
gleih dem Drachen, welcher alfo diefem Thiere ebenfo feinen 
Geift gibt, aus dem es redet, wie dem- eriten feine äußere 
Macht (13, 2.). Das ift ein Zug, der auffallend an die Schils 
derung erinnert, welche der Herr von den falfchen Propheten 
macht: fie fommen in Schaafekleidern, inmwendig aber find fie 
reigende Wölfe (Matth. 7, 15.). Der allgemeine Gegenfat 
von Schaaf und Wolf wird in der Offenbarung nur näher bes 
fimmt; das Lamm im Gegenfak zum Drachen ift Chriftus im 
Gegenſatz zum Teufel. Daß beim Pfeudopropheten gerade Die 
Hörner, der Sig der Kraft und Stärke, denen ded Lammes 
gleichen, bedeutet, daß er diefelbe Macht über die menfchlichen 
Gemüther auszuüben. fucht, wie Chriſtus. Die große Gewalt 
der chriftlichen Lehre nicht verkennend , tritt er im Namen des 
Chriſtenthums auf: darin liegt feine Stärke, darin die Gefahr, 
wodurd er felbft die Auserwählten faft verführt: die falfchen 
Propheten find immer auch falſche Chriſti (Matth. 24, 24.) 
Die Hömer ded Lanımes find näher die Geifter Gottes 
(Off. 5, 6.): diefe Geiftesmaht ahmt der Pfeudoprophet in 
feiner falfhen Geiftigleit nad. Die antichriftlihe Weisheit 
gibt fich als zeitgemäße Stütze des Chriſtenthums aus, fie ber 
hauptet ed auf feinen vernünftigen, geiftigen Ausdrud zu bringen, 
fie will felbft das geläuterte, reinere Chriftenthum fein. Das 
gibt ein Irrweſen, ein Durcheinander von Standpunften, Mei⸗ 
nungen, Richtungen, dag Viele gar nicht mehr wiffen, wo fie 
daran find, und woran fie fih zu halten haben. „Der Abfall 
wird für die Meiften unmerflih anfangen, wie eine Saat, 
Anfangs einen hriftlihen Schein haben und dem Chriftenthum 
ähnlich fehen, wie der Lolh dem Waizen, ja fih wohl gar für 
das reine oder allein wahre Chriftentbum ausgeben, aber nad 
und nah, und jemehr er fich ausbreitet, ſonderlich jemehr er 
an Maffen und weltliher Macht zunimmt, dem wahren Chris 
ſtenthum immer unähnlicher fih enthüllen, ja zuletzt daſſelbe 
verkaufen, verrathen, befämpfen und verfolgen, und endlich fich 
Auberlen, Prophet Taniel, 2. X. 23° 
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ganz von demfelben losſagen und e8 verwerfen.“ (Chr. H. Zelle, 
Monateblatt von Beuggen, 1846, ©. 6.) 

Der Pfeudoprophet bat ein gewille Bermandiiäf 
mit der Hure: Wie er von unten ber, von feinem durch m 
durch weltlichen Standpunkt aus, als Thier, doch göttlik 
Lammesart an fih baben will, fo finft die Hure, obwohl ſe 
ihrer urfprünglichen Natur nah Weib ift, alfo Gott angeht, 
in's Weltwejen herunter. Es ift beide Male eine Vermiſchun 
von Weltlihem und Göttlihem, aber auf entgegengefepte Art 
Die Hure geht vom Göttlichen, Chriftliden aus und eifert fü 
daffelbe, aber weil fie Daneben nad) diefer Welt trachtet, ſo 
wird ihr dad Heilige und Ewige am Ende zum bloßen Mittel, 
zum leeren Buchftaben, zur äußeren Berbrämung ; fie hat hrif- 
lihe Formen, chriftliche Lehre, chriftlihen Namen, aber: Kraft 
und Zucht, Geift und Leben verläugnet fie. Umgekehrt ift wm 
bleibt der falfche Prophet ein Thier, der Boden und Ausgangk 
punft feiner ganzen Denkungsart iftwidergöttlich, irdifch, pſychiſch, 
teuflifh (af. 3, 15... Er behauptet, an den $Formen un 
Dogmen des Chriftenthums fer Nichts gelegen, nur auf der 
fogen. Geift fomme ed anz unter diefem Vorwand aber be 
feitigt er Alles am Chriftenthum, was nicht diefer Welt ange 
hört, die wunderbaren Heildthatfachen, die überirdifchen Leben‘ 
wurzeln und Zielpunfte, furz gerade das Wefen. Er zieht dad 
Göttliche ganz in's Weltlihe herab, während die Hure dad 
MWeltliche mit dem zu Schein und Lüge ‚gewordenen Göttlichen 
umgiebt und ausfhmücdt. Beide Formen des Abfalls können fid 
unter Umftänden nahe berühren, aber dem Weſen nach find fie 
ebenfo verfchieden, wie etwa das Pfaffenthum und der daſſelbe 
verfpottende Voltaire. Auch bier iſt wieder darauf hinzuweiſen, 
daß die Apofalypfe unterfcheidet, was die übrigen Weiffagungen 
des N. T. noch zufammenfchanen. Dieß Zufammenfchauen war 
auf dem Standpunft der Apoftel fehr natürlich; denn die 
judaiftifhen Gnoftifer, wie fie z. B. Paulus in feinen fpäteren 
Sahren vor ſich hatte, vereinigten mirklicy noch beide Elemente 
in fih. Ihr Judaismus mit feinem äußerlihen Formen⸗ und 
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Sapungöweien war ein Borbild der Hure, hat man doch oft 
und viel in den Eher und Epeifeverboten, die der Apoftel 
von Seiten der Irrlehrer in Ausficht ftellt, cine Weiffagung 
auf den Katholizismus gefunden (1 Tim. 4, 1—3. Col. 2, 16. 
17. 20—23.); ihr Gnoſticismus dagegen mit feiner fpiritug- 
liftifhen und idealiftifchen Berflüchtigung des Chriſtenthums, 
welche der einzigen, gottmenfchlichen Würde Chrifti in ebionis 
tifchem oder dofetifchem Sinne Eintrag that, die Auferftehung 
als ſchon gefchehen behauptete u. dal., ift ein deutlicher Porz 
läufer des Pfeudopropheten in feiner modernen Geftalt (Col. 2, 
8—10. 18.19, 1 Tim.6, 20.21. 2Tim.2,16—18. 1 Joh. 4, 
1—3.). So wichtig es aber ift, daß wir hier in die gemeins 
fame Wurzel aller Formen des Abfalld hineinfehen: fo wollte 
doch der Herr feiner Gemeinde noch bejtimmtere Auffchlüffe 
darüber geben, dag ihr von verfchiedenen, ja entgegengefegten 
Seiten ber Gefahren drohen und das it in der Diff. Soh. 
geſchehen. 

Betrachten wir nun näher die Wirkſamkeit des zweiten 
Thieres, ſo finden wir es durchaus im Gefolge des erſten und 
darauf bedacht, auf geiſtigem Wege die Vergötterung und An⸗ 
betung deſſelben unter den Menſchen zu bewirken. Dieß prak—⸗ 
tiſche Ziel. ſteht bei der widerchriſtlichen Weisheit ſtets im Hin- 
tergrumd. Es wird nad den Andeutungen des Terted in einer 
dreifachen, jedesmal durch ori eingeleiteten Abftufung erreicht. - 

Die erfte Stufe ift die der allgemein geiftigen Wirkfam- 
feit V. 12. Der falfche Prophet übt in feiner geiftigen Sphäre 
den ganzen weltlihen Machteinflug des erjten Thieres vor deſſen 
Augen, d. h. unter feinem Schug und in feinem Dienft aus: 
die innere Macht der widerchriftlichen Ideen fteht der Entwid- 
lung der äußern Macht ded Antichriftenthumd fördernd zur 
Seite. Die Realität der göttlichen, unfichtbaren Dinge wird 
im Bewußtſein der irdifch gefinnten Menfchen (uaromeiv & cz yy 
opp. zapomsiv 1 Betr. 2, 11. auf Erden eingehaust fein, feine 
Heimath hier unten haben val. Joh. 8, 23, 1 Joh. 4, 5. 
u. oben ©. 282. 295.) immer mehr abgefhwächt; das finnlich 
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Wahrnehmbare, die weltlihe Macht, dad Thier in allen feinen 
Lebendäugerungen gilt mehr und meht ald das einzige Meale, 
dad man anerkennt, vor dem man fich huldigend beugt: Thier— 
anbetuug. 

Dazu gefellt fih dann aber ald zweite Stufe eine außer 
ordentliche, wundermwirfende Thätigfeit B. 13—15., wie dad 
gleichermaaßen Jeſus und Paulus bezeugen (Matth. 24, 24. 
2 Theſſ. 2, 9). Es bezieht fih dad nicht blos auf vie Wunder 
der Naturbeherrſchung, die dem Menfchengeifte gelungen find, 
und die cr auch zur Creaturvergötterung mißbraucht, weil er 
fih felbft die Ehre davon nimmt: fondern wir haben wohl 
noch allerlei dämonifhe Wunder zu eriwarten, geheimnißvolle 
Wirkungen der Lügenkräſte, wie fie 3. B. auch den ägyptiſchen 
Zauberern zu Gebote ftanden. Hiedurch wird die Macht der Ver⸗ 
führung ftärker, und es fteigern fi) darum auch die Anſprüche 
der Weltmacht auf ausſchließliche, abgättifche Verehrung: es 
wird jegt ein Bild des Thieres gemacht, wozu ohne Zweifel 
das Bild Dan. 3. und die Bildfäulen der römifchen Kaifer, 
denen man göttliche Verehrung erwies, die hifterifche Unterlage 
find. Die Anbetung diefes Bildes bezeichnet die ausgefprochene 
“ Dergötterung der Welt und Weltmadht. Der Cultus de 
Genius wird dann feine ab fchließende Spitze erreihen. Es ift 


dad neue, in Natur: und Menfchenvergötterung zurüdfinfende _ 


Heidenthum, von welchem nicht vorauszufagen ift, welche Formen 
der Thorheit und Thierheit (Röm. 1,22 f.) es noch annehmen, 
wie fich das Wort der Weiffagung fpezieller erfüllen wird bie 
dahin, wo ed zum Morde derer fommt, welche das Thierbild 
nicht anbeten. Nah V. 15. feheinen mit diefer Steigerung des 
abgöttifhen Weſens auch neue dämoniſche Mahtwirfungen ver: 
bunden zu fein, welhe im Zufammenhang mit den V. 13. er 
wähnten auf charafteriftifche Weife den Wundern der zwei 
Zeugen (11, 5.) gegenüberjtehen. Es muß in diefen lebten 
Zeiten ein riefiger Kampf zwifchen den Kräften ded Lichts und 
der Finfternig auf Erden Statt finden. 

Die dritte Stufe in der Wirkſamkeit des Pfeudopropheten 
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ift emdlih das freche Hervortreten und der Äußere Zwang 
V. 16—18. Das Malzeihen, welches auf bedeutungsvolle 
Weiſe dem Siegel der Knechte Gottes (7,3 ff.) gegenüberftebt, 
ift auf Seiten der Menſchen etwas. Aehnlihes wie das Bild 
auf Seiten des Thierd: das gottwidrige Wefen tritt nun offen 
in die Erfcheinung heraus; dad Böſe muß fi nicht mehr ver- 
larven wie zuvor, fondern ed wagt als Böſes Anerkennung, 
Huldigung, göttliche Verehrung zu fordern, es tauft gleichfam 
auf feinen Namen. Snfofern ift dad Malzeichen noch ein Weis 
terer Schritt, ein ärgerer Gräuel ald die Tödtung derer, Die 
. Das Thier nicht anbeten. CB. 15.) Es muß eine entjeßliche 
Zeit fein, wo aller Verkehr der Menfchen unter einander bes 
dingt ift dadurch, daß man fich zum gottlofen Weſen eben als 
gottlofem, ja gottfeindlichem ausdrüdlich bekennt. Darüber 
hinaus Tann ed nichts mehr ‚geben. Zugleich ift alfo bier deut- 
ih eine Berfolgung aller wahren Gläubigen in der legten Zeit 
geweiffagt, und zwar in der Weife, daB fie wirklich in die Hand 
des Antichrifts dahingegeben werden, wie das auch ſchon Daniel 
(7, 21. 35.) und Sefus  felber (Matth. 24, 9.) bezeugt hat. 
Wenn einmal die Enthriftlihung der Reiche dieſer Welt weiter 
vorgefchritten. ift, Wird die Gemeinde Gottes wieder in einen 
Zuftand Tommen, wie er in den drei erften Jahrhunderten Statt 
fand, ald das Weltreich noch heidnifch war: es wird eine freie, 
aber zugleich eine vogelfreie Kirche werden; nur wird die Feind⸗ 
fchaft raffinirter, fanatifcher fein als in jenen erften Zeiten. 
Die Träger der gottfeindlichen Ideen werden fich freuen, daß 
fie endlich ihren Muth. fühlen können -an den Chriften, die 
ihnen fo. lang im Wege flanden und. fie quälten Ct1, 10.). 
Für die Gemeinde aber ift das die letzte Erprobung: ſie muß, 
gleich ihrem Hexrn und Meiſter, durch Leiden vollendet, ſie 
muß auf's Tiefſte erniedrigt werden, muß ihr Blut und veben 
laſſen; dann aber wird auf ihre Baffenäpit ein überaus herr⸗ 
liches Oftern folgen. 

.. Niemand, der .mit erleuchtetem Auge in die letztverfloſſenen 
beiden Jahrhunderte hineinblickt, wird läugnen, daß auch die 
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Weiffagung vom Pfeudopropheten fih ſchon maͤchtig zu erfüllen 
begonnen hat. Als in den erften Jahrhunderten nach Chrifte 
allmälig immer mehr unbekehrtes Heidentbum in die Kirche ein- 
drang, war das nächfte Produkt diefer Bermifhung von Chrif- 
lichem und Heidnifchem der Katholicismus. Ald nun die Re 
formation das Band löste und das reine Chriftentbum wieder: 
berftellte, fo war ed natürlih, daB in den folgenden Jahrhun— 
derten auch das Heidenthum immer reiner, nadter und unver 
hülfter hervortrat und das Chriftenthum auf's Neue, nur jekt 
zunächft mit geiftigen Waffen bekämpfte. Das undhriftlide 
Wefen, das früher Außerlih hriftianifirt war, trat und tritt 
jest immer mehr in feinem antihriftlichen Charafter hervor, 
und zwar eben ald Pfeudoprophetenthum, ald Irrlehre, als die 
geiftige Macht verführender Ideen, die auf einer im Prinzip 
falfhen und widergöttlihen Weltanfhauung ruhen, aber unter 
dem Namen der Philofophie, der Aufklärung und Eultur um 
fih frefien wie der Krebs (2 Tim. 2, 17.). Es ift Thatſache, 
daß das MWiederaufleben und die neue Macht des Thieres, wo⸗ 
von oben die Rede war, hervorgerufen, begleitet und getragen 
ift von der Wirkſamkeit des falfchen Propheten, ganz wie « 
Off. 13, 12. gefchildert wird. Es ift offenkundig, daß dad 
philofophifche Prinzip der Autonomie des Menfchengeiftes und 
das erftfprechende theologifche Prinzip des Nationalismus, daß 
Idealismus und Materialismus, Deismus, Pantheismus. und 
Atheismus nichte Anderes find ald Ausgeburten Eines Geiſtes, 
deſſen Wefen ift Abfall von den erften Prinzipien des Chriften- 
thums, Losfagung von dem lebendigen, heiligen Gott, Ber | 
götterung der Greatur, d. b. genau dad, was die Apokalypſe 
die Anbetung des Thiered nennt. Iſt doch vielfach feldft im 
buchftäblichen Sinne „jetzt Beftialität das Ideal der Denker“. 
Man hat, indem dad moderne Denker ſich gewöhnte, die niedriger 
ftehenden Erfiheinungen zum Maapftab der höhern zu machen, 
zuerit dad Wort Gotted auf das Niveau profaner Bücher, dann 
den Sohn Gottes auf dad gewöhnlicher Menſchen, endlich Gott 
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u auf das der Welt und zulegt den Menfihen auf Dad des Thieres 
a, berabgezogen. 
= Aber auch, wo ed nicht zu dieſem Yeuferften fommt, ift 
z das Pfeudoprophetentbum mächtig genug. Was heutzutage 
3) Zanfende vom Chriftentbum abhält und andere Taufende nicht 
zum vollen, ganzen Chriftenthbum durchbrechen läßt, das ift der 
Reſpekt vor den geiftigen Mächten, welche die Zeit beherrfchen, 
vor der modernen Wiffenfhaft und Bildung. Das Uebelfte 
1 jedoch ift, daß kaum Jemand den Schaden in feiner ganzen 
„ Ziefe erfennt. Denn darin beftand fchon im A. B. die Haupt- 
thätigfeit der falſchen Propheten, daB fie das Bolt glauben 
machten, ed ftehe nicht fo fchlimm, die Gerichte Gottes feien 
noch nicht fo nahe. Der oft wiederholte Grundvorwurf gegen 
fie ift: . „fie heilen den Schaden der Tochter meines Volkes 
Leichthin und fprechen: Friede, Friede, und ift doch fein Friedel“ 
Darum hat vorzüglich Seremia, der das hereinbrechende Gericht 
über Serufalem erlebte, wider das falfche Prophetenthum zu 
Tämpfen (ſ. 4, 9. 6,13—15. 8,10 ff. 14,13 ff. 23, 940. 
vgl. auch Ezech. 13.) Es ift nicht gut, daß unfere Theologie 
es faft ganz verfäumt, die gegenwärtige Zeit unter die Ge: 
fichtöpunfte der Weiffagung zu ftellen, daß, während in-.allen 
Zeitbetradhtungen und Geſchichtswerken von dem modernen 
Antichriſtianismus die Rede ift, ‚man ed dem Laienveritande 
überläßt, dabei an den Antichrift und überhaupt an das pro» 
phetifche Wort zu denten. Die Apoftel wenigftend find hierin 
ganz anderd verfahren. Aber jebt gilt es für unwiſſenſchaftlich, 
den vorliegenden Thatbeftand beim rechten Namen zu nennen; 
für willenfchaftlih dagegen, mit den pfendoprophetifchen. Ideen 
einen Bund zu fchliegen. Dan gefteht Bielem kühl und ruhig 
eine wenigftend theoretifche Berechtigung zu, wogegen Apoftel 
und, Propheten. ihre Zeugenſtimme nicht laut genug zu erheben 
gewußt hätten. Wer fühlt ed doch nur tief genug, welche Ber: 
fommenbeit und Thorheit der Pantheismus vorausfeht, mie 
tief ein Zeitalter herabgefunfen fein muß, dem. das als Die 
höchfte Weisheit, als das Nefultat der ganzen Weltgefchichte 
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geboten werden darf! Auch bei den Beſſergeſinnten bat fid gu 
Manches von dem pfeudoprophetifchen Geift eingefchlichen u 
eingeniftet. Viele feiner. Ideen find auf den verfchiedenften Ge 
bieten des Lebens und Wiffend fehon faft zu Ariomen geworden, 
fo daß es oft ſchwer, ja faft unmöglich ift, dem Irrthum uf 
die Wurzel zu kommen, Wahrheit und Lüge zu fcheiden. „Nic 
nur find und trotz aller unferer chriſtlichen Wiffenfchaft un 
ihrer gepriefenen Fortbewegung fehr weſentliche Grundbegrift 
der H. Schr. abhanden gefommen, fondern es ift auch die in 
fich gefchloffene Weltanfhauung des göttlichen Worts durä 
moderne, mit der Schrift in Widerfpruch ftehende, jetzt nahen 
allgemein aufgenommene Ideen durchbrochen und verdrängt 
worden." Borzüglich fehlt es am Anfang der Weisheit, an ter 
Furcht Gotted und an der Furt vor feinem Wort (ef. 66, 2). 
Damit gebt naturgemäß die innere Zerftörung der zarteften und 
urfprünglichften Gemwiffenstriebe Hand in Hand. Man mir 
gegen die dem Allerhöchften zugefügten Majeftätsbeleidigungen, 
die Er furchtbar rächen will, abgeftumpft, und Dadurch verliert 
auch das moralifhe Urtheil feine Schärfe und Kraft. Auch du 
Chriften felbit machen fo vielfach Nebenfachen zur Hauptfade 
und meinen dad Unkraut mit der. Wurzel audgerottet zu haben, 
menn ihm die Schößlinge abgefchnitten find. Wir leben alle 
in einer vergifteten Luft. Es Tann auch ein ganzes Gefchlect 
mit Blindheit gefchlagen merden. . Die Propheten reden von 
- einem Geift ded Schlafes und der Betäubung, der über dad 
gefammte Israel, auch über Propheten, Yürften und Seher, 
ausgegoffen fei, und zwar ald Strafverhängniß von Gott 
(Jeſ. 29, 10.). Ebenfo weiffagen Yefus und Paulus Fräftige 
Srrthümer, die Gott denen fenden werde, welche die Liebe zur 
Wahrheit nicht angenommen haben, und durch die, wo es moͤg⸗ 
lich wäre, auch die Auserwählten verführt werden (Matth. 24, 24. 
2 Iheff. 2, 10—12.). Darum gilt e8, dem ziveiten Thiere 
Meisheit entgegenzuftellen, wie dem erfen Geduld und Glauben 
Off. 13, 18. m. 
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re 3. Das Gericht her Kirche und Weltmacht. 


= Der Lichtgeftalt der Brautgemeinde, welche das pofitive 
rz Mefultat der Kirchen» und Weltgefchichte ift, ftellen ſich alfo 
at düftere Geftalten der Finfterntß zur Seite: die Hauptpotenzen 
u des Menfchheitslebend find auf's Aeußerſte entartet, die Kirche 
# ift zur Hure, die politifche Weltmacht zum antichriftlichen Thier, 
k die Weltweisheit und Weltbildung zum falfchen Propheten ges 
d worden. In dreifacher Geftalt, in der Verkehrung der drei 
x Aemter Chrifti ftellt fih das Antichriftentbum dar; denn uns 
# fehmer erfennt man wie im zweiten Thier das falfche Propheten- 
: tbum, fo im erften das falſche Königthum und in der Hure 
Das falfche Prieftertfum. Das Thier, können wir auch fagen, 
ift die Teibliche, der falfche Prophet die feelifche oder die foger 
nannte geiftige, die Hure die geiftliche Macht des Miderchriften- 
thums. So ift nichts Zufällige in der Weiffagung, fondern 
ed find. die mefentlichen und nothwendigen Grundformen des 
Abfalls, welche und die Apofalypfe vorführt, und eben hierin 
erweist fie. fih in ihrer göttlichen Wahrheit. Auch. für die 
Gefhichtsbetrachtung bietet die Wort der Offenbarung immer 
neue Aufihlüffe und Gefichtäpunfte dar. Das Vorherrſchen 
je. einer antichriftlihen Macht charakterifirt die verfchiedenen 
Hauptperioden der Kirchengefchichte.. Die alte Kirche ſteht noch 
unter der Herrfchaft des Thiered, der heidnifchen Weltmacht, die 
mittlere Zeit ift von der Hure, die neuere vom falfchen Pror 
pheten beherrſcht. Aber das Weſen der letzten Jeit ift es, daß 
alle diefe gottwidrigen Mächte zufammenwirken und fich. gegen« 
feitig zur höchſten Entfaltung ihres Wefend fteigern: der falſche 
Prophet bewirkt die Anbetung. des Thieres, und das Thier 
trägt die Hure. 

Tritt alſo dad: Antichriſtenthum— in breifacher Geftalt here 
vor: fo: ift ed auf der andern Seite ein ebenfo -Tichtreicher Blick 
in das Wefen der die Gefhichte bewegenden Mächte, daß die 
drei Orundformen': des Abfall auch wieder auf zwei reburirt 
find. Denn der falfche: Prophet :ift jd auchnein Tier; und die 
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beiden Thiere ftehen gemeinfam der Hure gegenüber. Bei 
gehören fo wefentlich zufammen, wie Leib und Seele, wie yiy 
fiihe und geiftige Macht; beide werden daher auch immer mit 
einander genannt und ſchließlich mit einander gerichtet, währn! 
über die Hure ein befonderes Gericht ergeht. Die abgefallm 
Kirche und die abgefallene Welt, Pſeudochriſtenthum und Anti 
chriſtenthum find die beiden Grundformen des widergöttlichen 
Weſens. Hier findet alfo auch der alte Streit, ob der Abſal 
in feiner legten Geftalt mehr pfeudochriftlicher oder anticrf: 
licher Art fein werde, feine einfache Löfung. Er wird in de 
Bereinigung des Pſeudochriſtenthums mit dem Antichriftenthum 
beitehen, welche die Apokalypfe durch dad Sitzen der Hure af 
dem Thier ausdrüdt. Das Refultat der chriftlichen Geſchichte 
ift ein Zuftand tiefer Unmwahrheit und Lüge. Die Volker fin 
innerlih vom Chriftentbum abgefallen, aber die Kirche bat fid 
äußere Anerkennung zu verfchaffen gewußt und beberrfcht die 
jelben noch, geftüßt auf die weltliche Macht, welche hinmwiederum 
die Kirhe als Mittel für ihre Zwede braucht. . Das ift dat 
Bild der ihrem Gericht entgegengehenden Chriftenheit, wie es 
und Off. 17, 3. vor die Augen gemalt wird. Das heufige, 
napoleonifche Frankreich 3. B. ift geeignet, und die Möglichkeit 
diefes unmöglich Scheinenden anfhaulich zu machen. Nur dürfen 
wir und dieß Lügenweſen nicht blos fo in feiner äußerlichen, 
Tirhlichpolitifchen Geftaltung denken, wo ed ziemlich grob her: 
vortritt; fondern vorzüglich auf feinere, geiftige Weiſe miſcht 
fih auf allen Lebendgebieten Scheindhriftentbum und Wider 
chriſtenthum, Aberglaube und Unglaube in einander und ver 
ftellt fih der Satan zum Engel des Lichtd (2 Cor. 11, 13. 14.). 

Diefer Bund der Hure und des Thierd ift nichts Neues. 
Er tritt am Ende der neuteftamentlichen Zeit nur ebenfo her- 
vor, wie er am Ende der altteftamentlichen herunrgetreten if. 
Dad abgefallene Israel, welches dazumal die Hure war, ver 
bündete fi, feinen Unglauben in heiligen Eifer Fleidend ‚mit 
der heidniſchen Weltmaht wider Jeſum und feine Apoſtel. 
„Auf den Tag wurden Pilatus und Heroded Freunde mit ein⸗ 
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ander; denn zuvor waren ſie einander feind;" und die Hohen- 
prieſter fprachen, um Jeſu los zu werden, das entfegliche Wort: 
Mir haben feinen König denn den Kaifer (Luc. 23,12. Joh. 
19,15). Paulus mußte in Theffalonid die Gemeinde der 
Gläubigen ebenfalld von den Juden an die Heiden verrathen 
fehen (Apgſch. 17,5—9.), und es gefchieht wohl mit auf Grund 
diefer Thatfache, welche auch ein Sigen der Hure auf dem 
Thier ift, daß er nach der befannten Stelle des zweiten Theffa- 
Lonicherbriefd (2,7.) bereit‘ das Geheimnig der !Bosheit fich 
regen fieht (vgl. Baumgarten Apgfh. IT, 1,311 ff.). Es zogen 
auch diefe Gräuel der Suden die römifhe Zerftörung Serus 
ſalems d. 5. das Gericht der Hure durch das Thier herbei 
(Dan.9,26.27.), ſowie jet wiederum am Ende der neuteftament- 
lichen Zeit die Hure durch das Thier gerichtet werden fol. 
Denn treten wir nun der Befchreibung des Gerichtes 
(off. 17—19.) näher, fo fällt auf den erften Blick der Unter: 
ſchied auf, daß zuerft die Hure gerichtet wird, und zwar durch 
das Thier mit feinen Königen, dann erſt die Thiere mit ihrem 
Anhang dur, die Parufie Chriſti ſelbſt. Es ift vorzüglich unfere 
Aufgabe, die hierin fi ausdrücdenden Grundideen hervorzu- 
heben; über das Einzelne wird wenig zu fagen fein, da es 
theild im Bisherigen ſchon feine Erflärung gefunden hat, theils 
nur im Zufammenhang mit der 'gefammten:'Weiffagung ber 
Apokalypſe erläutert werden Tann, theild als der Zukunft an⸗ 
gehörig feiner näheren Deutung überhaupt noch marten muß. 
t) Daß die Hure zuerſt gerichtet wird, ift nicht mur 
dem allgemeinen Grundfaße gemäß, daß das Gericht anfangen 
fol am Haufe Gottes (Jer. 25,29. Ezech. 9,6. 1 Petr. 4, 17.5 
fondern es handelt ſich dabei zugleich einfah um Herftellung 
der thatfächlichen Wahrheit. Was nämfi dann im Grunde 
allein noch eriftirt, als exiſtirend anerkannt wird, das ift die 
Welt; denn auch die Kirche buhlt ja nur noch um ihre Gunſt, 
auch für die Kirche ift fie die einzige Nealität. Gegen eine 
folche Kirche muß die Welt Recht behalten. Darum wird die 
Hure nit durch! den Herrn felbft‘, ſondern durch das Thier 
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und feine Könige gerichtet (Off. 17, 13. 16. 17.). Dieß geſchieht 
ganz nach demſelben Reichsgrundgeſetze Gottes, welches wir 
ſchon im A. T. überall hervortreten ſehen, daß nämlich die 
hureriſche Gemeinde eben in die Hände der Weltmacht hinge⸗ 
geben wird, mit welcher fie gebuhlt hat. Womit man fündigt, 
damit wird man geftraft. Aegypten ift dem Haufe Jorael ein 
Rohrſtab, welcher, wenn fie ihn in die Hand fallen, fo bricht 
er und fhlist ihmen die ganze Schulter, wenn fie fi aber 
darauf lehnen, fo zerbricht er und ſpießt ihnen Die ganzen Len⸗ 
den (Czech. 29,5.6. Jeſ. 36, 6.). So ift Israel für feine Hurerei 
mit Aſſur und Babel in's affyrifche und babylonifche Eril ges 
wandert; für feine Hurerei mit den Römern ift Serufalem von 
Titus zerftört und das Volk abermals unter die Heiden zer- 
fireut worden. Ebenſo wird nun die Kirche, weil fie mit ber 
Meltmaht, auch noch mit der abgefallenen, gehuret bat, ftatt 
wider fie zu zeugen, von eben diefer Weltmacht gerichtet. Wie 
Chriſtus eine Braut bat, -fo Antichriftud eine Hure; aber wäh—⸗ 
rend jener feine Brant verberrliht und zur Hochzeit heimholt, 
wird von dieſem feine Hure am Ende verftoßen und vernichtet. 
Es wird die Zeit fommen, wo die irdifhen Machthaber der 
Kirche ale Mittel für ihre Zwede nicht mehr zu bedürfen 
glauben; dann werden fie dad heuchlerifih getragene och ders 
felben abſchütteln und ihrem Haſſe freien Lauf laſſen und 
werden die Hure wüſt machen und nadt und werden ihr Fleifch 
(rag saoxas auerg plar, zur Bezeichnung der Fülle fleifchlichen 
Weſens, darein die Kirche verſunken war) effen und fie felbft 
iverden ‚fie mit feuer verbrennen (17, 16.). Dieſes Gericht 
über die Hure wird nun nach feinen perfchiedenen Ceiten 
18,1—19, 5. näher, beſchrieben, zuerſt durch einen mächtigen 
Engel 18,1—3., dann durch eine andere Stimme vom, Himmel 
B;4-—20., hierauf. noch einmal durch einen ſtarken Engel 
B.21 24., woran fih.19,1-5. wieder himmliſche Stimmen 
Tölieben, welche. Gott für das vollbrachte Gericht preifen. 

: Webex: die näheren„Hergänge.deffelben: etwas zu beftimmen, 
if jetzt noch unmöglich, ohwohl es an. Vorſpielen und Anbah⸗ 
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nungen nicht fehlt. „Die Anfänge oder vielmehr das fchreden- 
hafte Vorfpiel diefer der Chriftenheit bevorftehenden Verwüſtung 
hat Gott und in der erjten franzöfifchen Revolution vor die 
Augen geführt. Da wurde das untreue Weib durch das Thier 
wüfte und blos gemacht. Alle weltlihen und geiſtlichen In-⸗ 
ftitutionen des Reiches, deffen König den Titel des allerihrift- 
lichften führte, wurden durch den Haß der Gottesleugner zer 
ftört. Ein treffendered Bild diefer Zerftörung giebt ed wohl 
nicht als das eines twehrlofen Weibes, das der zerftörenden 
Macht eines wüthenden Thieres preißgegeben wird. Dad Schid- 
fal Franfreich® war eine Warnung für die geſammte Chriften- 
heit. Sie hat die Warnung nicht zu Herzen genommen. Die 
Lehren und Grundſätze des Antichriftenthums, in früheren Zei— 
ten mehr oder weniger das traurige Monopol der fogenannten 
Gebildeten, find in den lebten Jahrzehnten wie ein Sauerteig, 
durch die Vollsmaffen gedrungen. Der gemeine Mann fennt 
feine Gefchichte, und das Mißlingen früherer revolutionärer 
Derfuche wird feine Hand von dem Werke der Zerftörung nicht 
zurüdhalten, wenn Gotted Stunde, wo Er Babel richten will, 
gefchlagen hat. In Einer Stunde (Off. 18,10.17.) foll der 
Reichthum der großen Stadt verwüftet werden. Ginen plößs 
lihen Umſturz der jebigen Ordnung der Dinge verfündigt das 
prophetifche Wort. Trotz aller Warnungen, die Goft gegeben, - 
und fie haben ſich in umferer Zeit oft genug wiederholt, wird 
ein allgemeiner Schreden die Menfihen ergreifen, wenn bie 
große Stadt zufammenftürzen wird." Charles‘. T. Böhm, 
Schatten und Licht in dem gegenwärtigen Zuftande der Kirche, 
mit einem Vorwort von Dr. Heinr. W. J. Thierfch, 1855, ©. 181.). 

Der fehon früher betrachtete Abſchnitt 19, 6—10., welcher 
fchildert, wie durch die Vernichtung der Hure nunmehr der 
Chrentag des Weibeg, feine Rechtfertigung und feine 
Hochzeit gefommen fei, bildet den Uebergang zum Folgenden. 
Denn mit dem Geriht über den Antihrift (DB. 11-—-21.) und 
dem Anbruch des taufendjährigen Reiches C20,1 ff.) beginnt das 
Sochzeitmahl des Lammes (19,9), an welchem der Herr mit 
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feiner Gemeinde fih völlig vermählt, jenes felige Ereigniß, von 
welchem er felbit in feinen Fleiſchestagen ſchon fo oft geredet 
hat (3.8. Matth. 22,2. 25,10. Luc. 14, 16. 22,18.30.). Als 
Sohannes dieſe herrliche Verheißung für die Gemeinde der 
Gläubigen vernimmt, will er fi, hingenommen von dankbarer, 
anbetender Freude über dieſe entzüdenden Ausſichten, dem 
Engel, der mit ihm redet, zu Füßen werfen (19,10.). 
Dafjelbe wiederholt ſich fpäter unter ganz ähnlichen Umftänden, 
nachdem ihm das neue Serufalem und damit die ewige Herr 
lichkeit der Gemeinde gezeigt worden tft (22,8f.). Beide Male 
geht alfo dem anbetenden Niederfallen ded Apofteld eine herr⸗ 
Tiche Verheifung für die Gemeinde voran, welche beide Male 
durch die Berficherung, diefe Worte feien wahrhaftig, und durd 
die Seligpreifung derer, die daran fich halten, befräftigt wird 
(19,9. 22,6.7.). So bildet diefe Aeußerung einer tiefen Ge 
müthöbewegung bei Johannes einen charakteriftifhen Gegenfap 
zu jener oben befprochenen gewaltigen Berwunderung (17,6.): 
da, wo ed ſich um dad Schidfal der Gemeinde Gottes handelt, 
fann der Seher feine innige Theilnahme nicht zurückhalten; er 
ftaunt beim Anblick ihres tiefen Falles, er betet an bei der 
Wahrnehmung ihrer hohen, fünftigen Herrlichkeit. 

2) Ein zweites Negierungsgejeg Gotted, das wir ſchon 
bei den Propheten überall finden, ift nun aber, daß auch die 
Weltmacht, deren ſich Gott ald Zuchtruthe wider feine abges 
fallene Gemeinde bedient hat, gerichtet wird; f. Ser. 30, 14—16. 
So verfündigt Jeſaja 9, 8ff. das Gericht über Israel, Kap.10. 
Aſſurs Fall, Kap. 11—12..da8 meffianifche Reich. So weiß 
fagt Zephanja im 1. Kap. den Tag des Zornd über Juda und 
Serufalem, im 2. die Beftrafung der Heiden, der Feinde des 
Volkes Gottes. So fihließt Jeremia fein Buch, deifen Haupts 
inhalt das durch Babel an Serufalem zu vollſtreckende Gericht 
bildet, mit jener majeftätifchen Verkündigung des Falles Bas 


bels felbft, welche Kap. 50. und 51. zu lefen iſt. Ebenfo fins 


den wir nun in der Apolalypfe an das Gericht über die Hure 
19, 11 ff. das über die antichriftliche Weltmacht angelnüpft. 


k 
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‚  Smdeflen tritt die Herablunft Ehrifti zum Gericht über den 
Antichrift und zur Berherrlihung feiner Gemeinde zeitlich wohl 
nicht unmittelbar nach der Bollziehung des Gerichts über die 
Hure ein, fondern es folgt noch eine kurze Zwifchenperiode, die 
eigentliche TZriumphzeit des antichriftlichen Reiches, jene 
Zeit, in welcher das MWohlleben, der Erdenfinn und die Sicher: 
heit aufs Höchfte fteigen, und welche Jeſus und die Apoftel fo 
oft ald der Zukunft des Herrn unmittelbar vorangehend ſchil⸗ 
dern. Hier fchließt fi nun auc wieder Daniel an die Off. Sob. 
anz. denn mit der Befeitigung der Hure und der damit begin» 
nenden Alleinherrfchaft des Thieres ift das Mittelftüd zu Ende, 
welches die neuteftamentliche Apofalypfe vor der altteftament- 
lichen voraus hat. Auch Daniel ſchaut diefe legte Steigerung 
der antichriftlihen Macht: es find die vierthalb Zeiten, von 
denen er 7, 24.25. redet, und die wir vielleicht mit den viert> 
halb Zagen, wo die zwei Zeugen in den Tod dahingegeben 
find (Off. 11,9.), identifieiren dürfen. 

Es iſt nämlich diefe legte Zeit zugleich die Zeit der hef⸗ 
tigften Chriftenverfolgung (Off. 13,7. 15—17. vgl.11,7. 
6,11. 17,3.). Das wahre Volk Gottes, das Weib ift ja nicht 
mit der Hure zu Grunde gegangen, fondern es hat zuvor den 
Befehl erhalten, bei den hereinbrechenden Gerichten von Babel 
auszugehen, damit ed nicht durch die lebte Steigerung der ba- 
dylonifchen Sündengräuel noch mitbefledt und fo aud mit in’ 
Berderben hineingezogen werde (18,4.); ganz ebenfo, wie einft 
der Herr feinen Süngern befohlen hatte, zu ‚fliehen, wenn in 
Serufalem und im Tempel der Verwüſtungsgräuel zu fehen fei 
(Matth. 24, 15. 16.). Das ift alfo die erfte Rechtfertigung des 
Weibed gegenüber von der Hure, daß ed nicht mit ihr gerichtet 
wird. Aber dieß ift nur eine negative Rechtfertigung; die po» 
fitive, die wirkliche Berherrlihung, muß noch in einem heißen 
Kampf erftritten, der eigentlihe Gingang in's Neich Gottes 
fann nicht ohne viele Trübſale erlangt werden. Dieje legte 
und fehwerfte Noth ift alfo für die Brautgemeinde nicht ein 
Gericht, wie foldhes über die Hure hereinbrach, fondern eine 
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Läuterungszeit, durch welche ihr vollends Alles abgeſtreift wi 
was ihr noch von irdiſchem Weſen anhing. Sie lernt 
wo alle Macht der Sichtbarkeit wider ſie iſt, ihre Hoffnung 
vollen Sinne allein auf ihren unſichtbaren Herrn ſetzen, 
wird ganz Gebet um fein Kommen, und ſo iſt ſie im Ti 
der Trübſal innerlich vollbereitet für die jetzt hereinbrechente 
Herrlichkeit. Das Martyrium der legten Zeit iſt der Weg pa 
Berflärung, ja die fchon beginnende Verflärung felbft (Off. 20,4) 
Ganz das Nämliche, was Jeſus im johanneifchen Evangelium 
von feinem eigenen Berflärtwerden und Hingehen zum Pate‘ 
bezeugt, das bezeugt er in der Apofalypfe von feiner Gemeint]? 
und für diefelbe. Sie darf in der lepten Leidendzeit, wie iht 
Meifter in feinen Abfchiedereden, auffchen und das Haupt empor-|" 
heben, darum daß ſich ihre Erlöfung nahet (Luc, 21,8). |” 
Aber nicht blos die Chriften werden in dieſer Zeit verfolgt, |? 
fondern auch die Juden. Denn diefe haben wir ja, mie früher |? 
gezeigt, Dan. 7,21.25. unter den Heiligen ded Höchften zu ver |‘ 
ftehen, die der Antichrift aufreibt, und denen er Feſtzeiten und * 
Geſetz ändert. Es iſt auch ganz natürlich, day ein ächter JIsraelit, 
welcher treu am Glauben feiner Väter feſthält, den Götzendienſt : 
der Thieranbetung nicht mitmachen kann, und dag darum die | 
wahren Ssraeliten fo gut der antichriitlichen Aechtung verfallen J 
ald die wahren Chriften. Dem neuen Heidenthbum gegenüber 
ift das altteftamentliche und dad neuteftamentliche Gottesvoll 
wieder auf einen gemeinfamen Boden geftellt; die gemeinfame 
Noth wird fie einander näher bringen und Ysracld Herz auf 
fhließen. Das ift für die Chriften eine große Freude und ein 
großer Troſt, nicht nur, weil fie das Volk lieb: haben, dem fie 
ihr Heil verdanken, fondern au, weil dad neue Leben, dad 
unter Israel fich zu regen beginnt, eine weitere Bürgfchaft für 
die nahe bevorftehende Erfüllung der Weiffagungen iſt. Es wird 
namlich durch dieſe Vorgänge zwar die Belehrung Joraels, 
welche der Heidenapoftel felbft (Köm. 11.) fo klar in Ausſicht 
ftellt, noch nicht unmittelbar bewirkt, aber fie wird doch an: 
gebahnt. Es ift jene tieffte Erniedrigung Israels, jene vollen 
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Dete Zerbrehung der natürlichen Kraft des heiligen Volkes 
Dan. 12,7.), welche nach allen Propheten (f. 3. B. Jer. 30,4 ff. 
Sad. 14,2.) der Erhöhung deffelben vorangeben muß, ja welche 
bei Israel ganz Ähnlich wie bei den Chriften fehon der erfte 
Schritt der Erhöhung felber if. Denn in diefer tiefen Noth 
lernen fie wieder ernftlih nach ihrem Gott und nach ihrem 
Meſſias fragen; und wenn fie ihn dann fommen fehen in den 
Wolfen des Himmels, jo begrüßen fie ihn auch ald ihren 
Heiland und fprechen: Gelobet fei, der da kommt im Namen 
des Herrn! (Mattb.23,39.) Wir werden unten hierüber noch 
näher zu reden haben. 

3) Wenn die Sicherheit der-triumphirenden Weltmacht und 
die Noth des Gottesvolkes auf's Höchfte geftiegen ift: dann 
wird, als ein Dieb in der Naht, der Herr Jeſus Chriftud 
vom Himmel erfcheinen, dem ganzen bisherigen Weltlauf 
ein Ende machen und fein Reich der Herrlichfeit auf Erden er- 
richten. Diefe Erfcheinung Chrifti ift alfo von der zum jüng- 
ſten Gerichte wohl zu unterfcheiden; fie ift es, welche und die 
Apofalypfe (19, 11—21.) und Daniel (2, 34 f. 44f. 7,9—14. 
26—27.) einftimmig ſchildern; fie ift es, durch welche ſich alle 
das erfüllen wird, was die Propheten des A. B. von der 
meffianifchen Zeit des Friedens und Glückes weilfagen; fie iſt 
ed, auf welche Jeſus Matth. 24,29 ff. zum Unterfchied von 
25, 31. ff. hinausſchaut; fie ift es, welche die Apoftel allezeit im 
Dlide haben und in fehnfüchtiger Hoffnung erwarten. Der 
Ausdrud Parufie Chrifti ) bezeichnet im N. T. ftetd nur diefe 
Zukunft, welche fammt dem durch fie begründeten Reiche Chrifti 


) In der Apofalypfe Fommt das Wort zapordia gar nicht vor, In den 
Evangelien nur Matth. 24., in der Frage der Jünger (V. 3.) und in der 
Antwort des Herrn (B. 27. 37, 39.), welcher immer den gen. rov viov 
rov avdpanov hinzufügt. Dagegen fommt das Wort in den Briefen fämmt- 
licher Apoftel außer Judas vor, meift mit dem gen. rov xvpiov: bei Pau: 
Ius außer 1 Cor. 8. 15, 23., wo die Parufie ausprüdlich von dem mit dem 
MWeltgericht anhebenden reAog unterfchieden tft, nur in den Theffalonicher- 
briefen (1Th 2,19. 3,13. 4,15. 5,23. 2Th. 2, 1. 8.), ſodann Jaf.5, 7. 8. 
2 Petr. 3,4.12. 1 Joh. 2, 28. 


Auberlen, Prophet Daniel, 2.9. 24 
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auf Erden (dem taufendjährigen) in der gefammten biblifchen 
Denfweife eine viel größere Bedeutung hat als in der Firchlicen 
und modernen. Daß dieſe Erfcheinung ded Herrn eine fichtbare 
fein wird, iſt nicht nur nach ausdrüdlichen Stellen, wie Matth. 
24,27—31. Apg.1,11. Off. 1,7., kaum zu bezweifeln, fondem 
wird auch aus den großen, jedenfalld höchſt fichtbaren Berän 
derungen wahrfcheinlich, welche die ganze Weltgeftalt durch fie 
erleiden wird; ja das Offenbar: und Sichtbarwerden Chriſti 
und feiner Gemeinde im Gegenfab gegen ihre bisherige Per: 
borgenheit in Gott ift geradezu die Grundbedeutung diefer 
Zukunft, wie jie Paulus Col. 3,3.4. ausſpricht. Diefelbe hat 
einen doppelten Zweck: der Weltmacht bringt fie das Gericht, 
der Gemeinde die Erlöfung, die Verklärung, die Weltherrfchaft. 
Mit dem Gericht haben wir es bier zu thun, mit der andern 
pofitiven Seite im folgenden, vom taufendjährigen Reid) ban- 
delnden Abfchnitt. 

Chriſtus erfcheint ald der das Wort der Weiſſagung treu 
und wahrhaftig erfüllende Richter und König an der Spike 
feines hinmlifchen Heeres, und diefe Erfcheinung wird von ent 
fprehenden, gewaltigen Naturereigniffen begleitet fein EOffeb, 
12 55. 11,19. Matth. 24,29. Soel3,3f. Sach. 14,5 ff.). Nad- 
dem fie Off. 19, 11—16. gefchildert ift, wird nun B.17—N. 
die Vernichtung der antihriftlihen Mächte, des 
Thiers und des falfhen Propheten, befchrieben. Die 
höchſte Spannung der Gegenſätze in der legten Zeit hat wie 
die Gemeinde für ihre Verherrlihung, fo auch die antichriftliche 
Melt für ihr Verderben ausgereift. Bei jener wird der Tod 
des Fleiſches der Weg zur Geifteöherrlichfeit, bei Diefer bringt 
die Blüthe des Fleiſches ihre Frucht, den Tod: das Thier. geht 
in’d Verderben (Off. 17,8.11. Gal.6,8.). Das widergöttlice 
Weſen ift gerade in feiner höchften Steigernng, auf der Spike 
feiner materiellen und geijtigen Machtentfaltung doch nur eine 
aufgepußte Leiche, ein faulended Aas, um welches ſich die 
Adler fammeln müffen, und zu deffen Verzehrung denn jekt 
auch vor allen Dingen die Vögel des Himmels feierlich einge 
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laden werden (Off. 19, 17 f. Matth.24,28.). Sehr bezeichnend 
iſt, daß der Antichriſt und ſeine Könige in ihrer Verblendung 
wähnen, es laſſe ſich mit irdiſcher Heeresmacht gegen den himm⸗ 
liſchen König ſtreiten (V. 19.). Das iſt die Spitze der alten 
babyloniſchen Thorheit, die da meint, Welt und Fleiſch ſei 
etwas. So fahren ſie in ihrer tollen Vermeſſenheit dahin. 
Chriſtus erſcheint mit den Seinigen, aber von einer Schlacht 
zwiſchen beiden Heeren iſt weit und breit nicht die Rede; ſon— 
dern der bloße Anblid des Herrn der Herrlichfeit genügt, um 
dem Antichrift feine völlige Nichtigfeit aufzuzeigen: er wird 
- fein ein Ende machen durch die Ceinfache) Erſcheinung feiner 
Zukunſt (2 Theil. 2,8). So ftürzten einft nach der Erzählung 
deſſelben Johannes vor dem, der da fagte: Sch bin’d, feine 
Feinde zu Boden (Joh. 18,6.). Bon tödtlichem Schreden ges 
lähmt, werden das Thier und der falfche Prophet oder, wie 
Detinger fagt, der Antihrift und feine Philofophen an der 
Spitze ihrer. Schaaren ohne Widerrede ergriffen und lebendig 
- in den Feuerſee, in die Hölle geworfen (V. 20.). 
Dagegen wird ihr Anhang, die Könige, die Hauptleute, die 
Gewaltigen fammt ihren Untergebenen, nur getödtet durch das 
fcharfe Schwert, das aus Chriſti Munde gebt, d. h. durch feinen 
Hauch, fein Nichterwort (V. 21. 15. 2Theſſ. 2,8. Hebr. 4,12.). 
Es Scheint alſo ein Unterfchied gemacht zu fein zwifchen Bers 
: führern und Derführten; und fo ſchwer die Strafe auch Der 
letzteren ift (vgl.14,9—11.), fo werden doc die erften noch 
beſonders eyemplarifch geftraft, wie wir folhe Abſtufungen der 
genau abmeſſenden Vergeltung, folche verfchiedene Grade der 
Verdammniß auch fonft angedeutet finden (Matth. 11,22. 24, 
2uc.12,47.48. %05.19,11.). „So wie die Beften einer erften 
Auferftehung gewürdigt werden, und die Reihe viel fpäter erft 
an alle Uebrigen fommt: fo umgekehrt fahren die oberften Auf 
rührer vor allen andern in den Feuerpfuhl, da hingegen die 
minder hervorragenden Sünder in andern Behältniffen auf dag 
Schlußgericht warten.” 
Ganz entfprechend, wenn auch nicht fo fpeziell, befchreibt 
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Baulus das Gericht über den Antichrift in der Stelle, die und 
fhon fo vielfache Parallelen bot, 2 Theſſ. 2,8. Hiemit ift nun 
das Thierwefen ein für allemal abgethan und von der Erde 
ausgemerzt, die Weltreihe in ihrer biöherigen Geftalt hören 
auf, die Weltgefchichte nimmt einen von dem bisherigen total 
verfchiedenen Charakter an. An die Stelle ded Thierreiches tritt 
das Reich des Menſchenſohnes und feiner Heiligen. 


II. Das taufendjährige Reich. 


Daniel und Johannes befchreiben beide das taufendjährige 
Reich, aber in verfchiedener Weife, weil von verfchiedenen Stand» 
punkten aus. Das altteftamentliche Prophetenwort fchildert dem 
ganzen Standpunkt des A. B. gemäß vorzugsweiſe die irdiſche, 
das meuteftamentliche die überirdifhe Geite der Zukunft de 
Reiches Gotted. Und wie wir fhon oben gefeben haben, daß 
beide Apofalypfen Zufammenfaffungen der gefammten Weif- 


fagung ihrer Teftamente find, fo ift e8 auch bier: Dan.2,35.44. | 


7, 13 f. 27. ift der kurze Inbegriff aller altteftamentlichen, Off.20, 
1—6. aller neuteftamentlihen Weiffagung über das Reich der 
Herrlichkeit auf Erden. Eine große Menge prophetifcher, eine 
fhöne Anzahl evangelifher und epiftolifcher Stellen dienen 
dazu, diefe allgemeinen Umriffe reicher auszufüllen. Endlich 
fehlt es im N. T. auch nicht an folchen Ausfprüchen, welche die 
Brüde ſchlagen zwifchen der irdifchen und der überirdifchen 
Seite der Betrachtung. | 

Es wird dienlich fein, auf alle diefe Punkte etwas genauer 
einzugehen, da die Lehre vom taufendjährigen Neiche fo viel 
verfannt und vernachläßigt ift. Freilich fehr mit Unrecht. Denn 
eö beruht diefe Lehre nicht blod, wie man es fo oft anfieht, 
auf einer vereinzelten, apofalyptifchen Stelle, fondern die ganze 
Prophetie des U: B. Tann ohne diefelbe gar nicht wahrhaft 
verftanden werden, und was das N. T. betrifft, fo mweist-der 
Grundbegriff der Lehre Jeſu, in welchem er die Hauptfumme 


⸗ 


— 373 — 


der meſſianiſchen Weiſſagungen zuſammenfaßt, der Begriff des 
Reiches Gottes, ſchon durch feinen Namen auf die Verwandt⸗ 
fhaft mit unferer Lehre hin. Gewöhnlich faßt man die Sache 
fo auf, ale habe Jeſus im Gegenfaß zu den äußerlichen, fleifchlichen 
Meffiaderwartungen des jüdifchen Volks ein rein innerlihes, . 
fittliches, geiftiged Gottedreich geprediat. Dieß ift aber zu der 
materialiftifchen Auffaffung der damaligen Juden nur das ans 
dere, fpiritualiftifhe Extrem. Freilich mußte der Herr dem 
Fleifchesfinn feines Volks gegenüber auf die inneren Bedinguns 
gen für die Theilnahme am Reich, auf Buße und Glauben mit 
doppeltem Nachdrud dringen. Aber darım läßt er das Reich 
nicht in diefer Innerlichkeit aufgehen, fondern es ift ihm „die 
göttliche Drdnung der Dinge, welche durch ihn, den Meſſias, 
verwirklicht wird als eine von innen nad) außen fich entfaltende" 
(Chr. Fr. Schmid, bibl. Theol. des N. T., I, 325.). So hat das 
Reich Gottes verfchiedene Perioden; es ift erfchienen in Chrifto 
(Matth.12,28.), e8 breitet in der Welt fich aud auf inwen- 
digen, verborgenen Geifteswegen (Matth. 13, 33.); aber eigents 
lich als Reich in königlicher Herrlichkeit kommt es doch erft bei 
der Parufie (Luc. 19,11. 21,31. 22,18), wie und denn ber 
Herr no fort und fort um dad Kommen des Neiched beten 
heißt (Mattb.6,10.). Und das ift nun nicht nur die ewige 
Geligfeit nah dem jüngften Gericht, welche allerdings die Tebte 
Reichsvollendung ausmacht (Matth.25,34.), fondern es ift ſchon 
vorher ein irdifches, idraelitifches, aber freilich nicht fleifchliches 
Meich der Herrlichfeit, wie es die Propheten gefihildert haben, 
denen Jeſus in feinem Stüd widerfpricht, fondern deren Weif- 
fagung er anfnüpfend vorausfest (Matth. 19,28. Apg.1,6—8.). 
Jeſus war alfo, wie alle Propheten und Apoftel, ein Chiliaft. 
Bon Paulus bemerkt in diefer Beziehung Lechler (apoſtol. 
und nadhap. Zeitalter, 2. Aufl., ©. 141): „Auf das irdifche 
Reich der Herrlichkeit deuten, wenn man ein offenes Auge da- 
für hat, eine Menge Aeußerungen in den Briefen des Apoftels, 
und dies ift zugleich derjenige eschatologifche Punkt, in welchem 
alle Briefe am meiften harmoniren;“ und Hafe nennt den 
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Chiliasmus „den großen Glaubensartifel der apoftolifchen Kirche” 
(proteft. Rirchenzeitung 1857, ©. 317). 

So fehr man fi) nun hüten muß, die Zuftände des kom⸗ 
menden Neiches über die Keufchheit des Schriftwortes hinaus 
in ein Detail auszumalen, welches der Vater feiner Macht vor: 
behalten hat, fo wenig ift man andererfeitö berechtigt, die zahl: 
reichen, hieher gehörigen Worte Jeſu und feiner Propheten und 
Apoitel zu verflüchtigen oder umzudeuten. Diefer letztere eh 
ler iſt aber, auch bei der gläubigen Schriftauslegung, noch im 
mer der vorherrfchende. Nicht blos der Rationalismus, fondern 
längft vor ihm die Kirche felbft hat das Verftändniß des großen, 
göttlichen Reichsganges verloren. Es ift und Heidenchriften, 
wirklich begegnet, wovor und Paulus fo nahdrücklich warnt 
(Röm. 11,17 ff.); wir haben vetgeffen, daß wir als wilde Zweige 
in den edeln Delbaum Joraels eingepropft find; wir find fice 
geworden in der fchriftwidrigen Meinung, dad Chriftenthum 
fei nur für ung, für Weltverhältniffe wie die unfrigen da; wir 
zucken die Achfeln über das Volk der Wahl und feine Zukunft, 
daher auch über den Chiliasmus; unfere edchatologifchen Ideen 
beſchränken ſich auf die himmlifche Seligkeit, und nur in äufer 
licher, unvermittelter Weife denken wir und dad jüngfte Ge- 
richt als Abſchluß im fernen Hintergrunde. Und Doch hätte 
eigentlich bloß der Katholicismus Anlaß, gegen eine folche Auf 
faffung des Verhältniffes von Welt und Reich Gottes, wie wir 
fie im Bisherigen an der Hand der Schrift dargelegt haben, 
fich zu fträuben. Er ift feinemeinnerften Wefen nach eine falfce 
Anticipation des taufendjährigen Reiches in der Firchengefchicht- 
lichen Zeit, eine Bermifhung von Kirche und Reid: „die Rechte, 
deren fih Rom ald eine Hure vorher angemaßt hatte, wird 
alddann die Braut ded Lammes heiliglih ausüben." (Roos 
&.121.125.) Die Reformation, die und wieder auf's Glauben 
allein hingewiefen. hat, follte und geheilt haben von ähnlichen, 
im jegigen Proteftantismud gangbaren Irrthümern, wornach 
man, ftatt zu glauben, fehen und Werfe thun will. Das evan- 
gelifhe Glaubensprincip vollendet fih erft in der biblifchen 
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Grundanſchauung vom göttlichen Reichssang. Ihn an der 
Hand des prophetifchen Wortes verftehen zu lernen, ift Aufgabe 

+ jeßiger Theologie. Und der Herr bietet eben jebt feiner Ge- 

: meinde dieß Berftändnig von verfchiedenen Seiten dar, weil fie 

g beifelben für ihre bevorftehenden Kämpfe bedarf. „Bon der Ber 

: Tehrung der Juden, fagt fhon Detinger, reden die Theologen 
nur exegetiſch, ja problematifch, noch viel mehr vom taufend- 
jährigen Reiche. Warum? Weil das den früheren Zeiten ver« 
liehene Erfenntnigmaaß diefe Lehren noch nicht faſſen Fonnte. 
In unferer Zeit aber entwidelt fi eine bellere Erkenntniß. 
Der Zufammenhang der Glaubensartikel mit den legten Dingen 
tritt bereits Elarer hervor.” ') 


1. Ausfagen der Off. Joh. und des N. T. 


Die Zahl der taufend Jahre für die Dauer des Reiches 
ift der Apofalypfe eigenthümlih. Es wurde fihon darauf bins 
gewwiefen, daß auch fie zunächft in ihrer ſymboliſchen Bedeutung 
zu fallen ift. Die Zehn, die Zahl der Weltvoliftändigfeit, ers 
feheint hier mit der Gotteszahl Drei potenzirt, alfo die Welt 
jegt wirflih vom Göttlichen durchdrungen. Dahingeftellt muß 
es bleiben, ob die Zahl auch mit chronvlogifcher Genauigkeit 
die Dauer ded Neiches bezeichnen will. Wenn Bengel und 
feine Nachfolger zwei Sahrtaufende annehmen, fo beruht die, 
wie wir unten fehen werden, auf einem exegetifhen Mißver⸗ 
ftändniß. 

Das Erfte nun, was die Apofalypfe vom Wefen des tau⸗ 
fendjährigen Reiches berichtet, ift die Bindung des Satans, 
feine Verfchliegung in den Abgrund (20, 1—3.). Nicht umfonft 
wird diefe zuerft genannt; denn fie fihliegt ſich mit innerer 
Nothwendigkeit an das Vorhergehende (19, 207.) an. Wie der 


1) Bol. meine Schrift „Die Theofophle Detingers ꝛe.“, S.594. Die 
geiftvollen Blicke diefes tiefen Denkers In die güldene Zeit, wie er das tau⸗ 


fenbjährige Reich nennt, f. ebendaf. ©. 592 ff. 
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Sturz ded Teufeld aud dem Himmel (12,7 ff.) nicht ein A 
willfürlicher Gewalt war, fondern die rechtmäßige Erefution dei 
über ihn durch Chrifti Tod, Auferftehung und Himmelfahrt 
ergangenen Gerichts: fo ift es auch bier mit feiner Bindung. 
Es war ihm alle Zeit gelaffen, feine Macht und Lift auf Erden 
auszuüben, und es ift ihm auch gelungen, dad Huren⸗ und dad 
Thierweſen zur Herrfchaft zu bringen; alle feine Macht hat ar 
am Ende im Antichrift concentrirt. Aber auch bier verlor et 
wieder das Spiel, eben indem er ed zu gewinnen meinte. Rad; 
dem das antichriftliche Reich vor der bloßen Erfcheinung dei 
Herrn der Herrlichkeit fchmählich zufammengebrochen ift, hat & 
mit der Gewalt des Satand auf Erden, wie früher im Himmel, 
von felbjt ein Ende Auf Golgatha meinte er den Sohn 
Gottes zu befeitigen und fo feine Macht für immer zu be 
feftigen; aber gerade der Tod Chrifti war der Weg, auf weldem 
diefer, ftatt befiegt zu werden, auf den Thron Gottes empor: 
ftieg und den Satan aus dem Himmel warf. Durch die anti 
hriftliche Verfolgung meinte er das Volk Gotted von der Ede 
zu vertilgen und fo zu unumfehränfter Herrfhaft auf derfelben 
zu gelangen; aber eben diefe Verfolgung ift die Ausreifung der 
Gemeinde für ihre Herrlichkeit: ftatt von der Erde verdrängt 
zu werden, gelangt fie zur Herrfchaft über dieſelbe, und der 
Satan wird in den Abgrund verfchlofjen. 

Kann er fhon jetzt Alle, die durch Chrifti Blut gerecht 
worden find, nicht mehr im Himmel verklagen, wohl aber auf 
Erden ihnen noch die heißeften Kämpfe bereiten, fo wird in den 
taufend Jahren auch dieß aufhören, da hat auch fein Verführen 
ein Ende. Hiemit ift die Menfchen- und auch die Naturmelt 
von einem ſchrecklichen Banne befreit. So lang der Teufel nod 
in der Finfterniß dieſer Welt herrſcht, leben wir alle in 
einer vergifteten, mit tödtlichen Stoffen gefhmwängerten Luft 
(Eph.2,2. 6,12). Durch Chrifti Zufunft wird eine gewal: 
tige Quftreinigung gefchehen, ed wird wie ein Alp von der 
Menfchheit genommen fein. Das Gute jeglicher Art wird fid 
frei entfalten Tönnen, und wenn aud die Sünde noch nicht 
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fhlehthin abgethan ift, weil die Menfchen auf Erden noch im 
Fleiſche Ieben, fo ift fie doch jetzt feine Univerſalmacht mehr. 


Während gegenwärtig Satan noch der Gott und Fürft, die 


berrfchende Macht der Welt ift, und die Geiftesmenfchen ver» 


- einzelte Erfheinungen find: ift alddann dad Verhältniß umges 


fehrt, das Dienfchheitsleben im Großen wird geiftlich regiert, 
die Welt hat aufgehört im Argen zu liegen, und das Fleisch, 
nicht mehr von teuflifchen Kräften verführt und unterftüßt, wird 
immer mehr vereinzelt und überwunden. Das ift der Unter⸗ 
fchied des jegigen und des künftigen Weltalterd: dort vegiert 
noch der Teufel auf Erden, welcher daher der Gott diefed Aeons 
heißt (2 Cor. 4,4), hier regieren Chriftus und feine Heiligen. 

Denn dießift nun das Zweite, mas die Apofalypfe (V. 46.) 
als charakteriftifchen Zug des taufendjährigen Reiches hervor⸗ 
bebt, daß die Erde (5,10. Matth.5, 5.) von Chrifto und 
feiner verflärten Gemeinde regiert wird. Die Bindung 
des Satans ift gleich den taufend Jahren ein unferem Buche 
eigenthümliches Moment, obwohl fhon Sefaja im Grunde von 
ihr redet, wenn er (24, 21. ff.) fagt: Zu der Zeit wird der Herr 
heimſuchen das Heer der Höhe in der Höhe und die Könige 
der Erde auf Erden, imd fie werden verfammelt zu Kauf, ges 
fangen in der Grube und werden verfchloffen im Kerker, und 
nad) langer Zeit werden fie heimgefucht; womit aud Stellen, 
die von der Weafchaffung aller Sünde und linreinigfeit han⸗ 
deln, wie Sef.4,3 ff. 11,9. 35,8., zu vergleichen find. Bon 
der TIheilnahme der Gläubigen aber an Chrifti Herrlichkeit und 
Herrſchaft redet das ganze N. T. oft und viel: avdodlessa 
Röm. 8, 17., Svußadılsvenv 2 Tim. 2,12. 1Cor. 4,8. Röm.5, 17. 
Luc. 12, 32. 22, 29. Dahin gehören auch die Ausſprüche über 
das Erbe der Kinder Gottes, über das Ererben des Reiches, 
wie namentlich Röm.8, 17. zeigt; vgl. Matth. 5,5. Apg. 20, 32. 
1 Cor. 6, 9. 10. 15, 50. Gal. 5, 21. Eph. 1, 14.18. 5,5. 
601.3, 24. Jak. 2,5. 

Als die Perfonen, welche mit Chrifto zur Herrfchaft bes 
rufen find, werden Off. 20,4. vor allem die Märtyrer alter und 
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. neuer Zeit genannt; diefe find Jeſu im Tode am ähnlichiten 
geworden, fie werden ihm nun auch die Nächften im Leben und 
Herrichen fein. Denn wie in der Beitrafung, fo gibt es aud 
in der Belohnung verfchiedene Stufen. „Der Herr leugnet es 
nicht nur nicht, fondern er behauptet ed indireft in jenem Ge: 
fpräh mit der Mutter der Söhne Zebedäi, daß ed in feinem 
Reich Ehrenpläße gebe zu feiner Rechten und Linken, deren Er: - 
langung davon abhängig fei, daß man feinen Kelch trinke und 
mit feiner Taufe fih taufen laſſe (Matth. 20,20 ff); und er 
lehrt ausdrüdlich, dag er bei feiner Wiedertunft ald König des 
Reiches den einen feiner Anechte über zehn, den andern über 
fünf Städte fegen werde, je nach dem bewiefenen Maaße der 
Treue (Luc. 19,11). Nah den Märtyrern werden überhaupt 
alle genannt, welche (zal oirıes) dem Thier nicht gehuldigt 
haben, fei ed nun ſchon in früheren Zeiten oder (ovre 2c.) in 
der Iegten Zeit, auf welche nah Off. 13, 14—17. die Erwäh- 
nung des Thierbildes und Dialzeichens hindeutet. Denn Thier 
anbeter find ja alle die, welche die Macht diefer Welt für dad 
Neelle genommen nnd ihr gedient haben, ftatt auf das Unficht: 
bare und Zufünftige zu fehen (2 Cor. 4, 17. 18.). Es hat fih 
ſchon oben gezeigt, daß Jeder in letzter Inſtanz nur die Wahl 
hat, entweder dem Thier anzuhangen oder zum Weibe zu ges 
hören. Gemeint ift alfo hier die ganze Gemeinde der Aus— 
errvählten (Matth. 24, 31.), derer, die Chrifto angehören 
(1 Cor. 15, 23.), der aus Gott Geborenen, der Kinder Gottes 
(Röm. 8,17), welche aus Juden und Heiden in der Zeit 
zwifchen der erften und zweiten Erſcheinung Chrifti gefammelt 
wurde. 

Diefe waren ſchon Bisher bei Chriſto im Himmel uud treten 
nun mit ihm aus der Unfichtbarfeit hervor (2 Theil. 1,7—10. 
Off. 17,14). Um aber dieß zu fönnen, werden fie im Dioment- 
ihres Erſcheinens mit ihren Leibern bekleidet, und weil diefe 
von der himmlifchen Geifted- und Lebenskraft durchftrömt und 
felbft auch vergeiftigt werden, fo ift nun der ganze Menſch in 
das vollendete Leben der Verklärung eingegangen. Das tft die 
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erfte Auferftehbung (Off. 20, d—6.), zum Unterfchied von 
der zweiten allgemeinen, von welcher V. 12.13, die Rede ift. 
Bon jener erjten Auferftehung fpricht auch Jeſus Luc. 14, 14., 
indem er fie ald die Auferftehung der Gerechten bezeichnet, und 
Paulus 1 Cor. 15,23 f., wo er deutlich drei Stufen der Auf: 
eritehung unterfcheidet: ald der Erftling erfand Chriftus, dar- 
nach die, welche ihm angehören, bei feiner Parufie, darnach — 
era, dem vorigen duerra entfprechend und ivieder einen beträcht- 
lihen Zwifchenraum feßend — dad Ende, nämlich allgemeine 
Auferftehung, Weltgeriht, Ausfcheidung der Böfen, wo dann 
Chriſtus das Neich dem Vater übergiebt und Gott Alles in 
Allem ift. Eben dahin gehört 1 Theſſ. 4,16., wo ganz ent- 
fprechend der vorigen Stelle nur von der Auferftehung der in 
Chrifto Verftorbenen die Rede ift — hat man doc fogar be= 
hauptet, Paulus wiffe überhaupt blos von diefer, wogegen ſchon 
Apgſch. 24, 15. zeugt; — ferner Phil. 3, 20, 21., mo die leib- 
liche Verklärung derer ald mit der Parufie verkunden gelehrt 
wird, welche jeßt bereits ihren Wandel im Himmfek haben, und 
im nämlichen Kapitel B. 11., wo der Ausdrud davasrasız rav 
veromv zu beachten ift, welcher die Auferftehung aus den Todten 
heraus, wie ſchon Theophylaft und Defumenius fahen, von der 
‚allgemeinen Auferftehung der Todten unterfcheidet. 
Derfelbe Apoftel vervollftindigt die Lehre von der erjten 
Auferftehung nad) einer andern Seite hin. Die Apofalypfe, 
welche die Paruſie fchon mehr in die Ferne gerüdt meiß, redet 
nur von der Auferftehung; Paulus, der diefelbe möglicherieife 
noch zu erleben hofft, giebt ung auch Aufſchluß über dag Schid- 
fal der alsdann noch Xebenden, alfo der Heiligen, welche in der 
legten Verfolgung nicht umgelommen find: fie werden ver- 
wandelt, in der Weife, daß der alte SFleifchesleib ohne Tod 
in den neuen Verklärungsleib übergeht, daß fie nicht entfleidet, 
fondern überfleidet werden, indem das Sterblihe vom Leben 
verfchlungen wird (1 Cor, 15, 51—53. 2 Cor. 5,4). Daß die 
‚Berwandlung nicht etwa erft an’d Ende verlegt und mit der 
allgemeinen Auferftehung eintretend gedacht werden darf, geht 
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Paulus das Gericht über den Antichriſt in der Stelle, die uns 
ſchon fo vielfache Parallelen bot, 2 Theſſ. 2,8. Hiemit iſt nun 
das Thierweſen ein für allemal abgethan und von der Erde 
ausgemerzt, die Weltreiche in ihrer bisherigen Geſtalt hören 
auf, die Weltgeſchichte nimmt einen von dem bisherigen total 
verfchiedenen Charakter an. An die Stelle des Thierreiches tritt 
das Reich des Menſchenſohnes und feiner Heiligen. 


IM. Das taufendjährige Reich. 


Daniel und Johannes befchreiben beide das taufendjährige 
- Reich, aber in verfchiedener Weife, weil von verfchiedenen Stand» 
punkten aus. Das altteftamentliche Prophetenwort fehildert dem 
ganzen Standpunft des A. B. gemäß vorzugsweiſe die irdifche, 
das neuteftamentliche die überirdifche Seite der Zufunft des 
Neiches Gottes. Und wie wir ſchon oben gefehen haben, daß 
beide Apofalypfen Zufammenfaffungen der gefammten Weif- 
fagung ihrer Teftamente find, fo ift e8 auch hier: Dan.2,35.44. 
7,13.27. ift der kurze Inbegriff aller altteftamentlichen, Off.20, 
1—6. aller neuteftamentlihen Weiffagung über das Reich der 
Herrlichkeit auf Erden. Eine große Menge prophetifcher, eine 
fhöne Anzahl evangelifcher und epiftolifcher Stellen dienen 
dazu, diefe allgemeinen Umriffe reicher auszufüllen. Endlich 
fehlt es im N. T. auch nicht an folchen Ausfprüchen, welche die 
Brüde fchlagen zwifchen der irdiſchen und der überirdiſchen 
Seite der Betrachtung. | 

Es wird dienlich fein, auf alle diefe Punkte etwas genauer 
‚einzugehen, da die Lehre vom taufendjährigen Reiche fo viel 
verfannt und vernachläßigt ift. Freilich fehr mit Unrecht. Denn 
es beruht diefe Lehre nicht blos, wie man es fo oft anfieht, 
auf einer vereinzelten, apofalyptifchen Stelle, jondern die ganze 
Prophetie des AU: B. kann ohne diefelbe gar nicht wahrhaft 
verftanden werden, und was dad N. T. betrifft, fo weist- der 
Grundbegriff der Lehre Jeſu, in welchem er die Hauptfumme 
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der meffianifchen Weiffagungen zufammenfaßt‘, der Begriff des 
Reiches Gottes, fchon dur feinen Namen auf die Verwandt⸗ 
haft mit unferer Lehre hin. Gewöhnlich faßt man die Sache 
fo auf, ala habe Jeſus im Gegenfaß zu den äußerlichen, fleifihlichen 
Meffiaderwartungen des jüdifchen Volks ein rein innerliches, . 
fittliches, geiftiged Gottesreich gepredigt. Dieß ift aber zu der 

materialiftiihen Auffaffung der damaligen Juden nur das an- 
dere, fpiritualiftifhe Extrem. Freilich mußte der Herr dem 
Fleifchesfinn feines Volks gegenüber auf die inneren Bedinguns 
gen für die Theilnahme am Reich, auf Buße und Glauben mit 
doppeltem Nachdrud dringen. Aber darum läßt er dad Reich 
nicht in diefer Innerlichkeit aufgehen, fondern es ift ihm „Die 
göttlihe Drdnung der Dinge, welche durch ihn, den Meſſias, 
verwirklicht wird ald eine von innen nad) außen fich entfaltende“ 
(Chr. Fr. Schmid, bibl. Theol. des N. T., I, 325.). So hat das 
Reich Gottes verfchiedene Perioden; es ift erfchienen in Chrifto 
(Matth.12,28.), es breitet in der Welt fich aus auf inmwen- 
digen, verborgenen Geifteöwegen (Matth.13,33.); aber eigents 
lich als Reich in königlicher Herrlichkeit kommt es doch erft bei 
der Parufie (Luc. 19,11. 21,31. 22,18.), wie und denn der 
Herr no fort und fort um dad Kommen des Reiches beten 
heißt (Matth.6,10.). Und das ift nun nicht nur die ewige 
Seligkeit nach dem jüngften Gericht, welche allerdings die Tebte 
Reichsvollendung ausmacht (Matth.25,34.), fondern es ift fihon 
vorher ein irdifches, israelitifches, aber freilich nicht fleifchliches 
Reich der Herrlichkeit, wie es die Propheten gefihildert haben, 
denen Jeſus in feinem Stück widerfpricht, fondern deren Weif- 
fagung er anfnüpfend vorausfebt (Matth. 19,28. Apg.1,6—8.). 
Jeſus war alfo, wie alle Propheten und Apoftel, ein Chiliaft. 
Bon Paulus bemerkt in diefer Beziehung Lechler Capoftol. 
und nachap. Zeitalter, 2. Aufl., ©. 141): „Auf das irdifche 
eich der Herrlichkeit deuten, wenn man ein offenes Auge da= 
für hat, eine Menge Neußerungen in den Briefen des Apoftels, 
und dies ift zugleich derjenige edchatologifche Punkt, in welchem 
alle Briefe am meiften harmoniren;“ und Hafe nennt den 
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Chiliasmus „den großen Glaubensartifel der apoftolifchen Kirche" 
(proteſt. Kirchenzeitung 1857, ©. 31). 

So fehr man ſich nun hüten muß, die Zuftände des fom- 
menden Reiches über die Keufchheit des Schriftwortes hinaus 
in ein Detail audzumalen, welches der Vater feiner Macht vor: 
behalten hat, fo wenig ift man andererfeitd berechtigt, die zahl« 
reichen, hieher gehörigen Worte Sefu und feiner Propheten und 
Apoftel zu verflüchtigen oder umzudeuten. Diefer letztere Feh— 
fer ift aber, auch bei der gläubigen Echriftausfegung, noch im- 
mer der vorherrfchende. Nicht blos der Rationalismus, fondern 
längft vor ihm die Kirche felbft hat das Verftändniß des großen, 
göttlichen Reichsganges verloren. Es ift und Heidenchriften, 
wirklich begegnet, movor und Paulus fo nahdrüdlich marnt 
(Rom. 11,17 5): wir haben vetgeffen, daß wir ald wilde Zweige 
in den edeln Delbaum Jsraels eingepropft find; wir find ficher 
geworden in der fchriftwidrigen Meinung, dad Ehriftenthum 
fei nur für ung, für Weltverhältniffe wie die unfrigen da; wir 
zucken die Achfeln über das Volk der Wahl und feine Zukunft, 
daher auch über den Chiliasmus; unfere eschatologifchen Ideen 
befchränten fich auf die himmlische Seligfeit, und nur in äußer- 
licher, unvermittelter Weife denfen wir und das jüngite Ge- 
richt als Abſchluß im fernen Hintergrunde. Und doch hätte 
eigentlich bloß der Katholicismus Anlaß, gegen eine folche Auf- 
faffung des Verhältniffed von Welt und Reich Gottes, wie wir 
fie im Bisherigen an der Hand der Schrift dargelegt haben, 
fi) zu fträuben. Er ift feinemeinnerften Wefen nach eine falfche 
Anticipation des taufendjährigen Reiches in der Firchengefcdyicht- 
lichen Zeit, eine Bermifhung von Kirche und Reich: „die Rechte, 
deren fih Rom ald eine Hure vorher angemaßt hatte, wird 
aledann die Braut des Lammes heiliglih ausüben.” (Roos 
&.121.125.) Die Reformation, die und wieder auf’d Glauben 
allein hingewiefen. hat, follte und geheilt haben von Ahnlichen, 
im jebigen Proteftantismus gangbaren Irrthümern, wornach 
man, ftatt zu glauben, fehen und Werke thun will. Das evan- 
gelifhe Glaubensprincip vollendet ſich erft in der biblifchen 
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Grundanfhauung vom göttlichen Neichegang. Ihn an der 
Hand des prophetifchen Wortes verftehen zu lernen, ift Aufgabe 
jebiger Theologie. Und der Herr bietet eben jebt feiner Ge- 
meinde dieß Berftändnig von verfchiedenen Seiten dar, weil fie 
deifelben für ihre bevorftehenden Kämpfe bedarf. „Bon der Be- 
fchrung der Juden, fagt fhon Detinger, reden die Theologen 
nur eregetifch, ja problematifch, noch viel mehr vom taufend- 
jährigen Reiche, Warum? Weil dad den früheren Zeiten ver- 
liehene Erkenntnißmaaß diefe Lehren noch nicht faffen Fonnte. 
In unferer Zeit aber entwidelt fich eine hellere Erkenntniß. 
Der Zufammenhang der Glaubendartifel mit den legten Dingen 
tritt bereits flarer hervor.” ') 


1. Ausfagen ber Off. Joh. und des N. T. 


Die Zahl der taufend Jahre für die Dauer des Reiches 
ift der Apofalypfe eigenthümlih. Es wurde ſchon darauf hits 
gewiefen, daß auch fie zunächft in ihrer ſymboliſchen Bedeutung 
zu fallen ift. Die Zehn, die Zahl der Weltvoliftändigfeit, ers 
fcheint hier mit der Gottedzahl Drei potenzirt, alfo die Welt 
jest wirflih vom Göttlihen durchdrungen. Dahingeftellt muß 
es bleiben, ob die Zahl auch mit chronologifcher Genauigkeit 
die Dauer des Meiches bezeichnen will. Wenn Bengel und 
feine Nachfolger zwei Sahrtaufende annehmen, fo beruht dieß, 
wie wir unten fehen werden, auf einem eregetifchen Mißver— 
ftändniß. 

Das Erfte nun, was die Apofalypfe vom Wefen des tau- 
fendjährigen Reiches berichtet, ift die Bindung des Satang, 
feine Berfchliegung in den Abgrund (20, 1—3.). Nicht umfonft 
wird dieſe zuerft genannt; denn fie fihließt ſich mit innerer 
Nothwendigkeit an das Vorhergehende (19, 20.) an. Wie der 


1) Bol. meine Schrift „Die Theofophle Detingers ıc.”, S. 594. Die 
geiftvollen Blicke diefes tiefen Denfers in die güldene Zeit, wie er das tau⸗ 
fenbjährige Reich nennt, f. ebendaſ. ©. 592 |. 
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Sturz ded Teufeld aus dem Himmel (12,7 ff.) nicht ein At 
willfürlicher Gewalt war, fondern die rechtmäßige Erefution des 
über ihn durch Chrifti Tod, Auferftehbung und Himmelfahrt 
ergangenen Gerichte: fo ift es auch hier mit feiner Bindung. 
Es war ihm alle Zeit gelaffen, feine Macht und Lift auf Erden 
auszuüben, und es ift ihm auch gelungen, das Huren- und dad 
Thierweſen zur Herrſchaft zu bringen; alle feine Macht hat er 
am Ende im Antichrift concentrirt. Aber auch hier verlor er 
wieder das Spiel, eben indem er es zu gewinnen meinte, Nach⸗ 
dem das antichriftliche Reich vor der bloßen Erfcheinung des 
Herrn der Herrlichkeit fhmählich zufammengebrochen ift, hat es 
mit der Gewalt ded Satand auf Erden, wie früher im Himmel, 
von jelbit ein Ende. Auf Golgatha meinte er den Sohn 
Gottes zu bejeitigen und fo feine Macht für immer zu be 
feftigen; aber gerade der Tod Chrifti war der Weg, auf welchem 
diefer, ftatt befiegt zu werden, auf den Thron Gotted empor⸗ 
ftieg und den Satan aus dem Himmel warf. Durch die antis 
hriftliche Verfolgung meinte er das Volk Gotted von der Erde 
zu vertilgen und fo zu unumfchränfter Herrfchaft auf derfelben 
zu gelangen; aber eben diefe Verfolgung ift die Ausreifung der 
Gemeinde für ihre Herrlichkeit: flatt von der Erde verdrängt 
zu werden, gelangt fie zur Herrfchaft über diefelbe, und der 
Satan wird in den Abgrund verfchloffen. 

Kann er ſchon jebt Alle, die durch Chrifti Blut gerecht 
worden find, nicht mehr im Himmel verflagen, wohl aber auf 
Erden ihnen noch die heißeften Kämpfe bereiten, fo wird in den 
taufend Jahren auch dieß aufhören, da hat auch fein Verführen 
ein Ende. Hiemit ift die Menfchen- und auch die Naturwelt 
von einem fehredlichen Banne befreit. So lang der Teufel noch 
in der Finfterniß diefer Welt herrſcht, leben wir alle in 
einer vergifteten, mit tödtlichen Stoffen gefhmwängerten - Luft 
(Eph.2,2. 6,12). Durch Chrifti Zukunft wird eine gewal- 
tige Luftreinigung gefchehen, ed wird wie ein Alp von der 
Menfchheit genommen fein. Das Gute jeglicher Art wird fid 
frei entfalten können, und wenn aud die Sünde noch nicht 
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ſchlechthin abgethan ift, weil die Menfchen auf Erden noch im 
Fleiſche leben, fo ift fie doch jeht feine Univerſalmacht mehr. 
Während gegenwärtig Satan noch der Gott und Fürſt, die 
herrfhende Macht der Welt ift, und die Geifteömenfchen ver- 
einzelte Erfcheinungen find: ift alddann das Verhältniß umges 
fehrt, das Dienfchheitsleben im Großen "wird geiftlich regiert, 
die Welt hat aufgehört im Argen zu liegen, und das Fleiſch, 
nicht mehr von teuflifchen Kräften verführt und unterftüßt, wird 
immer mehr vereinzelt und überwunden. Das ift der Unter- 
fchied des jebigen und des künftigen Weltalterd: dort regiert 
noch der Teufel auf Erden, welcher daher der Gott diefes Neond 
heißt (2 Cor. 4,4.), hier regieren Chriftud und feine Heiligen. 

Denn dieß iſt nun das Zweite, was die Apokalypſe (B. 4-6.) 
als harakteriftifhen Zug des taufendjährigen Reiches hervor⸗ 
hebt, daß die Erde (5, 10. Matth. 5, 5.) von Chrifto und 
feiner verflärten Gemeinde regiert wird. Die Bindung 
ded Satan ift gleich den taufend Jahren ein unferem Buche 
eigenthümliched® Moment, obwohl fchon Jeſaja im Grunde von 
ihr redet, wenn er (24, 21. ff.) jagt: Zu der Zeit wird der Herr 
heimfuchen das Heer der Höhe in der Höhe und bie Könige 
der Erde auf Erden, und fie werden verfammelt zu Hauf, ges 
fangen in der Grube und werden verfchloffen im Kerfer, und 
nach langer Zeit werden fie heimgeſucht; womit auch Stellen, 
die von der Wegfchaffung aller Sünde und Unreinigfeit han- 
deln, wie Jeſ.4,3ff. 11,9. 35,8., zu vergleichen find. Bon 
der Theilnahme der Gläubigen aber an Chrifti Herrlichkeit und 
Herrſchaft redet das ganze N. T. oft und viel: surdogdkesdas 
Röm. 8, 17., svußadılsvev 2 Tim. 2,12. 1&or.4, 8. Röm.5, 17. 
Luc. 12, 32. 22, 29. Dahin gehören auch die Ausſprüche über 
das Erbe der Kinder Gottes, über das Ererben des Reiches, 
wie namentlich Röm.8, 17. zeigt; vgl. Matth. 5,5. Apg. 20, 32. 
1 &or. 6, 9. 10. 15, 50. Gal. 5, 21. Eph. 1, 14.18. 5,5. 
891.3, 24. Sal. 2,5. 

Als die Perfonen, welche mit Chrifto zur Herrfchaft be- 
rufen find, werden Off. 20,4. vor allem die Märtyrer alter und 


— 58 — 

. neuer Zeit genannt; diefe find Jeſu im Tode am ähnlichiten 
geworden, fie werden ihm nun auch die Nächften im Leben und 
Herrſchen fein. Denn wie in der Betrafung, fo gibt es aud 
in der Belohnung verfchiedene Stufen. Der Herr leugnet es 
nicht nur nicht, fondern er behauptet es indireft in jenem Ge- 
fpräch mit der Mutter der Söhne Zebedäi, daß es in feinem - 
Reich Chrenpläge gebe zu feiner Nechten und Linken, deren Er- 
langung davon abhängig fei, daß mun feinen Kelch trinfe und 
mit feiner Taufe fih taufen laſſe (Matth. 20,20 ff.); und er 
lehrt ausdrücklich, daß er bei feiner Wiederfunft ald König des 
Reiches den einen feiner Anechte über zehn, den andern über 
fünf Städte fegen werde, je nah dem bewiefenen Maaße ber 
Treue (Luc. 19,11 FF). Nach den Märtyrern werden überhaupt 
alle genannt, welche (zal oizıwes) dem Thier nicht gehuldigt 
haben, fei es nun fhon in früheren Zeiten oder (ovre 2c.) in 
der Testen Zeit, auf welche nah Off. 13, 14—17. die Erwäh- 
nung des Thierbildes und Malzeichens hindeutet. Denn Thiers 
anbeter find ja alle die, welche die Macht diefer Welt für das 
Meelle genommen nnd ihr gedient haben, ftatt auf das Unfichts 
bare und Zufünftige zu fehen (2 Cor. 4, 17.18). Es hat fid 
ſchon oben gezeigt, daß Jeder in Tester Inſtanz nur die Wahl 
hat, entiweder dem Thier anzuhangen oder zum Weibe zu ges 
hören. Gemeint ift alfo hier die ganze Gemeinde der Aus- 
erwählten (Matth. 24, 31.), derer, die Chrifto angehören 
(1 Cor. 15, 23.), der aus Gott Geborenen, der Kinder Gottes 
(Rom. 8, 17), welche aus Juden und Heiden in der Zeit 


zwiſchen der erften und zweiten Erſcheinung Chrifti gefammelt 


wurde. 

Diefe waren ſchon Bisher bei Ehrifto im Himmel uud treten 
nun mit ihm aus der Unfichtbarfeit hervor (2 Theil. 1, 7—10. 
Off. 17,14). Um aber dieß zu fönnen, werden fie im Dioment - 
ihres Erſcheinens mit ihren Leibern beffeidet, und weil diefe 
von der himmlifchen Geiftes- und Lebensfraft durhftrömt und 
felbft auch vergeiftigt werden, fo tft nun der ganze Menfh in 
das vollendete Leben der Verklärung eingegangen. Das ift die 
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erfte Auferftebung (Off. 20, 4—6.), zum Unterfchied von 
der ziveiten allgemeinen, von welcher B. 12. 13. die Rede ift. 
Bon jener erften Auferftehung Spricht auch Jeſus Luc. 14, 14., 
indem er fie ald die Auferftehung der Gerechten bezeichnet, und 
Paulus 1 Cor. 15,23 f., mo er deutlich drei Stufen der Auf- 
erftehung unterfcheidet: als der Erftling erſtand Chriftus, dar⸗ 
nach die, welche ihm angehören, bei feiner Parufie, darnach — 
era, dem vorigen drera entfprechend und wieder einen beträcht- 
lihen Zwifchenraum feßend — das Ende, nämlich allgemeine 
Auferftehung, Weltgeriht, Ausfcheidung der Böfen, wo dann 
Chriſtus das Reich dem Vater übergiebt und Gott Alles in 
Allem ift. Eben dahin gehört 1 Theſſ. 4,16., wo ganz ent- 
jprechend der vorigen Stelle nur von der Auferftehung der in 
Chriſto Berftorbenen die Rede ift — bat man doch fogar be- 
hauptet, Paulus wifje überhaupt blos von diefer, wogegen fhon 
Apgſch. 24, 15. zeugt; — ferner Phil. 3,20, 21., wo die leib- 
liche Berflärung ‚derer als mit der Parufie verkunden gelehrt 
wird, welche jebt bereits ihren Wandel im Himmtek haben, und 
im nämlichen Kapitel V. 11., wo der Ausdrud avasrasız rov 
veroav zu beachten ift, welcher die Auferftehung aus den Todten 
heraus, wie fchon Theophylakt und Defumenius fahen, von der 
‚allgemeinen Auferftehung der Zodten unterfcheidet. 
Derfelbe Apoftel- vervollftändigt die Lehre von der erften 
Auferftehung nad) einer andern Seite hin. Die Apofalypfe, 
welche die Paruſie fchon mehr in die Kerne gerückt meiß, vedet 
nur von der Auferftehung; Paulus, der Diefelbe möglicherieife 
noch zu erleben hofft, giebt und auch Aufſchluß über dad Schid- 
fal der. alddann noch Lebenden, alfo der Heiligen, weldye in der 
legten Berfolgung nicht umgekommen find: fie werden ver- 
wandelt, in der Weife,. daß der alte Fleifchesleib ohne Tod 
in den neuen Berklärungsleib übergeht, daß fie nicht entkleidet, 
fondern überkleidet werden, indem das Sterblihe vom Leben 
verfcehlungen wird (1 Cor. 15, 51—53. 2 Cor. 5,4). Daß bie 
‚Berwandlung nicht etwa erſt an’d Ende verlegt und mit der 
allgemeinen Auferftehung eintretend, gedacht werden darf, geht 
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aus diefer Teßteren Stelle klar hervor; denn Paulus wünfkt 
ja diefelbe für feine eigene Perfon anftatt des Toded. Was 
für die Zodten die Auferftehung, das ift für die Lebenden die 
Verwandlung. Sie können daher, der fchweren, irdifchen Stoff: 
lichkeit entnommen und in das freie Weſen ded Geiftes verfekt, 
ähnlich wie der auferftandene Chriftud gen Himmel fuhr, dem 
wiederfommenden entgegengerüdt werden in die Luft 
(1 Theſſ.4, 17. vgl. Off. 11, 11 f., wo e8 von den zwei Zeugen 
beißt: fie fliegen in der Wolfe auf in den Himmel). 

In diefer Entrüdung der Gemeinde ftellt es fich dar, daf 
die Welt in Wahrheit feine Macht über fie hat. Dem Belt 
wefen völlig, aud äußerlich entnommen und in den Stand dei 
himmlifchen Dafeins, der göttlichen Herrlichkeit emporgehoben, if 
die Braut Chrifti jetzt auch pofitiv vor der Welt gerechtfertigt, 
vgl. Off. 11,12.: und es -fahen fie ihre Feinde. Das troßig 
gewaltige Thier fammt feinem falfhen Propheten, ift in de 
Feuerfee gefchleudert und damit dem andern Tode anheimge⸗ 
fallen (20, 6.14.); das arme, ſchwache, verfolgte Weib ift zu 
Majeftät nicht blos eines irdifchen, fondern des göttlichen 
Thrones erhöht (3, 21. 2, 26—28.) und genießt nun de 
ewigen Wonne der ehelichen Bereinigung mit Chrifto (19, 7.). 
Daher hebt es Paulus als befonderen Gegenftand der freudigen 
Chriftenhoffnung hervor: wir werden von da an mit dem Herm 
fein allezeit, mit feiner Parufie fei unfere Sammlung zu ihm 
verbunden (1 Theſſ. 4, 17. 2Theſſ. 2, 1.). Eben davon redet 
auch Jeſus mit demfelben Worte (imisvvayoyn, imswvagovsı): die 
Auderwählten, bis dahin in allen Weltgegenden zerftreut, ver: 
einzelt, unterdrüdt, werden jeßt von den Engeln jufammenge 
bracht und leuchten wie die Sonne in ihred Baterd Reid 
(Matth. 24,31. 13,43.) Die himmliſch gefinnten Menfchen, 
welche in diefer Welt Chrifto fein Kreuz nachgetragen und feine 
Schmad für größeren Reichthum geachtet haben ald die Schäpe 
Aegyptens, find nun öffentlich erwiefen ald die Erftlinge der 
Gefchöpfe Gotted (Maith. 16, 24. Hebr. 11,26. Jak. 1,18); 
fie find fürs Andere unter fich jetzt auch äußerlich vereinigel 
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auf immer und auf's Tiefſte, da keinerlei trennende Fleiſches⸗ 
ſchranke mehr zwiſchen den Einzelnen ſteht; ſie ſind endlich mit 
Chriſto und mit Gott in eine Einheit des verklärten Lebens 
eingetreten, wie fie feiner Creatur in alle Ewigkeit auf vollen⸗ 
detere Weife möglich ift. 

« Aber mit dem allem ift ihre Seligkeit noch nicht zu Ende, 
fie find auch zu einem Segen beftimmt für ihre Brüder, - die 
noch im Fleiſche wallen. Sie leben nicht blos im höchiten 
Sinne ded Wortes, fondern fie regieren auch mit Chrifto die 
taufend Jahre (Off. 20,4. Röm. 5, 17.). Chriftus geht, nach⸗ 
dem er feine Gemeinde zu fih gefammelt, feine Braut heimges 
holt hat, mit ihr in den Himmel zurüd. Die noch unverflärte 
Erde kann ja nicht der Ort der verflärten Gemeinde fein. Aber 


. vom Himmel herab regieren nım die Heiligen über die Erde, 


und ed wird wohl auch zu den Herrlichkeiten diefer Zeit ge⸗ 
hören, daß dann die Communication der himmlifchen und its 
difchen Gemeinde und überhaupt der oberen und unteren Welt - 
eine viel lebendigere und freiere fein wird als in der Firchen- 
gefhichtlichen Zeit, fo wie fie in den Erfcheinungen des aufer- 
ftandenen Chriftus während der vierzig Tage vorgebildet ift. 
Wird nicht nach Befeitigung des Fürften der Finfterniß, der in. 
der Luft berichte und die Menfchen verblendete (Eph.2, 2 
2.GCor.4,4.), die Klarheit des Himmeld voller auf die Erde 
herabſtrahlen, der Blick der Erdenbewohner Tichter fih zum 
Himmel erheben können (vgl. ef. 30, 26.)? „ES beginnt jebt 


. eine Selbftbethätigung ded dreieinigen Gottes durch die vollen- 


dete Gemeinde, alfo der vollendeten Gemeinde an der Menfch- 
heit außer ihr, durch welche dad Gemeinleben der Menjchheit, 
mit Ausfhliegung aller gemeinfchaftbildenden Machtübung des 
gottfeindlichen Willen, zum Gehorfam gegen die-in der vol⸗ 
lendeten Gemeinde ſich bethätigende Gottesmacht beftimmt wird.” 
(Hofmann, Schriftbew. I, 54. vgl. Weiſſ. und Erf. II, 285 f.) 
Nicht blos hört alfo die bösgeiftige Einwirfung des bisherigen 
Weltfürften auf die Menfchheit auf, fondern es tritt an ihre 
Stelle die fegensreihe Regierung der verflärten Gotteskin⸗ 
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der, weldhe feine höhere Aufgabe kennen, als ihre Brüde 
alle zu dem gleichen Heile zu führen, deffen fie theilhaftig ge 
worden find. 

Daher gründet fih ihr Königthum auch auf ihr Prie 
ftertbum (8.6. vgl. 1,6. 5,10.), dieſes ift die fortwährend 
Legitimation von jenem: den Menfihen gegenüber haben fie 
Königerechte, weil fie Gott und Chrifto gegenüber SPriefter- 
prlihten erfüllen, d. b. ihm Tag und Nacht in feinem Tempel 
dienen (7, 15.). Faktiſch vorhanden ift jebt eine von Menſchen 
allzeit dargebrachte gottesdienjtliche eier in der Reinheit und 
Geligfeit des vollendeten Geiftiwejend, und man fieht, dap 
denen, die alfo zu Gott nahen und ihm dienen, die gange 
Welt gehört. So herrfchen die Prieſterkönige einfach ſchon 
durch das, was fie find. Das ift feine äußerlich wirkende 
Macht, aber eine Kraft if e8 allerdings, eine durchdringende 
Kraft der Anziehung, Ueberzeugung, Herzensüberwindung: „eine 
neue Grziehungsweife Gotted." Demgemäßj wird auch dad 
Regieren der Gemeinde ein durchaus priefterliches fein. Man 
darf nicht wähnen, als trete im taufendjährigen Reiche an die 
Stelle der inwendigen, pneumatiſchen Heilsvermittlung eine 
äußerliche, auf den Wege der Macht ftatt der Gnade wirfende. 
Wie wir jest fhon die Einheit von Gnade und Gerechtigkeit 
im göttlichen Heilswerk erfennen, fo werden wir dann die Ein 
heit von Gnade, Gerechtigkeit und Macht fhauen. Der Weg 
des Herrn ift und bleibt heilig. Es ift ein Reich der Geiſtes⸗ 


herrlichfeit, nicht der leifehesherrlichkeit, wie Juden und Wie | 


dertäufer meinen. An die Stelle der fatanifchen Weltherrfchaft 
tritt eine Weltherrfchaft nicht von Menfchen, die noch im SFleifche 
leben und eine Befriedigung ihrer Lüſte ſuchen könnten, auch 
nicht etiva von guten Engeln, die auf die bloße Machtübung 
angewiefen wären, fondern von verflärten Menfchen, die felbft 
nur in Kraft der Erlöfung geworden find, was fie find.. An 
ihnen wird es fund, was Chriftus mit feiner Gnade an den 
Menfhen ausrichten fann und will. Denfelben Reiz, den jebt 
Gut und Macht und Luft diefer Welt auf die Gemüther auds 
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übt, wird dann die Herrlichkeit der verflärten Gemeinde auss 
üben, man wird mit wahrer Luft den Priefterfönigen und ihrem 
Haupte Chriſto unterthan fein. Ganz Willigkeit ift das Volk 
des Herrn an feinem Krafttage, und die Erde ift voll von ber 
Erkenntniß feiner Herrlichkeit, wie die Waffer das Meer bedecken 
Pf. 110,3. Hab. 2, 14.). 

So ift das Neich der taufend Jahre allerdingd ein- ge- 


: woaltiger, aber kein gewaltfamer Fortſchritt; es ift ein neuer 


Lebensdanfag in dem Weltüberwindungsgang des chriftlichen 
Prinzips, ded Neiched Gottes. Der Herr hat Anfangs die alte 
Weltgeſtalt noch fortbeftehen laſſen; er hat ſich begnügt, bloße 
Zeugen jeined Heile, Propheten, Weife und Schriftgelchrte ohne 
alle äußere Macht, in Armuth und Knechtsgeſtalt auszufenden 
(Luc. 24,48. Matth. 23,34. 10,9 ff.). Die Welt hat volle 
Freiheit gehabt, dem Zeugniß von Ehrifto nicht nur ein falfıhes 
Prophetenthbum, ſondern felbft ein faljches Prieftertbum und 
Königthum gegenüberzuftellen. Seßt find diefe dem Gericht 
und Berderben überantwortet, und damit fällt neben dem bis— 
berigen Zeugen= und Prophetentbum (do uapruges = to zpopyraı 
11, 3.10.) aud das Prieſterthum und Königthum in aller 
Form Rechtend der Gemeinde Gottes zu. So ift e8 jebt alfo 
nicht mehr das bloße Wort, was da wirfet, wie in der Kirchen- 
zeit. Vielmehr erfcheint von bier aus die ganze Firchengefchicht- 
liche Periode nur ald die Zeit der Einladung zur Hochzeit des 
Lammes, zum Reiche Gottes, das jetzt erft in feiner wahren 
Geftalt erfchienen if. Und was wird das nun für eine herr- 
liche Entfaltung des Neiched fein! Sept wird das Chriftens 
thum im Geift und in der Wahrheit die Welt und alle Xebens- 
verhältniffe durchdringen; die Einheit von Prieftertbum und 
Königthum in den himmlischen Herrfchern wird ſich auch in 
ihrem irdifchen Herrfihaftsgebiet wicderfpiegeln als Einheit von 
Kirche und Staat, d. h. eben ald Reich Gottes im Unterfchied 
von der bloßen Kirche. D_ Das Neich liegt im Königthum, 


1) Bol. die Erörterungen über duxAnsia und Aasıleia und das Ver⸗ 
Hältniß beider Begriffe in Baumgartens Apoftelgefch. IT, 2, S. 66-83. - 
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das Gottes⸗ oder Himmelreich im Prieſterthum der Gemeinde. 
Es wird dann offenbar, daß, wie Rothe ſagt, Chriſtus nidt 
blos ein Klerifer oder Pfarrer ift, fondern ein hobepriefterlice 
König. Da wird die geiftliche Gefinnung allentbalben ihr 
entfprechende, ungehemmte äußere Darftellung finden. Da wir 
weltliched und geiftliches Gchiet nicht mehr gefchieden, ten 
Gegenſatz zwifchen Weib und Thier mehr fein; da wird man 
in Gott der Welt ſich freuen, alle Poefie, alle Kunft, alle Wiſſen⸗ 
ſchaft, alle Gefelligkeit wird chriftlich und weltlich zugleich fein; 
denn es ift jebt das Neich der Welt unferes Herrn und feine 
Chriftus geworden, es ift die Theofratie ald Chriftofratie, nicht 
mehr im Weſen des Buchſtabens, fondern ded Geiftes, wieder: 
hergeftellt (Off. 11,15.). Es muß auch auf diefer jegigen Erde 
noch einmal fund werden, daß der Teufel, der fih die Herr 
fhaft darauf anmaaßte, nur ein Ufurpator.warz es muß dr 
Menfh, urfprünglih zum Herrfcher über die Erde beftimmt 
(1 Mof.1,26.), fih noch einmal feiner Welt erfreuen können 
mit voller, ungetheilter, beiliger Freude. Da wird jedes be 
rechtigte Ideal Realität gewinnen. 

Damit aber find dann auch die göttlichen Wege der Gnade 
und Geduld erfchöpft. Nicht nur die auf Erden, lebenden Men⸗ 
fhen, fondern auch die noch nicht wieder auferftandenen Todten 
Off. 20,5. 12.), denen eine fo gewaltige Veränderung im Him- 
“mel und auf Erden nicht wird verborgen bleiben können, haben 
an der verklärten Gemeinde chen als verflärter zu fehen ver 
mocht, welch eine Herrlichkeit für die Menfchen in Chrifto Jeſu 
ift. Wer nun auch jept noch im Widerftreben gegen Chriftum 
verharrt, der ift dem ewigen Gerichte verfallen; wer aber dad 
Heil ergreift, der wird am jüngften Tag und bei der allge 
meinen Auferftehung noch eingebunden in’d Bündlein der Le 
bendigen. 


2. Ausfagen Danield und des A. T. 


Eröffnet und die Apofalypfe dem Wefen des N. B. gemäf 
vor Allem einen Blick in den überixdifchen Geifterhintergrund 


- va. va. m. 
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de⸗s taufendjährigen Reiches, fo hat es dagegen Daniel und 
das A. T. vorzüglich mit der irdifchen Seite deffelben zu thun. 
Aus der einen Quelle erfahren wir, daß an die Stelle der 
Weltherrfchaft des Teufeld die der verflärten Gemeinde, aus der 
‚andern, dab an die Stelle der Weltherrfchaft des heidnifchen 
' Ehierwefend die des heiligen Volkes Israel treten foll. Beide 
‚ Rimmen in der Hauptfache überein, daß Chriftus, der Menichen- 
ſohn es ift, welcher die Menfchheit regiert, wie durch feine vers 
tlärte Gemeine im Himmel, fo duch fein Volk Israel auf Er⸗ 
den. Außerdem erkennt die Apokalypſe dadurch, daß fie der 
unzählbaren Schaar aus allen Nationen, welche im Simmel 
vor dem Thron ded Lammes fteht, die 144,000 Berfiegelten 
aus den zwölf Stämmen gegenüberftellt, die noch unerfüllten, 
dem alten Bundesvolf gegebenen Verheißungen ausdrüdlich an. 
Denn die 144,000 find nichts Anderes als die befehrte Israels⸗ 
gemeinde, die durch die Stürme der lebten Zeit in's taufend- 
jährige Reich hinübergerettet wird, um da den Kern.ded neuen, 
göttlich organifirten Menſchheitslebens zu bilden ). Ebendahin 
gehört‘ die Stelle Dff. 10, 7., welche ald eine feierliche Ges 
 Aeralbeftätigung der gefammten altteftamentlihen Weifjagung 
bezeichnet · werden darf: In den Tagen der Stimme des fiebens 
ten Engels, wenn er pofaunen wird, fo ift vollbracht das Ge⸗ 
heimniß Gottes, wie er es verheißen feinen Knechten, den 
Propheten. Daß fish dieß fpeziell auf das taufendjährige Reich 
bezieht, feben wir aus 11,15., wo der fiebente Engel pojaunt 
und dabei verfündigt wird, das Reich der Welt fei jept Gottes 
und Chrifti geworden. Val. Apg. 3,21. 

Die PBarufie Chrifti gefchah zum Gericht über die abges 
fallene Ehriftenbeit, die nun vernichtet, und zur Rettung der 
gläubigen Gemeinde, bie nım mit ihm in den Himmel entrüdt 
— — 


Mit welchem Reit man die Apofal. in neuerer Zeit für ein judaiſti⸗ 
ſches Probuft erklärt hat, darüber ergiebt ſich nach allem Bisherigen das 
Urtheil von ſelbſt. Sie if israelitiſch, fowie es die ganze Bibel if. Baulus 
„iſt wo möglich noch föraelitifcher als fie. Die propherifcge Form hat mit 
dem Judaismus Nichts zu fchaffen. 

Auberlen, Prophet Daniel, 2. A. 25 
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iſt. Aber die Mehrzahl der Menſchen gehörte weder zu der 
einen noch zu der andern Claſſe und iſt nun noch auf Erden 
zurück, die Juden und die Heiden. Wir ſahen die Hure dem 
pharifäifchen Judenthum entſprechen, die: beiden Thiere in ein 
neues Heidenthum verfunfen.- So haben ſich die vorchriſtlichen 
religiöſen Standpunkte als falſche auch ins Chriſtenthum her⸗ 
eingedrängt, und als ſolche find fie jetzt gerichtet. Dagegen 
exiſtirt das Judenthum und Heidenthum auch noch für ſich in 
ſeiner alten, außerchriſtlichen Geſtalt, und hier iſt es relativ 
unſchuldiger, weil: es noch nicht mit der Gnade des Evans 
geliums in fo durchgehende Berührung gekommen iſt und aljo 
diefelbe auch noch nicht ſo verfcherzt. und mit Füßen getreten 
hat. Nur in derungläubigen Zurückweiſung ded Worted von 
Ehrifto liegt ja die volle, zum Gericht. reife Sünde (Mare, 
16,16. Joh. 3, 18 f. 15, 22.3 : Darum find das eigentliche Juden⸗ 
thum und Heidenthum d. h. Israel und die Heiden, welche zur 
Zeit der Paruſie auf Erden leben, noch die relativ gefunden. Ele 
mente, welche in's. taufenbjährige Reich hineingerettet erben, 
der neue Boden für die neue. Geſchichte. Es gehört weſenilich 
mit zur Demüthigung. der jebigen -hriftlichen Culturvblker, daß 
die von-ihnen verachtetſten Nationen, Juden md unzivikifirtt 
Barbaren, vorzugsweiſe vielleicht bie: Neger ‚Aftifad;: die wm 
des noachiſchen Fluches ‚willen: ams längſten :zuräcigeftellten::Ha« 
miten, Kufch, Seba u. ſ. w. (Pf.68;30, 72, 89.5, nach ihnen 
und in viel herrlicherer Weiſe ald fie Träger der Wiltgefchichte 
fein- werden. So: wiederholt ſich hier das alte: Reichsgeſetz: Sie 
haben meine Eiferfucht gereizet duch Nicht-Götter. und: mich 
erzürnt durch ihre Eitelkeiten; ſo will. and: ich ihre‘ Eiferfucht 
reizen. durch ein Nichtvolk und durch eine thörichte Nation ſie 
erzürnen (5 Moſ. 32,21. Röm. 10, 19.). Wie esnden Juden ge⸗ 
gangen iſt in Bezug auf die Heiden, ebenſo geht es jetzt den 
Heidenchriſten in Bezug auf die Juden, gang wie es“ Paulus 
Röm. 11, 20 ff. zum Voraus warnend beſchrieben Hat! Die 
Letzten (erben auch jept die ‚Siten und ‚die Erſten Die Lez⸗ 
ten ſein. Bau EEE ea 
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Die Menfchheit ift beim Beginn ded taufendjährigen 
Reiches in einem ähnlichen Zuftand, wie beim Beginn der 
Kirchenzeit nady der Himmelfahrt Chrifti. Wieder ftehen Jsrael 
und die Helden als Träger der Gefchichte da, und ihnen gegen- 
über eine Chriftengemeinde, die fie chriftianifiren will. Aber 
Alles jept auf einer höheren Entwicklungsſtufe. Nicht nur ift 


: Schon vor der Parufie unter Juden und Heiden durch die ‘Pre 
digt des Evangeliumd vom Reich dem Lichte Bahn gemacht 
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worden (Matth. 24,14.), damit ſie bei der Erſcheinung des 
Herin doch merken konnten, was ed mit diefen gewaltigen Ers 
eigniffen auf ſich haben); fondern dig Greigniffe felbft, das 
Kommen Ehrifti in Herrlichkeit, die Vernichtung der antichrifte 
lichen Macht, die Verklärung der Gemeinde, das Aufbören der 
fatanifchen Einflüffe müffen auch einen unausfprechlich tiefen 
Eindrud auf die Nationen gemacht haben. Es iſt jetzt die Dede 
Mofis von Israel und das Hüllen, damit alle Völker verhüllet 
find, von den Heiden mweggethan (2 Cor. 3,14—16. Jeſ. 25,7.), 
während damals JIsrael der Berftodung und dem Gericht ent- 
gegenging und die Heidenmwelt für die Kirche zwar viele heild- 
begietige Seelen, aber auch viele Berfuchungen in ihrem dunkeln 
Schooße barg. Hat fih fo in dem Theil der Menfchheit, 
welcher ſich empfangend verhält, Alles umgeftaltet, fo noch weit 
mehr in dem, welchen der Herr zum Organ feiner Wirkfamfeit 
gemacht hat, in der Gemeinde. Dieſe beftcht jegt nicht mehr 
in einem armen Zeugenhäuflein, das feinen Schag noch in irdenen 
Gefäßen trägt (2Cor.4,7.), fondern fie beiteht in einer Wolfe 
von verflärten Priefterfönigen, welche die Erde beherrfchen. 
Damals begann die Kirche, jegt beginnt das Reich. 

Wenn nun Jorael wieder an die Spike der ganzen Menfch- 
heit treten fol, fo ift das allerdings ein Gedanke, mit welchem 
wir uns von unſerm einſeitig heidenchriſtlichen Standpunkt aus 


1) Daher Stier zu Matth.24, 14. (Reden Sefu il, ©. 545.): „Wenn 
nie, wei verbundenen Vorzeichen in ihrem wunderbar widerſprechenden Zu⸗ 
fasnmentreffen am voͤlligſten vorhanden find, Verfall der Chrinenheit und 
Ausbreitung der Miſſtion, dann kommt das Ende,“ 
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erſt wieder vertraut zu machen haben. Aber obgleich derſelbe 
der Kirche abhanden gekommen war, fo iſt er doch in der Schriſt 
von fo durchgreifender Bedeutung, daß man ihn geradezu ald 
einen. Hauptfchlüffel zum Verſtändniß des prophetifchen Wort 
bezeichnen muß '). Den Schein des Zufälligen und Willkürlichen, 
der ihr auf den erſten Blid anhängen mag, verliert auch diek 
Wahrheit, wenn mir fie nur in ihrem biblifhen Zufammenhang 
auffaffen. Die H. Schrift betrachtet unfer Gefchlecht nicht alt 
‚ein Aggregat von Individuen oder Nationalitäten, fondern fie 
bat von Welt und Menfchheit eine durchaus organiſche Ar 
ſchauung, welche auf ihren erften Blättern ein für alle Mal 
niedergelegt ift. Die Natur ift ein großer Organismus, ber in 
feinen verfhiedenen, nach und nach erfchaffenen Abftufungen auf 
den Menjchen Hinftrebt ald fein Haupt: an diefem ihrem Hen⸗ 
fher hängt die ganze vernunftlofe Greatur (1 Mof. 1.). Mi 
der Erſchaffung des Menfchen beginnt über dem Raturleben ein 


1) Die Berfennung ver Bedentung Israels von Seiten der traditionelles 
Theologie hat fich In der modernen Herabfehung des A. T. und zulegt au 
in der Auflöfung des N. durch bie modernſte Critik gerächt. Die legten 
geht von der richtigen Wahrnehmung aus, daß das urfprüngliche Chriſten 
thum feinen Sig in Jsrael hafte und viel israelitiſcher dachte als das kirch⸗ 
liche, daß Im N. T. eine Menge von Stellen und Aufchaunngen find, 
welche für unfern abſtrakt heidenchriftlichen Stanppunft etwas Srrationales, 
Unfaßbares Haben. Es war nun für eine Richtung, welche dem Geifte der 
Offenbarung überhaupt entfrembet iſt und welcher namentlich das lebendige 
Verſtaͤndniß des A.T. fehlte, ein Leichtes, jenes ürfprüngliche Chriken 
thum In Wiverfprüche mit dem fpäteren zu verwideln und ale fchwache und 
dürftige, ebionitifche Anfänge hinzujtellen. Auch diefer Abweg enthält alſo 
für die Kirche und Theologie eine Hinweifung anf eine große, bisher ver 
fannte Wahrheit. Scholaftifche und orthodoxe Spiritualismen, Abſtraklio⸗ 
nen und Gefchichtelofigfeiten haben auch Hier dem Nationalismus vorgear⸗ 
beitet. Iſt es für das lebendige Verſtaͤndniß der h. Schrift nothwendig, 
ſich aus der occiventalifchen Begriffsdürre in die morgenländifche Anfchawungs 
fülle zu verfeßen, fo iſt die geiſtliche Seite viefer natürlichen Forderung 
die, flatt der hefbnifihen Denkweiſe fich mit der israelitifchen Intuition ver 
traut zu machen, db. 5. mit derjenigen, welche ſaͤmmtlichen Verfaſſern ver 
alts und neutefiamentlichen Schriften unter Zeitung des heiligen: Boeiſes 
eigen war. 
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höheres, auf der freien, gottebenbildlichen Perſönlichkeit ruhend, 
das Gefhichtöleben. Der geiftige Adel der Menſchheit drüdt 
fich vor Allem in ihrer Einheit aus: die Naturunterfchiede find 
bier von untergeordneter Bedeutung, alle ftammen von Einem. 
Blut und haben Eine Begabung und Beftimmung. Gleichwohl 
ſoll auch das Gefchichtöleben fein monotoned Einerlei fein; aud) 
dem Menfchengefchleht kommt daher eine organifche Gliederung 
zu. Hamiten, Saphetiten und Semiten find. nah 1 Moſ. 9. u. 10. 
die drei großen Völfergruppen der Menſchheit, welche eine 
alte Vergleihung mit den drei Grundelementen im Wefen bed 
einzelnen Menfchen, Leib, Seele und Geift, parallelifirt. Auch 
Daß an der Spike der einzelnen VBölfer und Bölfergruppen, 
‚wie an der des gefammten Gefchlechtes, perfönliche Stammväter 
ſtehen, welche der Nachkommenſchaft ihr geiftigsleibliched Ges 
präge aufdrüden, gehört zu den lebensvollen, concreten Grund⸗ 
anfchauungen der Schrift, welche noch nicht gehörig gewürdigt 
find. Sem nun ift fhon durch Noahs Segendwort (1 Mof.I, 
26 f.) zum vorzugsweifen Träger des pneumatiſchen Lebens, zum 
Bermittler der Grundbeziehungen der Menfchheit zu Gott ers 
foren. Die Blüthe Sems aber ift Zerael (1 Mof. 11.), wie 
die Blüthe Jsraels derjenige ift, in. welchem damn wieder das 
‚ganze Geſchlecht ald in dem zweiten Adam, dem geiftlichen 
Haupte zufammengefaßt werden foll (vgl. 1 Mof. 12,1—83.). 
So fommt dem Volke Joͤrael ein für alle Mal die Beitimmung 
zu, Empfänger und Bermittler der göttlichen Offenbarungen zu 
fein. Da wo es zum erften Mal in Aegypten ale Volk aufs 
tritt, läßt Gott dem Pharao fagen: Jorael ift mein erfigeborner 
Sohn (2 Mof. 4,22). Und am Sinai unmittelbar vor der 
Geſetzgebung fpriht er: Werdet ihr meiner Stimme gehorchen 
und meinen Bund halten, fo follt ihr mein Eigenthum fein vor 
- allen Böllern, denn die ganze Erde ift mein, und ihr follt mir 
ein Königreich von Prieftern und ein heiliged Volk fein (2 Mof. 
19, 5. 6.). Wie fih alfo der Priefter zum Volke verhält, fo 
verhält fi, das Reid Israel zur Menfchbeit: ed vermittelt 
ihre Deziehungen zu Gott (mas yap apyıpevs unip avdpurav nadi- 
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 draras ra npos row Heov Hebr.5,1.). Damit ift fein Verhältniß 
zu den Bölfern nicht blos für die Zeiten des A. B., im welchen 
ja Israel feines Priefteramtes an den Heiden noch gar. nit 
pflegte, fondern- für immer feftgeftellt.. Denn. Gottes Gaben 
und Berufung mögen ihn nicht gereuen (Röm. 11, 29.). Es iſt 
merfwürdig, daß derfelbe Apoftel, welcher überall fo laut predigt, 
in Chrifto fei der Unterfchied von Juden und Heiden auf 
gehoben, in ihm ſeien Befchneidung und Borhaut fchlechthin 
einander gleih (Röm.3,29f. Gal.3,28.6,15. Eph.2, 13—18. 
Col. 3, 11.), doc wieder den Juden einen eigentbümlichen Ber 
zug zuerfennt, wenn er den edeln Delbaum ded Reiches Gotte 
als den ihnen eigentlih und eigenthümlih gehörenden (i 
Nöm.11,24.) und felbft die ungläubigen und verivorfenen Juden 
-al8 die natürlichen Zweige bezeichnet (zara yı'cı lados B. 21.24), 
dagegen die gläubigen Heiden nur ald die wider ihre urfprüng 
liche Ratur (rapa pesv B. 24.) eingepfropften. Wie: löst fih 
dieſer Widerfpruh? Einfach dadurch, daß wir Die verfchiedenen 
Gefichtöpunfte in’d Auge fallen, von welchen die Schrift kei 
diefen verfchiedenen Stellen und Betrachtungsweifen ausgeht. 
Bon religidfem Standpunkt aus betrachtet, ſofern die Menſchen 
"Gott und Ehrifto ald heildbedürftig gegenüberftchen, find die 
Heiden und Juden volllommen gleich; fie haben ganz: denfelben 
Antheil an Ehrifto und dur ihn alle beide den Zugang in 
Einem Geift zum Bater; es ift diefelbe Gerechtigkeit, dieſelbe 
Herrlichkeit, die beiden. gefchentt wird. Das ſehen wir ja and 
an der verklärten Gemeinde, die aus Juden und Heiden: zus 
fanmengefegt ift. Aber von voffenbarungsgeſchichtlichem Stans 
punkt aus, fofern Gott die Menfchen auf Erden: ald Werkzeug 
für die Zwecke feines Neiches braucht, ftellt .fich die. Sache: an 
ders; da ift und bleibt Israel dad auderwählte Volk, durh 
welches Gott feine Adfichten an der Menfchheit vollführt. & 
ift hier mit dem Berhältniß von Juden und Heiden ein ähm 
licher Fall wie mit dem von Mann und Weib. Der Tepter 
Unterſchied hört in Ehrifto fo gut auf als der.erftere, wie dem 
Paulus Gal. 3, 28. beide ausdrüdlich'neben einander ftellt. So 
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ſehr aber Mann und Weib einander in Chriſto und vor Gott 
gleichſtehen, ſo ſehr ſie dieſelben Gnadenrechte haben, ſo bleibt 


das Weib dem Manne doch nicht blos im Haus, ſondern auch 


in der Gemeinde weſentlich untergeordnet (4Cor. 14,34. 1Tim. 2, 
11ff.): fie ſoll ſelber nicht lehren wollen, ſondern ſich Bes 
lehrung von ihrem Mann erbitten. So ſind die Juden unſere 
Lehrer in göttlichen Dingen. . Sie find es auch noch im Neuen 
Bunde. - Seit. jie verworfen find, ift die göttliche Offenbarung 
verſtummt. Wollen wir aber in diefen offenbarungslofen Zeiten 
Gottes Wort hören, fo müſſen wir und gleihwohl an Suden 
wenden. Denn die. ganze Bibel, auch dus N. T., nur die 
Schriften des Lucas: nach Col.4, 10—14. ohne Zweifel ausge⸗ 
nommen, ift von Juden gefchrieben. Jeſus und feine Apoftel 
waren Suden. : Soll daher im: taufendjährigen Reich die Offen« 
barung wieder beginnen, fo muß das. befehrte Israel an die 
Spitze der Menfchheit treten. Was die verklärten Priefterkönige 
ine Himmel find, das ift dann das israelitifche Priefterfönigthum 
auf Exden.. Es iſt eine felige Kette des Empfangens und 
Bebend: ‚Gott, Ehriftus, die verflärte Brautgemeinde, Jsrael, 
die: Bölferwelt; ähnlich wie es 2 Cor. 11,3. heißt: der Mann 
ift des Weibes Haupt, Chriſtus ded Mannes Haupt, Gott aber 
Chriſti Haupt. - 

Es kann nun hier nicht unfere Aufgabe fein, eine ausführs 
tiche Darſtellung der: gefammten prophetifchen Lehre von der 


Zukunft Israels zu geben. Nur um Hervorhebung der Haupt« 


gefichtöpunfte handelt es fih. Das ganze A, T. ift diefer Weifs 
fagungen voll: fie beginnen mit Mofe und fchließen mit den 
lesten ı Propheten, Was 3 Mof. 26, 31—45. 5 Mof.28,62—68. 
29, 22-30, 14: 32, 15-43. : von Joraels Abfall und Zer⸗ 
fireuung unter die Heiden, dann von feiner Befehrung und 
herrlichen: Wiedereinfepung in’d gelobte Land gefchrieben fteht, 
Das:hat fih in ‚den -furzen Jahrzehenden des aſſyriſchen und 
babylonifchen Eril$ und in den Tümmerlichen Jahrhunderten der 


> darauf folgenden Wiederherftelung nicht völlig erfüllt, fondern - 


der Fluch. Liegt heute noch, auf dem. Volke und der verheißene 
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Miederbringungdfegen harrt noch feiner Realifirung. Man dal 
die Worte nur lefen um fich davon zu überzeugen, fofern mar 
überhaupt an die Erfüllung der Weiffagungen glaubt. Dei 
Wunder der Erhaltung Israels bis auf diefe Stunde, währe) 
alle andern antifen Nationalitäten vernichtet oder doch durd 
Bermifchung mit fremdem Blut bis zur Untenntlichkeit entſtell 
find, diefed doppelte Wunder, da die anderen Völker an ihre 
Wohnſitzen blieben, während Jérael in alle Welt: zerftreut wurde, 
ift der große Commentar der Gefchichte zur Offenbarung. „And 
wenn fie fhon im Lande ihrer Feinde find, — fo ſchließt bie 
Meiffagung 3 Mof.26, 44.45. — habe ich fie gleichwohl wid 
verworfen und edelt mich ihrer micht, fo daß ich fie vernicik 
und meinen Bund mit ihnen bräde; denn ich bin der Her, 
ihr Gott; und ich gedenfe ihnen meined Bundes mit ben Be 
fahren, die ich aus Megyptenland führete vor den Augen dr 
Heiden, daß ich ihr Gott wäre, ich der Herr.* Diefe mofaifhn 
Stellen find dad Grundfchema der ganzen Prophetie . Die 
meffianifchen Pfalmen, der theofratifchen Blüthezeit unte 
David und Salomo entftammend, heben dem Charakter diefe 
Periode gemäß nicht ſowohl die negative Seite hervor, Abfall, 
Demüthigunga und Wiederkehr des Bolfes, als vielmehr die 
pofitive, die fünftige Herrlichkeit, die fich einerfeits im Gericht 
über die feindlichen Könige und Nationen (Pf. 2. 110,), andern 
feitö in der Anziehungskraft äußert‘, welche Jsraels Gott um 
König und Gottesdienst auf die Heiden ausübt (Pf. 72. 68,29 
22,28 ff. u. d.). Während jene pentateuchifchen Stellen nur vom 
Volke handeln, bringen die Pfahmen ferner das beftimmt auf 
geprägte Bild dedmefflanifchen Königes, Prieſterlsniges (Pſ. 110,4.) 
hinzu. Mit diefem Doppelerbe Mofes und Davide beginn 
dann die Prophetie ihren Lauf. 

Für das Verftändnig derfelben war ed vom größten Nach⸗ 
theile, daß die ältere, vechtgläubige Exegeſe bei den meſſiani⸗ 
hen Weiffagungen faft nur die Perfon Chriftt im Auge hatte 
und Bolf und Reich Gottes nicht zu würdigen wußte, während 
doch der erſchienene Meſſias felbft mit feinem Grundwort „dad 





Reich Gottes“ auf ganz andere Bahnen hätte leiten follen. 
Man zwang Allem, was von dem Reich Israels geſagt ift, eine 
fälſchlich fogenannte geiftliche, eine fpiritualiftifche Deutung auf 
die Kirche auf, was nicht ohne die geiwaltfamfte Ausleerung 
und Umbdentung der heiligen Worte gefchehen fonnte, und wo⸗ 
bei ſtets der Eindruck übrig blieb, die Propheten hätten doch 
eigentlich ganz anders reden müflen, wenn fie wirflich von Je⸗ 
ſus und feiner Kirche weiſſagen wollten: fie fprechen immer 
von einem fieghaften König und einem Meiche der Herrlichkeit, 
ftatt von Chriſti Leiden und Sterben, von der Berföhnung und 
Rechtfertigung aller Menfchen durch fein Blut zu weiſſagen. 
Jeſ. 53. aus feinem Zufammenhang Tosgeriffen, wurde daher 
das Lieblingeftüd altteftamentlicher Exegeſe, woran fich etwa 
noch Dan.9. und einige Stellm Sacharjas ſchloſſen, außerdem 
die Beihnachtöterte Jeſ. 7,14. und 9,6., ebenfalls nicht ſehr tief 
in ihrem fchwierigen Zuſammenhang erfaßt. An einem lebendig 
geſchichtlichen Berfländniß der Prophetie fehlte es gar fehr, 
Dir machen dies anfhaulih am etlichen Stellen bes 
Chr. M. Bfaff’ihen Bibelwerkes, eines der Iepien umd tüd- 
tigften Erzeuguiffe ber altproteftantifchen Cregeſe (Tübingen, 
Cotta 1729). Jeſ. 4,5. wird gu dem: über alle Wohnung des 
Berges Zion, bemerkt: „über alle chriſtlichen Bemeinden, melde 
hier verbiümier Weife von und nah der jadiſchen Rirche A. T. 
genaunt werden.” Zu Joel 3, 20. Clirtegt 4,20.) heißt «#4: 
„Dur Juda und erufalem wird verſtanden Die Gemein⸗ 
beö neuen Bundes. Diele ſoll nicht untergehen, (ouberu non 
Geſchlecht zu Beikicht bleiben, ja Iriumphiren im Himmel. 
Bon dem leiblichen "Gerufalem werfichen’s diejenige, welche mei⸗ 
wen, die Jaden werden ſich meh inkgemein zu bem Kern 
Melia beiehuen uud iu gelshte Laud wirterlommen, welches 
aber feinem Erumd bes“ Unter dem Boll rad, dem Di 
Berheiungen gelten, werden allerdings mandanal Die Zuden 
verkanden,, ſoſern Fe aus der babyloniſchen Geſangenſchaft 
Send oder Ab zu Jeſu bekehrt haben. &p wur 
Ym.9, 16. ud ihn Jeſ. 10, 49. zu dam: ih will die We⸗ 


fängniß meines Boll! Joraels wenden, bemerkt: „Dieß ift nicht 
von der leiblichen Gefängniß Israels zu verfteben, fondern von 
der geiftlihen, aus welcher auch Jsrael durch die Predigt de 
Evangelii erlöfet worden.” : Es liegt aber in der Natur de 
Sache, daß dann doch der Begriff Jsraels in der Megel in den 
der neuteftamentlichen Gemeinde im Allgemeinen übergeht. Se 
find Mich. 5,6. die Uebrigen aus Jakob „das geiftliche Jorael 
ded neuen Bundes, die ausermählten Apoftel und Jünger dx 
Herrn;“ und wenn man biebei: etwa: noch. an die jüdiſche Ra 
tionalität der -Apoftek denken kann, fo. wird doch gleich im fol 
genden Vers derfelbe Ausdrud von „den Glaubigen des neum 
Bundes" überhaupt erklärt. In demfelben Sinne wird Jeſ 
11,13, fo verftanden: „In der: Kirchen-R. T. wird: fein. Haßır. 
mebr fein, wie ehmalen zwifchen dem Boll Juda und. den gehn 
Stämmen Joraels geweien, fondern fromme und :glaubige Chri⸗ 
fin werden einträchtiglid beifammen leben." . Iſt nun Zion, 
Juda, Jeruſalem; Israel dDie.Kicche, was iſt dann das Land, 
in welches das Volk zurückkehren ſoll? Zu dem: ich will ſie in 
ihr Land pflanzen Am 9, 15., wird" bemerkt: „in Die Kirche des 
neuen Bundes und: hernach im dad himmliſche Cangan, in die 
ftreitende und triumphirende Kirche,” - Achnlih Luther: ascen- 
dent: ad coelvstem patriam ex hac peregrinationis terra. Und 
wenn e8 DB. 14. heißt: fie .follen die wüften Städte bauen, 
Weinberge pflanzen, Sfirten anlegen? „Die Rede iſt bier - nicht 
von einem leiblichen, fondern geiftlihen Bau, and wird bie 
Kirche: Gottes einer Stadt, einem Weinberg, einem Garten 
verglichen: Und der; Raturfegen Br 13.%: „Unter: diefen ange 
nebmen Bildern: wid nach der Redensart der. Propheten ans 
‚gezeigt, wie Die Kirche bed Neuen Bundes von-allem geiftlichen 
Gnadenſegen und. den-Gaben des. heiligen Geiſtes herrlich übet⸗ 
fließen werde.” Jeſ. 11,6 ff.: : „Alles dieſes ift wicht leiblicher, 
fondern geiftlicher Weiſe zu verftehen von dem Reid, des Meſſia, 
fo nichts als Frieden bringet und die umbändigen Affelten der 
zomigen und ‚wüthenden Menſchen in ‚lauter. Sanftmuth ver 
wändelt, auch die grauſamſten Völker. unten. das Joch des Chri 
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s ſtenthums beuget.“ Die letztere Stelle wird ſchon von Theo⸗ 

m doret und Hieronymus, der die eigentliche Auffaſſung als 
& jüdifche. und judaifirende Meinung verwirft, fowie von Luther 
; und Calvin ebenfo erflärt (vgl. Hengſtb. Ehriftol. I, S.137.). 


f 


Solchen Deutungen: gegenüber wird Philipp David 
Burk, Bengeld Schiller und Schwiegerfohn, Recht behalten, 
wenn er. in: feinem Gnomon ‚ad duodecim .prophetas .minores 
'@Heilbronnae 1753) zu Am, 9, 15. bemerkt: „Die Worte INYD2 
amd. IANI Cdie unter einander anflingen). fpielen offenbar auf 


2:Mof. 15,17. 20,12. an und zeigen um fo offenbarer, daß hier 


micht das himmliſche Baterland gemeint fei, das ja die glau- 


Higen Juden und Heiden. gemein haben, fondern das alte Va⸗ 
-terland: der Söraeliten, das ihnen- einft von Gott verheißen und 


verlieben wurde Denn e3 ift ein Land, wo man pflügt und 
erntet (8:13), wo man. Städte,‘ Weinberge und Gärten hat 
:(D. 14.3: das .alled myſtiſch zu deuten, ift ebenfo gezwungen 
als: anfihidlich Cindecenter) tautologifh. Die wunder 
Darfte :Fülle von geiftlihen Gaben, die: Gott im Reiche Chriſti 
feinen Gläubigen’ audtheilt, hindert nicht, daß auch ein ähn- 
licher, : buchftäblich gemeinter Segen auf den Feldern und an 


. den Bergen ſich finde. - Mebrigend iſt ‚jedenfalld richtig, mas 
‘ "Beinlim in den: würtemb. Summarien zu d. St. meint: Wol- 


‚ten wir das alled im leiblichen Sinne 'verftehen, fo iſt es bie. 
auf den heutigen Tag. noch nicht erfüllt" Vgl. Ph. Matth. Hahn, 
Die gute Botſchaft vom Königreich Jeſu, 1779, neu heraus⸗ 


‚gegeben von Ph. Paulus, Ludwigsburg. 1856, 1, © 81ff:: 
„Bon Weiffagungen:: wie ef. 60. ift zwar nach der babyloni- 
ſchen Gefangenſchaft etwas in Erfüllung gegangen, die eigent- 
:Tiche Erfüllung :aber noch: zn erwarten, indem die Worte Got- 
.te8. Teine übertrieberie poetiſche Nedensatten find. "Denn ein 
anderes. ift der Geift: dee Welt, aus welchen die: Weltimeifen 
und heidniſche Poeten geredet; ein anderes ‘der Geift aus Gott, 
durch den Die Propheten geredet. haben. Lange mußten die er- 


‚ften Väter des. jüdischen Volks auf die Einnehmung und: Ber 


. "Kpumg des Landes Kanaan warten; endlich aber hieß es 


Sof. 21,45.: Und es fehlte niht an allem Guten, Das ber Sen 
dem Haufe Israel geredet hatte, ed kam Allee. So win 
es auch mit den folgenden Weiffagungen geſchehen, wenn di 
Jahre der Gefangenfhaft des Volkes Gottes unter Babel, di, 
wenn man ed recht betrachtet, von der Zeit Nebufadnezard an 
bie jebt fortgewährt haben, aufhören werden. Wir follen un 
alfo jetzt ſchon durch diefe herrliche Vorftellungen aufheiten 
laffen und und anftatt und mit dem jüdifchen Volke, die ed 
eigentlih angeht, und an deren Berheifungen wir Miterben 
find, von Herzen darüber freuen, . daß eine Zeit kommen keit, 
da ſich Gott wieder fo deutlich und. herrlich offenbaren win 
als zu den Zeiten Mofid. So ungewohnt es nun in unfen 
Kirche ift, dieſes noch zukünftige. fichtbare. Königreich des Mid 
fiad auf Erden zu glauben, und. fo gewohnt man mar, ‚folde, 
weil: es bidher nicht dem Buchſtaben nach- erfüllt worden if, 
‚geiftfich zu deuten, fo hat die Wahrheit diefer noch zu hoffen 
den Herrlichkeit. des Volles Gottes dennoch einem gewiffen be⸗ 
rühmten Gelehrten, dem Herrn Ritter und Hofrath Michaelis 
ehedeſſen fo ſehr eingeleuchtet, daß er in feinem Tateinifch ge 
ſchriebenen theologifchen Lehrbuche folgendes Bekenntniß abge 
legt hat: „Es finden: ſich im alten. und neuen: Teftamente 
einige Stellen, welche einen befondern Bezug des Reiches Chrifi 
auf's gelobte Land und. das jüdifhe Volk anzuzeigen fcheimen, 
3. B. Pſ. 72,8. Say. 9,10. Ruc.1,32.33.  Diefe Stellen fin 
entweder unter die uneigentlichen Redensarten zu zählen, daß 
alfo Israel für die Kirche und. die Gegend zwiſchen dem 
Eupdrat umd dem mittelländifchen Meer für die von der Kirche 
bewohnten LXänder gefept wäre, oder wenn died wider die Nr 
geln einer guten Schrifterflärung zu laufen und der Glaube an 
die Berheißungen Gottes auf ſolche Art Noth zu leiden ſchiene, 
fo müfjen die Jeraeliten, melche einft ind gelobte Land wieder 
eingeführt werden follen, eine Chriftusregierung zu hoffen ha 
ben, wie fie. (vormald) unter einer Gottedregierung (Theokratie) 
geftanden find. Ohmerachtet diefe Meinung etwas ungemöhnlid 
ift:, fo führt fie doch in die übrige Theologie feinen Irrthum 
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und aud nichts Neues ein. Denn was liegt diefer daran, wo 
auch einft die Nachkömmlinge Israels in der Welt wohnen 
mögen? Doch hat ihnen Moſes die Wiederkehr in das ihnen 
durch einen ewigen Bund gefchenkte Land, fo bald fie ihren 
Sinn ändern werden, 5Mof.30,1—14. ſo gewiß verheißen, 
und Paulus hat von ihrer Belehrung zu Chriſto Röm. 11. fo 
deutlich geweiffagt, daß an der Wiederkehr in ihr altes Bater- 
land ſchwerlich zu zweifeln iſt.““ 

‚Das richtige Verhältniß zwifchen den beiden Theilen der 
Weiſſagung, dem jest ſchon erfüllten und dem noch unerfüllten 
bat Bengel ausgefprochen (ſechzig erbaul. Reden über die Off. 
Joh., neue Aufl. 1771, S. 520 ff.) zu Of. 10,7:. „Das Ges 
heimniß Gottes ift der große Schab feined bei jich felbft von 
Ewigkeit gefaßten Vorhabens von alle feinem Thun in Chriſto 
Jeſu. Solches Geheimniß, fofern ex e8 den Glaubigen befannt 
macht, bat vornehmlich zween Theile. Der. erftere Theil ift. ers 
füllet,. da der Sohn Gottes auf Erden wandelte, und da nad 
feiner Erhöhung die hriftliche Kirche erbauiet wurde, wobei die 
große Veränderung bei den Juden wegen ihres Unglaubend und 
die Begnadigung der Heiden ausbrah. Der andere Theil: war 
ganz zurüde und erfolget. dann Mh der Trompete des fiebenten 
Engeld. Diefe zween ‚Theile‘ geben den Inhalt aller. guten 
Botfchaft, welche der große Bott je und je.feinen Sinechten, den 
Propheten, aufgetragen hat. Der eritere Theil, welcher erfüllet 
ift, Da ed von dem alten Bund auf das neue Teftament ging, 
ift ein Angeld und Berfiherung des andern: Theild: und was 
in .diefer Weiffagung (der Off. Joh.) vor der Trompete des 
fiebenten Engels hergeht, das dienet infonderheit dazu, daß 
zwifchen den beeden Theilen des Geheimniffes die Lücke audger 
fället und aus Allem eine einige Kette gemachet werde. 8 
muß an den Schriften der Propheten auch ded A. T. fehr viel 
gelegen! fein, weil der Engel und fein Schwur fich fo feierlich 
darauf bezieht und alfo das (ihr) Zeugniß von künftigen Din- 
gen ebenfo gefchäget haben will, ald ob es in der Dff. von 
Wort zu Wort wiederholet wäre, Die Weiffagung ber älteren 


Zeiten, fofern fie von Yefu ale dem wahren Meffta, von feine 
Erniedrigung und Erhöhung handelt, ift gegen das Licht dei 
N. T. wie eine Kerze bei Nacht gegen den anbrechenden ‚hellen 
Zag; und deöwegen fonnten diejenige, welche die Predigt dei 
Evangelit höreten, ob fie fhon etwa von Moſe und den Pre 
pheten Nichts wußten, geradezu. in:den Stand. des Glaubend 
eintreten. Aber mas das Gcheimnig Gottes. betrifft, fofm 
ed unter der Trompete ded fiebenten. Engeld noch zu vollenden 
ftehet, fo Tann man des Zeuguiffed der alten. Propheten viel 
weniger entrathen. Der liebe Johannes beziehet fich -in feinen 
Briefen, da er von jenem erfteren Theil des Geheimniſſes haw 
deit, nicht mehr auf die Propheten, weil dad wahre Licht fehen 
für ſich ſelbſt fhien; aber in der Off. muß. er ſchreiben, mie 
der Engel fich bei dem andern Theil des Geheimniſſes auf die 
Bropheten bezieht und’ und auf folches wichtige Remanet zurüde 
weifet, Es find zwo Hauptlefren, die und in- dem Berl 
Sotted vorgelegt werben. . Die .erfte weifet uns auf die & 
kenntniß des Held in Jeſu Chriſto. Da ift für jeden Men- 
ſchen insbeſondere nöthig, daß er Jeſum -Ehriftum, den Sohn 
Gottes, der in die Melt gekommen ift, und ‚felig zu machen, 
durch den Glauben annehnkt and in ſeinem Blut die Ber 
debung der Sünden erlange. Da wird der, Menſch durch ein 
geläuterted Herz inne und, durch⸗ erleuchtete Augen wird er ge 
wahr, wie Gott ihn in dem. Geliebten angeſehen und fich gegen 
ihn herausgelaffen hat. Dieb giebt eine fröhliche Zuverſicht, 
eine lebhafte Hoffnung und eine dankbare, -gefchäftige. Gegen 
liebe. Dieß findet ſich unfehlbat bei einem’ Jeden, der ander 
wiſſen will, wo er ewiglich feine, Seele laffen: ſolle. Es mag 
fonft von göttlichen Dingen zu :betrackten :vorfallen, was da 
weil, fo it dieß allegeit der Hanptarund.. Das andere neben 
ber ift außer‘ demfelben : lauter .Fürwig: und unbefugte At 
maaßung. Mber wann eines einmal in dem Haufe Gottes ein 
Kind und. Erbe werden will, fo darf es ſich ach darin um⸗ 
fehen und wahrnebmen, wie ed zugehet. Da: zeigek: fich die 
große: Anftalt: Gottes durch Syehun : Chriſtum, wie Er feine 
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Heiligen geführet hat von den uralten Weltzeiten bis auf den 
heutigen Tag, und wie Er es an:ihnen-wird hinausführen bis 
zum Ende und Ziel. So ſollen wir denn alle Unterweifung, 
die uns in der H. Schrift gegeben wird, annchmen, ein jeg« 
liches Stück in- feiner- Ordnung. Es bietet immer eines -bem 
andern die Hand; es wird der Glaube, die Hoffnung, die Liebe 
damit auf vielerlei Weife ernähret: und geflärketz es wird eine 
Seele ausgerüſtet, daß fie defto weniger mit ſich felbft in ihrer 
Bloͤdigkeit zu thun hat, fie wird mit Gott und-ber Betrachtung 
feiner Werfe defto mehr bekannt, fie gelanget zu einer Bes 
rubhigung und. Zufriedenheit, zu einem ſtarken Bertrauen gegen 
ihn in kindlicher Schere und. in Vernichtung ihrer - felbft; fie 
wird in einer beftäudigen Anbetung Gottes unterhalten.“ “ 
Die Derfennung der :propbetifchen Lehre von Jstaels Zus 
kunft hat ſich ſchwer gerächt. Die rationaliſtiſche Exegeſe macht: 
mit vielem Scheine gegen jene falſch geiſtliche Deutung den 
Buchftaben geltendz fie zeigt; daß. die Propheten von einem 
iaraelitiſchen Reiche weiſſagen, und zieht dann den Schluß, dies 
ſelben haben ſich geirrt, weil fie natürlich mit der Orthodoxie 
darin einverſtanden iſt, daß wir ein ſolches rei rät, mehꝛ 
zu erwarten haben. 
.. Die Lehre: von :der hemlichen Wiederherſtelung Zorael⸗ in 
Kannan nad) chwerer Züchtigung und -Demüthigung iſt ein ſv 
weſentlicher Grundgedanke alter Prophetie, daß man nicht fol 
wohl in Verlegenheit iſt, Stelleni“ dafürigu finden; ale viel⸗ 
mehr, ſolche auszuwählen. Beiſpielsweiſe ſei Hingedeufet auf 
Jeſ. 2,2 452-6. 918; Rapı 1-12, nanientlich 11, 10ff 
Kap. fl. 60ff. Jer. 30 38. :Cych. 34, 23-31. Kap. 36-37, 
60[.2,16—3.34.5. 11,814. 14,25; Joel 3,15, 4, 16 2t 
Amos 9,813. Obadja. 17-217 Mid; 2, 1243. Kap. d—5. 
7, 11-80; Zepb. 2, 1420. Sad. 2,4.ff: 8,78. 9,9 ff. 10,812: 
42; 2-—13,6.:44;8ff.:: Auch: der nachexiliſcheSacharja weiß moch 
vun einer ganz andern Sammlung und Berherrlichung. des 
Volkes, als die ift, die er jept ‚miterlebt. Schon : oben. war 
Gelegenheit, zu bemerlen, daß. diefer zufammenfaflende und .ube 
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ſchließende Prophet die erfle.und zweite Zukunft des Meffios, 
feine Berwerfung und fpätere Anerlenuung durch Sörael 
am deutlichften unterſcheidet. Gr iſt es daher auch, der die 
Bekehrung des Bolles, welche die Bedingung feiner Wieder⸗ 
berftellung ift, ausdrüdlich ald Buße über die Verwerfung und 
Zödtung ded Meffind fat: „Ueber das Hand David und übe 
die Bürger zu Serufalem will ich ausgießen den Geifl da 
Gnade und ded Gebets; und fie werden mich anfeben, welchen 
fie gerftochden haben; und werden ihn lagen, wie man Flag 
ein einiges Kind, und werden fi um ihn betrüben, wie man 
fi betrübet um einen Grfigebomen. Das Land wird lagen, 
ein jegliches Geſchlecht beſonders, das Gefchleht Davids, Re 
thans, Levis, Simeis u. ſ. w. Zu der Zeit wird das Hau 
David und die Bürger zu Serufalem einen offenen Born ha 
ben wider. die Sünde und Unreinigkeit. Und zu der zeit, 
ſpricht der Herr Zebaoth, will ich der Goͤtzen Namen ausrotien 
aus dem Lande, dag man ihrer nicht mehr gedenken foll; dazu | 
will ich auch die Cfalfdren) SBropheten und unteinen Geifter am 
dem Lande treiben” (12,10. — 13,2.) Bir haben oben ge 
fehen, wie bie Trübſal der Iepten Zeit diefe.:durchgreifende 
Sinnedänderung in Israel vorbereitet; bier finden wir fie nun 
befchrieben, und daran fließt fih dann, was Jeſus ſelber 
weiffagt, die Bürger von. Jeruſalem werden ihm einft, wenn 
fi ihn wieder fehen, zuxufen: @elobet fei, der. da tommt im 
Ramen des Herrn! Matth: 23,39. 

Die nähere Schilderung nun, welche die Propheten in den 
angeführten Stellen von dem Glück und der Herrlichkeit der 
„meffianifchen Zeit” machen, ſchließt ſich trefflich an das an, 
was wir oben aus den neutchamentlihen Stellen gewonnen 
haben. Israel, in fein Land zurückgebrachk, wird das Boll 
Gottes in einem viel höheren und innigeren Sinne al8 früher, 
indem der Sünde: gefeuert "wird, die: Erfenntniß ‚Gottes dad 
ganze Land erfüllt und der. Herr. wieber unter feinem Volle 
zu Serufalem wohnt. Es beginnt: alfo eine neue. Offenbarungde 
zeit, der Geiß Gottes if reichlich ausgegoflen und. damit cine 
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Fülle von Gnadengaben, wie die apoftolifche Kirche fie vorbild- 
licherweife beſaß. Dieß reiche Geiftesleben findet nun aber 


auch ſeine vollendete Darftellung nad) außen, fowohl in priefters 
liächer ala in Eöniglicher Weile. Das Prieſterthum Israels bat 
“ befonders der Priefterfohn Ezechiel gefchaut in jener geheimniß- 


reichen Viſion Kap. 40—48., das Königthum der Staatsmann 
Daniel, Beides vereinigt 3. B. Seremia (33, 17—22.). Was 
zu den Zeiten des U. Bundes nur auf äußerliche Weife, im 
Buchſtaben, gefhah, was in der Kirchenzeit umgekehrt ſich in. 
Das inwendige, verborgene Geifteswefen zurüdzog, das wird 
dann auf pneumatifche Weife fih auch äußerlich darftellen und 
ausgeitalten. Im A. B. war das ganze israelitifche Volksleben 
in feinen verfchiedenen Erfcheinungsformen, Haus⸗ und Staate« 
weſen, Arbeit und Kunft, Literatur und Eultur religiös bejtimmt, 
aber nur erſt auf äußerliche gefegliche Art; die Kirche hat vor 
Allem auf Herzenderneuerung zu dringen und muß. jene äußeren ' 
Lebensgeftaltungen freigeben, e8 dem Gewiſſen der Einzelnen 
anbefehlend, auch hierin Chriftum zu verherrlichen; im taufend- 
jährigen Reich werden alle dieſe Lebensgebiete von innen heraus 
wahrhaft chriftianifirt werden. So ungefehen, wird ed nun 
auch nichts Anjtögiges mehr haben, wenn wir daran erinnern, 
daß dem Prieſterthum Israel das mofaifche Ceremonialgefeß 
und dem Königthum das bürgerliche Geſetz entfpricht. Die 


- Heidenfirhe hat nur das Moralgefep adoptiren können, fo ges 


wiß fie lediglich auf die innerlich wirkenden Mittel des Wortes, 
des Prophetenthums angewieſen it. Wenn aber einmal PBries 
fterthbum und Königthum wieder erftehen, dann wird, unbes 
fchadet des Hebräerbriefs, auch das ceremoniale und bürgerliche 
Geſetz Mofed feine geiftlihen Ziefen entfalten im Cultus und 
in der Berfaffung des taujendjährigen Reiches. Nur von dies 
fen Gefihtöpunft aus fann wohl auch die Neußerung Chrifti 
Matth. 5, 17—19., die fonjt immer, noch einen irrationalen 
Reſt behält, ganz gemwirdigt werden '). Sept ift noch die Zeit 
1) „Himmel und Erde dürfen nicht vergehen, bis daß alle Vorbilder 
und Verheißungen des Reiches Gottes erfüllt werden. Diefes theure Vers 
Auberlen, Prophet Taniel, 2. A. 26 
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der Predigt, dann wird die Zeit der Liturgie gekommen ſein, 
welche lauter bekehrte Leute vorausſetzt; jetzt wird unſere Kirchen⸗ 
verfaſſung immerzu Stückwerk bleiben, dann werden auf beiden 
Gebieten die rechten Formen in großer Kraft und Schoͤnheit 
fidy finden. Und mit der Heiligkeit und Herrlichfeit des Gottes? 
dienfted wird eine entiprechende Weltbeherrſchung ſich verbinden, 
eine ülle von Segen und ungetrübter Lebensfreude. Wen 
Israel fo jeinen Gott verherrliht und von ihm hinwiederun 
verherrlicht wird: jo verfehlt das feine tiefgehende Wirkung 
auf die Völferwelt nit. Man braucht den Heiden jept nidt 
mehr mühfam nachzugehen; jie fommen von felbit herzu, ar 
gezogen von den reichen Gnadengütern der Gottesoffenbarung, 
die fie vor ſich ſehen. Es ift ihnen eine Luſt, dieſem Gott je. 
dienen und ihr Edelited darzubringen. Während alfo in da 
altteftamentlichen Zeit die Juden allein und in der firden 
gefchichtlichen. Zeit die Heiden allein den Segen und das Hal 
der Offenbarung genoſſen, mithin in beiden Fällen die Menid- 
heit eine getheilte war: werden dann Juden und Heiden ver: 
eint, wird die ganze, jept unter dem erjtgebornen Bruder or 
ganijirte Menfchheit im Lichte Gotted wandeln, und das er 
wird das volle Menfchheitsleben fein (vgl. Röm. 11, 3032.) 


So hören dann von ſelbſt auch alle Gräuel auf, mit welchen 


das Völkerleben offen und insgeheim bis zur Zukunft Chriſti 
hin befleckt war; der Krieg vor Allem, dieſe Zuchtruthe, mit 
welcher die Menſchen in ihrer Thorheit einander ſelbſt auf 
Empfindlichite fchlagen müſſen, wird dann (aber nicht frühen) 
befeitigt fein; ein allgemeiner Friede breitet fich ſegensvoll übe 
die Völker aus. Selbſt die Natur wird in diefen Segen ii 
allgemeinen Heiles hineingezogen, der Boden. mit unerfchöpflicde 
und veredelter Fruchtbarkeit begabt, alle Feindfeligfeit um 
Mordgier von der Thierwelt genommen, ja der Himmel mil 


heißungswort Jeſu iſt uns Bürge, daß die Erwartungen aller dieſer großen 
Dinge gewiß erfüllt werben, und zwar zur Freude aller Gerechten.‘ 
&. H. Zeller im Monateblatt von Beuggen, März 1854, ©. 21 f. 
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der Erde in entfprechender Harmonie verbunden. Sollte nicht 
das alles eine fih von felbit ergebende Folge davon fein, daß 
die Welt, auch die Naturwelt, vom Banne ded Teufels befreit 
fein wird? Wir finden uns bier an frühere Zeiten erinnert, an 
Me noch naturfräftigere vorfündfiuthliche Welt, wovon Petrus 
ſpricht (Petr. 3,4 ff): wie es einft andere werden werde in 
der Welt als jet, fo fei es ja auch ſchon einmal anders ge- 
weien. Eben dahin meist ein Umftand, den man aus einer 
Andeutung Sefajas erfchließen fann (65, 20—22.): hunderts 
jährige Leute heißen Knaben, die Menfchen follen wieder fo alt 
werden wie Bäume und, ein befonders fchöner Zug, ihr Xebend- 
werf nicht unvollendet und ungenoſſen binterlaffen. Wo die 
Sünde weniger Macht hat, da hat auch der Tod weniger 
Macht: jo war es bei den erjten Menfchen auf Erden, fo wird 
es wieder bei den legten fein, bis in einen noch fpätern Zeit 
der Tod ale der legte Feind vr überwunden iſt. 


3, Zuſammenfaſſende Stellen. 


Diefe prophetifchen Grundgedanfen vom Reihe sraeld 
finden nun im N. T. ihre ausdrückliche, mehrfache Beftätigung, 
und zwar nicht etwa vorzüglich bei den Judenapoſteln Jakobus 
und Petrus oder blos in der Apofalypfe, jondern hauptfächlich 
bei Paulus und in Ausfprüchen‘ Chrifti, wie fie neben Dat 
thäus der Pauliner Lufas ung aufbewahrt hat. 

Das 11. Kapitel des Nömerbriefs ift in diefer Beziehung 
der- neuteftamentliche Schlüffel zum Berftändniß der Propheten. 
Wie der Apoftel im erften Theile dieſes Briefe auf die Pas 
triarchenzeit zurücgeht und am Beifpiel Abrahams die Einheit 
son Juden und Heiden im Wefen des rechtfertigenden Glaus 
bens aufzeigt, wie er im zweiten Theile (von 5,12. an) zur 
Aufzeigung der Bedeutung des Gefetes fortfchreitet: fo iſt der 
dritte Theil (Kap. 9—11.) von lauter Beziehungen auf die dritte 

Etufe der altteftamentlichen Offenbarung, auf die Prophetie, 
ıdurdflodten, weil Paulus in ihr die ganze Entwidlung des 


I. 


l 
} 
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Reiches Gottes auf Erden, wie fie zwifchen Israel und den 
Heiden verläuft, dargeftellt fieht. Indem fo der Apoftel feine 
eigenen Audfagen über Berwerfung und Wiederannahme Joöraels 
auf das prophetifche Wort gründet, werden diefelben auch wie⸗ 
der zu einem Lichte, welches in dad U. T. zurücftrahlt und MP 
und Heidenchriften vielfach fo dunkeln Worte der Propheten 
beleuchtet. Wir wiffen nun beftimmt durd Paulus, daß die 
altteftamentlichen Weilfagungen von JIsraels Belehrung und 
Wiederbringung weder durch die Rückkehr aus dem babyloniſchen 
Gril, noch dur die Gründung der Kirche ihre völlige Erfül 
lung gefunden haben, fondern bderjelben noch harren. Wenn 
die Fülle der Heiden eingegangen und fomit die Heidenzeit 
(Luc. 21, 24.), die Zeit der heidendhrijtlichen Kirche abgelaufen 
ift, fo wird Israel ald Bolt (mas Isoarı B.25.26.) gerettet 
und felig werden. Und das kommt dann nicht blos ihm ſelbſt 
zu Gute, fondern auch der dannzumal lebenden, bis dahin un 
befehrten Heidenwelt. „Denn fo ihr Fall der Welt Reichthum 
war und ihr Schade der Heiden Reichtbum, wie viel mehr ihre 
Fülle! Denn fo ihre Berwerfung der Welt Berföhnung war, 
was wird ihre Annahme anders fein ald Leben aus den Tod 
ten?" (V. 12.15.) Der Upoftel, bei welchem fich die Liebe zu 
feinem Volk und die Vertiefung in die Reichöwege Gottes die 
Hand reichen, eilt über die Zeiten der Heiden, wie kurz ode 
wie lang fie dauern mögen, hinweg auf die Zeit hin, mo S% 
rael in den Vollbefib des Heild gelangen wird. Er felbft it 
der Apoftel der Heiden und hat fein ganzed Leben an ihr: 
Belehrung gefeßtz dennoch ift ihm die Zeit, wo fie das herr 
fihende Element im Reiche Gottes find und Serael davon au 


_ gefhloffen ift, ein bloßer Zwifchenaft in der göttlichen Reichs⸗ 
entwicklung; er weiß und fpricht ed hier mit voller Selbftver- 


leugnung aus, daß auch für die Heiden der volle Segen erfl 
dann fommen kann, wenn Serael wieder an der Spitze dei 
Reiches Gottes ſteht. Bei dem Ausdrud „Leben aus den 
Zodten® mit DeWette u. U. geradezu an die Auferftehung zu 
denen, darauf führt Nichts im Zufammenhang, und auch dad 
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‚Wort felbft enthält Teine Nöthigung dazu. Allerdingd aber 
lönnen wir den Ausdrud nur dann in feiner Fülle und na⸗ 
mentlich in ſeinem Unterſchied von „Verſöhnung“ verſtehen, 
wenn wir bedenken, daß die Bekehrung Jsraels mit der Paruſie 
VChriſti zeitlich und urſächlich zuſammenhängt und einen neuen 
" Weltzuftand in ihrem Gefolge bat, wo ji von dem Volke 
Gottes aus auf die Voͤlkerwelt ein neues Leben in höherer, 
charismatiſcher Geiftesfülle verbreiten wird, gegen welches das 
‚Bölferleben der vorangegangenen Zeiten ein todtes heißen muß. 
Der Apoſtel bezeichnet diefen neuen Weltzuftand mit demfelben 
Ausdruck, welchen er 6, 13. (vgl. Eph. 2,5. Col. 2, 13.) für die 
2Miedergeburt des Individuums gebraucht hat, Leben aus den 
Codten: es wird alddann ein wiedergebornes Volks⸗ und Völker⸗ 
‚sieben, eine Weltwiedergeburt ‚geben, wie es jebt eine Wieder: 
:geburt der Einzelnen giebt. Ganz entfprechend nennt Jeſus 
*biefen neuen Neon die Palingenefie (Matth. 19,28.) und Petrus 
' die Zeiten der Erquidung und der Herftellung alles deſſen, was 
Gott durch den Mund ſeiner heiligen Propheten geredet hat, 
wobei er den Eintritt derſelben mit der Paruſie Vhriſti aus⸗ 
drücklich gleichzeitig ſetzt und von der Buße und Belehrung 

Israels abhängig macht (Apgſch. 3, 19—21.), was wir nun 
Alles aus dem Bisherigen einfach und deutlich verftehen. 

- Hebt Paulus vorzugsweife die innere Seite der Wieder: 
‚bringung Israels hervor, weil ihn der ganze Zufammenhang 
‚des Römerbriefs auf diefe führt: jo hat Petrus mit feiner 
‚„Herftellung alles deffen, mad Gott durch) den Mund der. Pros 
pheten geredet hat", zugleich auch die äußere Reichshertlichkeit 
Joraels im Auge, und für diefe finden wir nun in der feier 
lichen Abfchiedäftunde, in welcher Chriftus die Erde verläßt, 
noch ein merfwürdiges Zeugniß. Die Apoftel haben an ihren 
fcheidenden Herrn feine dringendere Frage ald die: Wirft du in 

dieſer Zeit dem Volk Israel das Reich herſtellen (aroxadısravas 
| ein Basıleiav <5 Topajı; Apafch.1,6.; es ift daffelde Wort wie 

| Sronarasrasızd, 21)? Sollen wir nun etwa annehmen, die Jün— 
ger feien bier noch in jüdifchen Aeuperlichkeiten befangen ges 


s 
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wefen? Dagegen fpricht im Texte felbft das Vorhergehende wie 
dad Nachfolgende. Während der vierzig Tage nad) der Aufs 
erftehung hatte Jeſus mit ihnen die Dinge ded Reiches Gottes 
nah) Maaßgabe des prophetifchen Wortes befprochen (B. 3. 
Luc. 24,44. 45.); und wie könnten wir glauben, daß fie ihn 
auch in diefen legten Zeiten noch mißverftanden haben? Vielmehr 
geht aus der apoftolifchen Frage hervor, dag in den Belehrun: 
gen des Herrn felbft die beiden Begriffe Reich Gottes und 
Reich Israels nicht jo weit müſſen aus einander gelegen ha- 
ben, daß ihnen der Herr vom Kommen des israelitifchen Gottes⸗ 
reiche gefprochen und nur über den Zeitpunkt feines Erſchei⸗ 
nens ſich nicht geäußert, haben muß; denn aller Nachdrud der 
Frage liegt auf dem: in diefer Zeitz die Sache felbft fegen fie 
ald befannt und anerfannt voraus. Eben darauf weist nun 
auch die Antwort bin, welche Jeſus V. 7. giebt. Diefelbe ent- 
hält eine unzweidentige Beftätigung davon, dag Israel dad 
Reich noch einmal erhalten foll, indem fie nur die Beftimmung 
des näheren Zeitpunftes für den Eintritt diefed Creigniffes ab- 
lehnt. Meter weist dann der Her V. 8. die Jünger vom 
Reich hinweg auf die Kirche, deren Zeit jetzt bevorftehe; denn 
der heilige Geift mit feinen inwendigen Wirkungen ſteht der 
äußeren Herrlichkeit und das prophetifche Zeugenamt fteht dem 
Königthum (AasıReia), wornach fie fragen, gegenüber. Der 
Herr fagt alfo feinen Jüngern beim Scheiden: Zuerft die Kirche, 
dann das Reich. Daß aber das lebtere nicht ausbleiben wird, 
müffen noch ausdrüdlich die Engel beftätigen, welche nach der 
- Himmelfahrt B. 11. bezeugen: „Diefer Sefus, welcher von euch 
ift aufgenommen gen Himmel, wird fo fommen, wie (orras, 
ov rpozov) ihr ihn gefehen habt gen Himmel fahren.” 

Daß aber Israel fortbeftehen wird durch die ganze Kirchen: 
zeit hindurch, während welcher dad Zeugnig von Chrifto bid 
an's Ende der Erde (Apg.1,8.), alfo unter die Heiden dringt, 
dad hat Jeſus felber vorausgefagt. Matth.24,34.: Dieß Ge 
ſchlecht wird nicht vergehen, bid daß es alled gefchehe. Das 
vielumftrittene „dieß Gefchlecht”" heißt hier wirklich micht die 
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„ gegenwärtige Generation, fondern dad ungläubige Judenvolk. 
v Richt nur hat Dorner in feiner dissertatio de oratione Christi 
. eschatologica mit vieler Gelehrfamteit nachgewiefen, daß Yevea 
auch Volk heißen könne, fondern man fann bei der allgemeinen 
Bedeutung Gefchleht mit tadelndem Nebenbegriff, wie e3- Jeſus 
gewöhnlih brauht (z. B. Matth. 12,45. Luc. 17,25.), ſtehen 
bleiben. An die Bedeutung Generation, Menfchenalter zu dens 
fen, geht deßwegen nicht an, weil Lucas unfern Ausspruch auch 
bat (21, 32.), während er doch furz zuvor die Zeiten der Heiden 
erwähnt (B.24.), die, wie ſchon aus dem Plural hervorgeht, 
jedenfalld länger find ale eine Generation. Vielmehr ift der 
Sinn unferer Stelle diefer. Jeſus ift dem Zufammenhang 
nad durch den Feigenbaum (Matth. 24, 32.33.), den er ja mehr» 
mals früher ald Bild für das jüdifche Volk gebraucht bat, an 
diefes leßtere erinnert worden, und indem er nun einen Beweis 
für die unvergängliche Geltung feiner Worte (V. 35.) anführen 
will, weillagt er den unvergänglichen Fortbeſtand diefes un 
gläubigen Gefchlechted trog feiner Zerftreuung unter die Heiden, 

- auch durch die Heidenzeiten hindurch (Luc. 21, 24.). So wenig 
bei Israel von einem Vergehen Cbeide Male magsiyerv) die 
Nede fein wird, ebenfowenig bei’ feinen Worten : Jsraels Fort⸗ 
beftand ift ein lebendiger Beweis für die Wahrheit der Weifs 
ſagung, eine thatfächliche Bürgfihaft für ihre einftige Erfüllung. 
So ©. C. Rieger, Herzendpoftille 1748, ©. 29 f.; aud 
J. T. Beck, riftl. Reden, fünfte Sammlung, 1857, ©. 179. 
und viele Andere. 
Endlich ift noch eine Verheißung zu erwähnen, welche der 

Herr feinen zwölf Jüngern wiederholt gegeben hat: fie werden 
in der Wiedergeburt, wenn des Menfchen Sohn fein Herrlich» 
feitöreich einnehmen werde, die Regierung der zwölf Stämme 
Israels zur Belohnung für ihre treue, felbftverleugnende Nach: 
folge erhalten (Matth. 19,28. Quc.22,3—30.). Wir haben 
diefe Stelle bis zuletzt aufgeipart, weil fie am geeignetften ift, 
den Zufammenhang zwifchen den alt» und neuteftamentlichen 
Ausfagen über das taufendjährige Neich abfchließend zu veran⸗ 


en, 
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ſchaulichen. Die zwölf Apoſtel gehören natürlich der verflärten 
Gemeinde an, die zwölf Stämme Joraels find noch auf Erden; 
und fo ftellt fich bier die Verbindung des irdifchen Reiches mit 
dem überirdifchen, die Abhängigkeit des erfteren vom lepteren 
deutlich heraus. Zwölf ald das Produft der Gotteszahl Dra 
und der Weltzahl Bier ift die Eignatur der Gemeinde, welche 
fi im U. T. im den zwölf Stämmen, im N. in den zwölf 
Apofteln ausprigt (f. oben S. 280.). Im taufendjührigen Reid 
bilden die zwölf Stämme oder die zwölfmal zmwölftaufend Ber 


fiegelten aus Israel den Grundriß der Menfihbeit, in welden 


die Heiden eingefügt werden, an der Epige der Stämme aka 
fteben die Apoftel: die untere und die obere Gemeinde fin 


noch von einander gefondert, aber doch mit einander in Ber 
bindung. In noch fpäterer Zeit, nah dem Weltgericht, wenn 
Himmel und Erde erneuert und das neue Serufalem vom Him- 


mel herabgefommen fein wird, da wird vollends jede Schranfe 
gefallen fein. 

In diefe Zeit ſchaut Johannes Kap. 21. und 22. hinaus. 
Der altteftamentliche Seherblid reicht noch nicht deutlich fo weit; 


wenigſtens unterfcheiden die Propheten noch nicht, wie Johannes, 


zwifchen dem taufendjährigen Reih und der Vollendungszeit 
nah dem Weltgericht. Jeſaja zwar fpricht auch bereits von 
einem neuen Himmel und einer neuen Erde (65, 17. 66, 22.), 
ed ift aber darunter nad) dem ganzen Zufammenhang der Zu 
ftand des taufendjährigen Reiches zu verftchen, in welchen nur 
vielleicht einige Kichtftrahlen von der noch weiter hinausliegenden 


Vollendungszeit hereinfallen. Ebenfo verhält ed fich mit dem 


ewigen Reiche des Menfhenfohn® und der Heiligen, welches 
Daniel gefhaut hat. Daher liegt es hier nicht in unferer Auf 
gabe, die Gefichte des Johannes weiter zu verfolgen und audı 
noch die völlige Welterneurung, die fich ebenfalld wieder durd 
Abfall und Gericht anbahnt (Off.20,7—15.), in's Auge au 
faffen. Es feien nur noch einige allgemeine Gefichtöpunfte zu 
abfchliegender Berftändigung hervorgehoben. 

Auch das taufendjährige Neich ift noch nicht das letzte Ziel 
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» der göttlichen Reichsentwicklung. Denn es ift immer noch eine 
+ Scheidung zwifchen Erde und Himmel, zwifchen verklärter und 
k im Fleiſche Iebender Menfchheit vorhanden, daher auch am Ende 
noch ein Abfall möglih. Das Reich iſt herrlicher ale die Kirche, 
aber es ift noch nicht die neue Welt. Es ift nach der Zeit ded 
Kampfes eine Zeit der Erquickung, aber noch nicht die eigent- 
liche Bollendungszeit. Eine allgemeinere Betrachtung mag und 
dieß Verhältnig näher veranfchaulichen. Natur, Gefchichte, Offen- 
barung find die drei großen Gebiete göttlicher Manifeftation. 
Das höchfte derfelben nimmt die beiden niedrigeren in fich auf. 
Denn die Offenbarung, zu den Menſchen wie zu Kindern fich 
berablaffend, bedient fich zuerit der fie umgebenden Sichtbarkeit: 
die Natur macht Gott in der Urzeit in dreifacher Abftufung 
zum Vehikel feiner Offenbarung, erft die paradiefifhe, dann 
die mit dem Fluch beladene, dann die durch die Sündfluth zer: 
ftörte Natur. An eine Baumfrucht Fnüpft fi die moralifche 
Erprobung; als Zertretung der Schlange erfcheint die Erlöfung; 
die Strafe der Sünde wird auf die beiden Prozeffe gelegt, 
welche die phyſiſche Eriftenz der Menfchheit bedingen, auf den 
Fortpflanzungsprozeß für das Weib, auf den Ernährungsprozeß 
für den Mann; ale Zeichen der göttlichen Huld ftellt der Regen- 
"bogen fih dar. Da aber die Menfchen, ftatt ſich durch die 
fihtbare Natur zu dem unfichtbaren Gott führen zu Taffen, die 
Natur felbit vergötterten und fo in's Heidenthum verfielen: fo 
begann Gott mit Abraham eine neue, höhere Reihe von Offen» 
barungen, zu deren Behifel er die Gefchichte wählte Die Ur⸗ 
offenbarung war noch allen Menſchen gemeinfam, fowie an der 
Natur alle Theil haben; in der Gefchichte dagegen fiheiden ſich 
die einzelnen Völker, jedes hat feine befondere Gefchichte So 
wählt denn Gott jett aus den Völkern eines, das iöraelitifche, 
aus und nimmt die ganze Entftehung und Entwidlung defjelben 
in feine Sand, fo daß die Gefchichte Israels die zweite Periode 
der Offenbarung ausmacht. Die Grundelemente gefchichtlichen 
Lebens werden denn in Jorael religiöd beftimmt: der Staat 
wird zur Theofratie, die Kunft geht im Cultus, die Literatur 
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in beiliger Schrift auf. So fommt ed bier zu einer äußern 
Heiligung und Zucht des Lebend, aber noch nicht eigentlich zu 
einer inneren pneumatifchen Wiedergeburt aus Gott. Diefe if 
erft möglich auf der dritten Stufe, welhe wir als die Ofen: 
barung der Offenbarung bezeichnen könnten, wo Gott fein 
Dffenbarung von den natürlichen und gefchichtlichen Behiteln 
und Außenwerken befreit und felbft unmittelbar in die Menft 
beit hereintritt in der Perfon ded Gottmenfhen Jeſus Chriftus, 
In ihm ift das Leben Gottes der Welt auf wejenhafte Weil 
eingepflanzt, und darum hat die Offenbarung in ihm ihren 
Abſchluß gefunden. Es handelt fih nun nur darum, daB da 
Gottesleben von Chrifto aus und dur ihn auch der ganzen 
Welt mitgetheilt werde, bis Gott Alles in Allem ift. Die 
gefchieht wieder jucceffiv in drei Perioden, welche den bidher 
betrachteten Offenbarungöperioden in umgekehrter Ordnung ent- 
iprehen. Wie das Leben des Gottmenfchen felber äußerlich dad 
Gepräge unfiheinbaren Privatcharafterd trägt und fich in die 
fer Beziehung nicht vergleichen läpt mit dem Donnergang de 
israelitiſchen Gefchichte oder gar den gewaltigen Naturerejgniffen 
der Urzeit: fo ift die erfte ‘Periode der Ausbreitung des gött- 
lichen Lebens die der inwendigen, geiftlichen Verborgenheit in 
ber Kirchenzeit, während welcher nicht blos die Natur, fondern 
auch die Gefhichte im Wefentlihen noch den alten, ungeif: 
lihen Gang geht. Dann bricht aber das Leben Chrifti aus 
der DBerborgenheit hervor (Col. 3, 3. 4.) und. durchdringt mit 
Macht die ganze Geſchichtswelt mit ihren Grundelementen Staat, 
Kunft, Bildung u. ſ. w. in der Zeit des taufendjährigen Reiches; 
ja e8 wird endlich auch zur Macht der Naturverklärung, der 
univerfellen Weltverklärung in der Zeit des neuen Himmels 
und der neuen Erde. Wir fehen hier auf’d Neue, wie dad 
taufendjährige Neich der israelitiichen Offenbarungsperiode ent- 
fpricht, wie dort im Geifte, und darum aud in univerfeller, 
freilich nicht in abftrakt, fondern in organiſch univerfeller Weiſe 
gefchehen wird, was hier im Buchftaben und daher in nationaler 
Einfhränfung gefhah. Daraus erflärt ed fih auch, warum 
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gerade in diefer Zeit Israel an der Spige der Menfchheit ftehen 
foll, und warum die Propheten des U. B. vorzüglih auf fie 
binausgefhaut und meift über die Kirchenzeit weggefehen haben. 
Sie find Propheten Israels, und für Israel kommt die firchen- 
gefchichtliche Periode nur ald die Zeit feiner Zerſtreuung unter 
Die Heiden in Betracht. Hiemit ift nun wohl auh Dan. 2.1.7. 
nah allen Seiten hin zu anfchaulichem Verſtändniß gelangt. 


B. Die neueren Auffaflungen der Off. Ioh. 


Unfere Aufgabe ift jet ihrem pofitiven Theile nach gelöst, 
indem durch die eyegetifhe Betrachtung von Off. 12—20. das 
Perhältniß der beiden Apokalypſen zu einander vollends in’d 
Licht gefegt wurde. Da indeifen die in den voranftehenden 
Blättern gegebene Auffaffung des zweiten und wichtigften Haupt» 
theild der Off. Job. zum Theil nen ift, fo bleibt und noch 
übrig, diefelbe durch Vergleichung und Beurtheilung der übrigen 
Auffaſſungen zu rechtfertigen, die gegenwärtig vorzüglich in Bes 
trat fommen. Wir glauben hiedurch zugleich dem Lefer einen 
nicht unwillfommenen Dienft zu leiften; denn es giebt ja wohl 
fein anderes Buch, wo die verfchiedenen Auslegungen fo laby⸗ 
rinthifh durch einander gehen, und wo es fo fihwer ift, fi 
auch nur hiftorifch über diefelben zurecht zu finden. Die neueſte 
Zeit hat darin noch feine Befferung gebracht; denn die ver- 
mehrte Ihätigkeit, welche der Apofalypfe zugewendet wird, hat 
den Widerfpruch und die Verwirrung der Meinungen eher vers 
mehrt als vermindert, fo daß eine klare, geichichtliche Orien⸗ 
tirung um fo nothwendiger ift, wobei es fid) natürlich vor 
Allem um die Claffification der verfchiedenen Auffaffunge- 
weifen handelt. 

Es find drei Hauptgruppen von Auslegungen zu unter 
fheiden, die Eirchengefchichtliche, die zeitgefhichtliche und die 
reichsgeſchichtliche. 

Die erſte Anſicht betrachtet die Off. Joh. als ein prophe⸗ 
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tifches Compendium der Kirchengeföhichte und nimmt an, der 
erhöhte Herr habe darin zum Voraus die Hauptereigniffe aller 
Sahrhunderte chriftlicher Zeitrehnung im Einzelnen chronologifh 
genau geoffenbart. Diefe Auffaffung ift in Deutfchland immer 
noch am Bedeutendften durch Bengel vertreten, deſſen apoka— 
Inptifches Syſtem, wenn auch durch den Erfolg bereits in Haupt 
punkten als irrig eriwiefen, doch feinem Kerne nad) gerade un 
ter den Öläubigen noch heutzutage viele freunde zählt. Auper 
dem find ed befonders die Engländer und Franzoſen, welde 
mit Vorliebe diejer Erflärungsart huldigen. Wir werden ihre 
Behandlung der Apofalypfe an zwei der hervorragendften Werke 
aus neuefter Zeit zu charakterifiren fuchen, an den Horæ apo- 
calyptice ded Engländers Elliott, welche 1851. zu London in 
vierter Auflage in vier ftarten Bänden erfchienen find (Horse 
apocal., or a commenlary on the Apocalypse critical and 
historical, including also an examination of the chief prophe- 
cies of Daniel), und an der ſchon wiederholt angeführten Schrift 
des Genfer® Gauffen, Daniel le prophete, wovon bis jeht 
drei Bände veröffentlicht wurden, feit 1850. in zweiter Auflage. 
Gauſſen berüdjichtigt dabei die Parallelen der Off. Joh. auf 
führlih. Engländer und Franzofen fehenfen der theologifchen 
und namentlich der apofalyptifchen Literatur Deutſchlands eine 
ftetö wachſende Aufmerkfamteit, fo daß wir ihnen gerne Gegen 
recht halten. 

Die zeitgefchichtliche Auslegung gehört denjenigen SKreifen 
der neueren deutfchen Theologie an, welche den Propheten Daniel 
für unäht halten. Man geht hier von einem Begriffe ber 
Prophetie aus, welcher ein wirkliches, gottgewirfted Schauen ber 
Zukunft ausfchlieht. Daher fehränft man den Blid des Johan⸗ 
‚ned, wie den ded Daniel, auf feine gefhichtlihen Umgebungen 
ein: Nero wird in dem einen falle zu dem gemacht, was in 
dem andern Antiohus Epiphanes ift. Hand in Hand mit diefer 
exegetiſchen Anficht pflegt die critifche zu geben, daß die Off. 
und das Evang. Joh. nicht denfelben Verfaſſer haben Fönnen, 
wobei die Einen, Ewald, deWette, Lüde n. U. das Evan⸗ 
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gelium, die Andern, Baur und feine Schüler, die Apokalypſe 
dem Apoftel beilegen. Eine zweite Art der zeitgefchichtlichen . 
Auffaflung ift in neuerer Zeit nach dem Vorgange Herders u. A. 
von Züllig geltend gemacht worden. Er ſchließt die Beziehung 
auf Rom und das Heidenthbum aus und will Alles auf Jeru⸗ 
falem und das Judenthum bezogen wilfen. Seine Anficht hat 
jedoch fo wenig Eingang finden fünnen, daß wir einer näheren 
Berüdjichtigung derfelben überhoben find. Als Haupvertreter 
der zeitgefchichtlichen Auffaffung haben wir daher neben Ewald, 
der fie in feinem Commentarius in Apocal. criticus et exege- 
ticus 1828 zuerjt durchgeführt hat, vorzüglich deWette mit 
feiner kurzen Erklärung der Off. Joh. 1848 und Lücke mit 
feinem „Berfuch einer vollitändigen Einleitung in die Off. Joh. 
zweite Aufl., 1852" zu betrachten. Die Baur’fhe Schule hat 
Tein felbftändiges Werk über die Apokalypſe geliefert, fondern 
nur einzelne Abhandlungen und gelegentliche Erörterungen. 

Die reichögefhichtliche Auffaffung ift diejenige, zu der wir 
und befennen. Sie fteht, was das Princip betrifft, auf Einem 
Boden mit der Firchengefchichtlichen gegenüber der zeitgefchicht- 
lihen. Sie glaubt an wirkliche Weiffagung. Sie leugnet auch 
die Möglichkeit fo fpezieller Weilfagung nicht, wie die Firchen- 
gefchichtliche Anficht fie in der Off. Joh. findet: der zweite Theil 
Daniels liefert ja durch die Wirklichkeit den Beweis für die 
Möglichkeit. Aber wir leugnen, daß die neuteftamentliche Apo⸗ 
kalypſe, jo wie fie faktifch vorliegt, eine detaillirte Zufunfte- 
aefhichte fein wolle. Wollte fie dad, dann müßte fie in der 
Weife von Dan. 11. geoffenbart fein, wo fich wirflid eine 
Spezialgefchichte der Zufunft findet. Faktiſch aber ift vielmehr 
Dan. 7. mit feiner Thier- und Menfhenfymbolit die Grund» 
lage der Off. Joh. und auch die Zahlen derſelben gehen wes 
fentlih auf die Dan.7, 25. ſich findende Grundzahl der 3% 
Zeiten zurüd. Darum will fie nicht Kirchengefchichte im Ein- 
zelnen fehreiben, fondern fie will die großen Epochen und die 
leitenden Potenzen der Entwidlung ded Reiches Gottes in feis 
nem Berhältnig zum Weltreih darftellen. „Die Apokalypſe 
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zeichnet Wefensbefchaffenheiten; dieſe find zu ermitteln, unad- 
hängig von der Frage: auf welche äußere, gefhichtliche Erſchei⸗ 
nung (Staat, Kirche, Begebenheit, Perfon) trifft dieg zu?“ 
(3.3. Bed.) Wir haben gucd oben bereits den Grund auf 
zuzeigen verſucht, warum für das altteftamentliche Volk Gottes 
fpeziellere Weiffagungen nothiwendig waren als für das ne 
teftamentliche. Die reichögefchichtliche Muffaffung, die urfprüng- 
liche und ältefte, wurde zuerit wilfenfchaftlich wieder angebabnt 
durb 3. Chr. 8. Hofmann, weldyer 1844 im zweiten Theil 
feiner „Weiffagung und Erfüllung“ (S. 300 ff.) die Auslegung 
auf die danielifhe Grundftelle zurüdführte und fo für das Ber 
ftändniß des Thierd neue Bahn brach, während er hinſichtlich 
des taufendjährigen Reiches die von Bengel fo fraftvoll wieder 
bezeugte Wahrheit auf's Neue hervorhob. Die beiden neweften 
Audlegungen der Off. Joh. von Hengftenberg (2 Bde, 
1849—51.) und Ebrard (1853.) haben auf dem von Hof 
mann gelegten Grunde weiter gebaut, wobei jener zum Theil 
in die vorbengel’fche Auffaffung zurüdfiel, diefer franzöfifc- 
englifche Ideen aufnahın. 


I. Die kirchengeſchichtliche Auffafiung. 


Das Wefen der kirchengefchichtlihen Auffaffung hat Luther 
treffend ausgefprochen, wenn er fagt: „Weil es joll eine Dffen- 
barung fein fünftiger Gefchichten und fonderlic fünftiger Trüb- 
fale und Unfall der Chriftenheit, achten wir, das follte der 
nächfte und gewiſſeſte Griff fein die Auslegung zu finden, fo 
man die ergangene Geſchichte und Unfälle, in der Chriftenheit 
ergangen, aus den Hiftorien nähme und diefelbigen gegen bie 
Bilder hielte und alfo auf die Worte vergliche. Wo ſich's als— 
dann Würde fein mit einander reimen und eintreffen, fo könnte 
man darauf fußen ald auf eine gewiſſe oder unverwwerfliche 
Auslegung.” Diefes Auslegungsprincip hat auf den erften An- 
blick etwas fehr Einleuchtendes und doch ift ed nicht richtig. 
Es verftößt gegen den von der evangelifchen Kirche fonft mit fo 
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großem Recht und Nachdrud geltend gemachten Grundſatz, daß 
die H. Schrift fich felbft auslege. Diefer findet auch auf die 
Off. Joh. Anwendung. Obwohl fie ald prophetifches Buch in 
Die Zufunft meist, fo weist fie doch felber für ihr Verſtändniß 
vor Allem in die Vergangenheit. Das ift die hohe Bedeutung, 
welche der durchaus altteftamentlichen Färbung der Sprache 
und Darftellung zufommt. Dadurch wird der Lefer an die 
frühere Schrift gewiejen und aufgefordert, die Deutung der an 
fih fo dunkeln Bilder bei den älteren Propheten Gottes’ zu 
ſuchen. Thut man das, fo gewinnt Alles auf einfache Weife 
Licht, Ordnung, Regel, Zufammenhang; man iſt dann des will» 
kürlichen Rathens überhoben, weil fich aflenthalben von felber 
Plan⸗ und Gefepmäßigfeit heraugftellt. Ganze Reihen von Aus— 
legungen befeitigen ſich fo auf prinzipmäßige Weile. So ift 
3. B. aus Daniel Far zu erweifen, daß das Thier feine geift- 
lihe Macht bedeuten fann, wie fi umgefehrt aus der ganzen 
Bedeutung der Hurerei in der Schrift ergiebt, daß die baby- 
lonifche Hure eine geiftliche Macht fein muß und feine bloße 
Stadt fein kann. Verſäumt man aber die biblifche Feftftellung 
der Grundbegriffe und Grundfymbole, fo it der Willfür Thür 
und Thor ‚geöffnet. Und darum giebt es zahllofe Syſteme 
firchengefchichtlicher Deutung, und können und werden deren je 
nah dem Gang der Tirchlichen und weltlichen Ereigniſſe noch 
manche aufgeftellt werden. Der Grundfehler ijt, daß man hier 
Auslegung und Erfüllung mit einander vermifcht und jene von 
diefer abhängig macht. Dadurh wird aber dad Wort Gottes 
nur zu leicht von der menfchlichen Geſchichtsbetrachtung abhängig, 
während es doch in fich felbft vollendet ift und durch das Xicht, 
das ed in fich felber trägt, denen, die göttlichen Berftand haben, 
eine Leuchte in der Finfternig der Weltzeiten fein will. Wir 
follen aus der Offenbarung die Zeit, nicht aus der Zeit die 
Dffenbarung verftehen Iernen, obwohl es dann allerdings in 
der Natur der Sache liegt, daß bei den Berftändigen eine 
Wechſelwirkung zwiſchen beiderlei Berftändnip eintritt. In dies 
fer Weife aufgefchloffen, ift das heilige Buch noch weit ein» 
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dringender nüße zur Lehre, zur Strafe, zur Bellerung, zur Züb: 
tigung in der Gerechtigkeit (2 Tim. 3,16.), ald wenn es nur 
einzelne Begebenheiten weilfagen würde. 

Die firhengefchichtliche Auffaffung der Apofalypfe war ſchon 
vor der Reformation defto herrfchender geworden , je weite 
man von dem urfprünglichen Verſtändniß derfelben und, was 
damit Hand in Hand geht, von dem urfprünglichen Chiliasmus 
abgefommen war. Je mehr die Jahrhunderte Der chrüjtlicen 
Zeitrehnung anwuchſen, deſto mehr war man verfucht, in de 
Off. eine Weiffagung der Kirchengefchichte zu fuchen und na— 
mentlich die apofalyptifhen Zahlen zu chronologifchen Berech⸗ 
nungen zu verivenden; und ald nun vollends ein Jahrtauſend 
ſich erfüllt hatte, fo glaubte man aud dem taufendjährigen 
Reich in der Kirchengefchichte feinen Plag anweiſen zu Eönnen. 
Chriſtenthum und Kirche war eine folhe Macht in der Welt 
und der biblifch-prophetifche Geiftesblid war eben damit fo 
felten geworden, daß man ſich deifen nicht wundern Tann, hatte 
doch felbft Auguftin das taufendjährige Reich ſchon in feine 
Zeit für angebrochen erklärt. Man zählte die taufend Sahıe 
. tbeild von Chrifti Geburt an, weßwegen im elften Jahrhundert 
ein allgemeined Warten des jüngften Tages durch die Chriften- 
beit ging, theild von Eonftantin, fpäter auch von Carl dem 
Großen an, wie heutzutage Hengftenberg. Auf die wun— 


derlichfte Weife wurden die 3: iten durch einander gemifcht, 


wie Luthers eigene Anficht beweist ). Er rechnete die taus 
fend Jahre von Anfang des N. T. bis auf Gregor VII, fand 
dann in dem ficbenföpfigen Thier das hildebrandtifibe Bapfl 
thum und bezog die Zahl 666 auf die Dauer deijelben. Diefe 
Anficht wurde für die evangelifche Kirche in doppelter Hinſicht 
maßgebend. Einmal galt ed, zumal wegen des befannten 
17. Artiteld der -augsburgifchen Confeffion, für ortbodor, das 
taufendjährige Reich nicht mehr zu erwarten, fondern der Ber: 


-1) Bol. darüber Bengels erklärte Off. Joh., neue Ausg., Stuttg. 
1834, ©. 669 f. 
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gangenheit zuzumpifen. Sodann „gehörte ed zu dem kirchlichen 
. Charakter der proteftantifchen Eregefe, die Apofalypfe ald pro- 
phetifches Compendium der Kirchengefhhichte zu betrachten, wo⸗ 
bei die Beziehung der Weiffagung auf das Antichriftenthum 
des päpftlichen Roms als ausgemacht angefehen wurde.” (Lücke 
©. 1015.) 


AS 


1. Bengel. 

In letzterer Beziehung iſt Bengel in die Fußſtapfen der 
proteftantifchen Auslegung getreten; in erfterer hat er gegen 
diefelbe den urfirchlichen Chiliasmus jiegreich geltend gemacht, 
und dieß ift das eigentlih Neue und Bedeutende an ihm. In 
hiftorifcher und chronologifcher Hinficht. fchließt er eigentlich nur 
die biöherige Auffafiung ab, indem er. fie auf die Spike treibt. 
Kirchengefchichtliche Auslegungen und apofalyptifche Chronolo- 
gieen, welche immer in irgend einem Maaße mit einander verbuns 
den find, gab es fchon vor ihm viele. Und gerade zu den Chro- 
nologieen lag in feiner Zeit überhaupt eine Tendenz, wie z. B. 
der ebenfalld 1752. geftorbene Engländer Whifton zeigt, wel- 
cher die Wiederfunft Chrifti zuerit auf das J. 1715., dann auf 
1766. berechnete Rüde ©. 1036.). Es hängt dieß wohl mit 
dem damals neuerwachenden biftorifchen Sinne zufummen, der 
fih auch auf dieſem Gebiete. in feiner Art wiederfpiegelte, und 
von den Bengel felber Notiz nimmt, wenn er einmal fagt: 
„Alte Leute machen gerne PBerfonalien; fo, weil die Welt ans 
fängt alt zu werden, macht fie auch ihre Perfonalien; deßwegen 
fommt das Studium der Gefchichte fo empor.” (Burk, Bengels 
Leben, ©.297.). Neu war in diefer Beziehung an ihm nur 
dieß beſtimmte chronologifche Syſtem, wie er felbit fagt: „Nichts 
Neues habe ich, ale die beitimmte Länge der prophetifihen Zei- 
ten." (©. 676.). 

Auf dieſes chronologiſche Syſtem füllt nun aber auch bei 
feiner gefanmten Anfchauungsweife ein ungemein ftarfes Ges 
wicht, und es iſt ihm daffelbe eigentlich zum Schlüffel für die 
Apokalypfe geworden. Wir müſſen daher näher auf dafjelbe ein- 

27 f 





Auberlen, Prophet Daniel, 2, A. 
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geben. Es iſt theils in dem Ordo temporum (1741.), theils in 
der Einleitung zur erklärten Offenb. entwickelt, und Burk 
giebt a. a. O. aus beiden Werfen, ſowie aus den ſpäateren 
Streitfchriften gute Auszüge. 

Bengel nimmt die gefammte Welttauer von der Schöpfung 
bis zum jüngjten Gericht, indem diefelbe nach einer in da 
H. Schrift fehr häufigen Analogie in die Eichenzahl gefaßt ſei, 
zu 7777, näher 77773, Jahren an. Auf den befannten Termin 
1836, ald mit welchen das taufendjührige Reich beginne, kommt 
er von bier aus zunächſt durch eine Rechnung rüdwärts. Er 


ſetzt nämlich den Anfang unjerer dionyſiſchen Zeitrechnung in’ 


Jahr der Welt 3943, wobei er annimmt, Chriſtus fei 3 Jahre 
früher geboren. Zieht man jene Zahl vder vielmehr, da es 
nicht völlig 3943 Jahre find, die Zahl 3942 von 7777 oder 
richtiger 7778 ab, fo ergiebt fich als die Gefammtfumme der 
neuteftamentlichen Zeit die Zahl von 3836 Jahren. Die beiden 
legten Zahrtaufende hievon abgezogen, geben jür den Beginn - 
des taufendjährigen Reiches die Jahredzahl 1836. Bengel nimmt 
nämlich an, das Jahrtauſend der Gebundenheit Satans (Off. 20, 
1—3.) gehe dem er Herrfchaft der Heiligen CB. d—6.) voran, 
fo dag das taufendjährige Neich 2000 Jahre umfaſſe, und die 
fleine Stift der Löfung Satand (B.3.7—10.) in den Anfang 
ded zweiten Jahrtauſends falle. Hiefür -beruft er fich haupt: 
fählich darauf, daß in einigen wichtigen Zeugen B. d. vor dem 
yika &r7 der Artikel fehle, woraus folge, daß hier nicht das 
ſchon B.2. und 3. genannte Sahrtaufend gemeint fein könne. 
Bleiben wir hier ſogleich mit einem prüfenden Blicke jtehen! 
Bengel fagt jelbit: „Sollte das Jahr 1836 ohne merfliche Vers 
änderung vorbeiftreichen, jo wäre ein Hauptfehler in meinem 
Syſtem.“ (Burk ©. 300.). Der Fehler des Nefultates, den 
wir erlebt haben, liegt fchon im Prinzip. Man kann verftehen, 
warum die Schüler Bengels fein apofalyptifches Syftem zum 
Theil für infpirirt hielten; denn in der Offenbarung und in 
der Schrift überhaupt bat es fo wenig fichere Gründe, dap 
man, feine Richtigkeit vorausgeſetzt, es nur aus einer neuen 
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Offenbarung ableiten konnte. Bor Allem ijt die Annahme,. auf 
welder das Ganze ruht, dag die Welt 7777 Sabre lang fteben 
folle, mehr nicht ale eine finnreihe Vermuthung. Die Aus- 
dehnung des taufendjährigen Reiches auf zwei Jahrtauſende. 
jodann jtreitet offenbar gegen den einfachen und natürlichen 
Einn des Terted. Das Fehlen des Artikel V. 4. ift nicht fo 
fiher beglaubigt, daß man fo viel darauf bauen dürfte; übers 
dieß fehlt er auh V. 6. Gezwungen und unmöglich aber tft, 
8, die taufend Sahre des B. 7. mit Ausſchluß der DB. 4-6. 
genannten auf die des DB. 3. zurücdzubeziehen. Vielmehr beweist 
wie der ganze Zufammenhang, fo gerade die unverfennbare Bes: 
ziehung von V.7. auf V. 3., da doch aud V. 4--6. die zida dr; 
vorfommen, daß alle ſechs Male die nämlichen taufend Sabre 
gemeint fein müfjen. Dan kann ſich des Eindruds nicht er= 
wehren, daB Bengel nur um der Harmonie feines Syſtems 
willen diefe Berdopplung der taufend Jahre angenommen babe, 
weil es mit feinen fonjtigen Anfichten unvereinbar gewefen. 
wäre, das taufendjährige Reich erft im Jahr 2836 beginnen: 
zu laſſen 

Indeſſen kommt er auch von der andern Seite her auf das 
Jahr 1836. In dieſer Beziehung geht er von der Zahl dee: 
Ihieres 666 aus, welche er für gemeine Jahre hält, die die: 
Dauer der Herrfchaft des Thieres d. h. des hildebrandtifchen: 
Papſtthums bezeichnen follen. Er freut ſich bei diefem Punkte, 
feiner Nebereinftimmung mit Luther. Da nun aber 13,5. die 
Dauer der Macht des Ihierd auf 42 Monate angegeben iſt, 
fo benützt er die Jdentität beider Zeitbeftimmungen zur Berech— 
nung eincs prophetifchen Monats, welcher denn gleich 19%, ges 
meinen Jahren ift. Hienach ift ein prophetifcher Tag ungefähr: 
ein halbes Jahr, und dem entiprechend laſſen fich auch die pro». 
phetifchen Stunden und Sabre berechnen. Eine ziveite Reibe- 
von Zeitbeftimmungen, nämlich die drei Begriffe xasos, yeuros 
und air, Zeit, Periode und Ewigkeit, die er ebenfalld chrono⸗ 
logiſch faßt, gewinnt Bengel aus der Bergleichung der Zahl 666 
mit der im 20. Kap. vorfommenden Zahl 1000. Diefe beiden: . 
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Zahlen verhalten ſich ungefähr zu einander wie 2 zu 3; durch 
eine geringe Nachhülfe erhalte man genauer folgende Gleichung: 
3: 2—= 99999 595: 666666599. 

Hienach fönne man nun ein Jahrtaufend, ftatt in 10, in 9 Jahr: 
hunderte eintheilen, deren jedes alddann eine Dauer von 111% 
gemeinen Jahren umfaſſe. Das fei dann eine halbe Zeit, ein 
Zeit (uaıpos) demgemäß 2222, Jahre, eine Periode (chronus) 
aber feit 11111, Jahre, eine Ewigfeit (Aevum) 2222%, Jahre. 
- An die Zeit fehließt fich noch die wenige Zeit an (oAdyog zus 
12,12.), welche 8888, Jahre dauern foll; an die Periode die 
Richtperiode oder der Nonchronus (10,6.), welche. etwas we 

niger als 11111,, nämlich 1036 Jahre dauern foll. 

Es liegt auf der Hand, daß auch dieſe hronologifchen Be 
flimmungen auf bloßen Bermuthungen beruhen, welche im Terte 
felber feine hinlängliche Begründung finden. Wir deuten nur 
einge Hauptpunfte an. Das Ganze geht von der Annahme 
and, daß die Zahl_des Thieres 666 eine chronologifche Zahl fei 
und gemeine Jahre bedeute; allein die eyegetijche Berechtigung 
zu diefer Annahme ift nicht nachgewieſen und auch nicht nad- 
weisbar. Damit fallen aber beide Reihen von Zeitbeftimmungen, 
die aus der Kombination mit den 42 Monaten, wie aus der 
mit den 1000 Jahren gewonnenen, ald unbegründet dahin. 
Bei der letzteren Klafje ift außerdem noch Dreierlei willführlic, 
einmal, daß Bengel zu der Zahl 666 nody 33 hinzuthun muß, 
fodann, daß er die ganz allgemeinen Begriffe Zeit, Periode und 
Ewigkeit überhaupt chronologiſch zu beftimmen fucht, und end» 
lich die Art, wie er fie beftinmt. Wer wird Off. 6, 11., wo 
den Märtyrern, die um Race rufen, gejagt wird, fie follen 
noch eine Zeitlang (xewov) ruhen, daran denken, daB fie auf 
eine Periode von 11111, Jahren zur Ruhe verwiefen erden, 
nämlih vom J. 98—1209 n. Chr., wo fie durch die Der: 
folgungen über die Waldenfer neuen Zuwachs erhielten? Wer 
. wird 10, 6., wo der Engel ſchwoͤrt, es fol Feine Zeit, d. h. fein 
längerer Aufſchub bis zur Vollendung des Geheimnifles Gottes 
mehr fein, an einen Nonchronus von 1036 Ssahren (8001836 
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n. Chr.) denfen? Wer wird 12, 12., wo ed vom Teufel heißt, . 
er wiſſe, daß er wenige Zeit (oAiyov xarpov) habe, an einen Zeits 
raum von 8885, Jahren (947—1836 n. Chr.) denken, wobei 
überdieß die wenige Zeit viermal fo lang ift ald die Zeit (xärpos) 
felbft? Wer wird bei dem ewigen Evangelium 14,16. an eine 
Ewigkeit von 222225, Jahren denken, welche von Arndt, den 
Bengel unter dem mitten durch den Himmel fliegenden Engel 
verfteht, bid zum jüngiten Tag (1614-3836) währen foll? 
Dei ſolcher Exegeſe ließ fich freilich von den verfchiedenften 
Punkten aus auf das Jahr 1836 oder 3836 kommen. 
Bemerkenswerth ift in diefer Beziehung noch insbefondere 
die Verfchiedenheit, mit welcher Bengel die apofalyptifche 
Grundzahl auffaßt, nämlich jene fo fichtbar identifchen Bes 
fliimmungen: 3%, Zeiten, 42 Monate, 1260 Tage, welche 
Kap. 11—13. fünfmal vorfommen. Im 11. Kapitel nimmt er 
die 42 Monate (B.2.) und die 1260 Tage (B. 3.) als Zeit- 
beftimmungen im alltäglichen Sinne und verlegt fie in Die 
legte antichriftliche Zeit, zwifchen die Jahre 1830 und 1836. 
Die Beitimmungen über das Weib und das Thier dagegen 
(12, 6.14. 13,5.) faßt er nun nad feiner prophetifchen Zeit: 
rechnung. Hienach - bedeuten alſo die 42 Monate des Thiers 
666 Jahre, welche das hildebrandtifche-Papfttbum währen ſoll, 
nämlich von 1073—1740, oder vielleicht beſſer von Cöleſtin II 
an, dem erften Papſt, der ohne alles Zuthun des Volks ge⸗ 
wählt wurde, 1143—1809. Die 1260 Tage der Flucht des 
Weibes in die Wüfte, obwohl nad) dem Obigen aus dem Ber: 
hältniß der 42 Monate zur Zahl 666 beftimmt, find doch nicht 
ganz damit identifch, fondern dauern 677 Jahre, von Bollen- 
dung der Vorbereitungsanftalten für das Chriſtenthum in Böh- 
men bis zu feiner Bedrückung dafelbft, 940—1617. Davon 
wird nun der Flug des Weibes in die Wüſte unterfchieden, 
wie denn auch die Währung deffelben, 3Y, Zeiten, nach einem 
ganz anderen Prinzip, aus der Combination von 666 mit 1000, 
berechnet ift. Hienach find die 31% Zeiten 7777, Jahre, in 
welchen die Kirche fich felbft in den nördlichen Gegenden von 
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Europa ernährt, 1058—1836. Auffallend iſt auf den erſten 
Blick, wie biebei die Reformation neben unbedeutenderen Gr: 
eigniſſen zurücktritt. 

Wir haben ſchon im Bisherigen bei den chronologiſchen 
Annahmen auch einige Hauptpunkte der geſchichtlichen Auffaſſun 
berühren müſſen und können und nun in dieſer Beziehung für 
zer fallen. Bengel hat noch nicht die richtige Einſicht in de 
Oekonomie der Apokalypſe, indem er fie nicht ale eine Meike 
paralleler Gruppen, fondern ala ein hiſtoriſch fortfchreitentei 
Geſchichtsgemälde faßt, wobei er nur Kap. 11. herausſchneidet 
und an’d Ende verlegt. Im 12. Kapitel, von welchem an die 
Sache und hier näher angebt, iſt die Entwicklung bis ins 
neunte Jahrhundert gelangt. 

Das Weib ift die Gemeinde Gotted und Chrifti. Die 
Schwangerſchaft deutet darauf hin, daß e& ſich unter Carl dem 
Großen zu äußern anfing, daß alle Bölfer ihr Erbe werden 
follten. Der männliche Sohn ift Chriftus bildlicher Weife, eben 
in diefer feiner königlichen Herrihaft über die Völker gedadt, 
welche aber jetzt noch unjichtbar it, daher der Sohn zu Gott 
entrüdt wird. Die Flucht in die Wüſte gebt auf die Wan: 
derung des Chriffenthums von Niien nad Europa, befonders 
deffen nördlihem Theil, wo ihm durch Andgarius, Cyrillug, 
Methodius im neunten und zehnten Jahrhundert Bahn gemadıt 
wurde, bis 940 Boleslaus von Böhmen auf Berlangen Otto 
des Großen feine Prinzen chriftlich erziehen lied. Bald darauf 
erfolgt 947 der Sturz ded Teufeld aus dem Himmel, wo et 
bis dahin die Ehriften verflagt hatte, weil ‘fie feit den Ber 
folgungen unter den beidnifchen Kaiſern und arianifchen Königen, 
befonderd aber feit dem Hingang des zweiten, faracenifchen 
Weh, welches 847 aufhört, Ruhe gehabt hatten. Der Satan 
beginnt jegt CD. 13.) Berfolgungen zunähit in Preußen, 
Ungarn u. | w. Der Warferftrom, den er dem Weibe nachfchidt, 
ift die türfifche Macht, welche in Afien (Erde) ihre Begrenzung 
durch die Kreuzzüge fand. 

Das Thier ift aljo das Bapftthum auf der Höhe feiner 
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weltlihen Macht, die ed durch Gregor VII erlangt bat. Seine 
fieben Köpfe find eine lange Reihe von Päpften nach einander. 
Die Todeswunde iſt der Kampf ded Papſtthums mit dem Kaifer- 
thum und ihre Heilung die neue Macht ded Papſtthums, die 
fih in den Kreuzzügen, Concilien u. f. w. erwies. Der falfche 
Prophet oder das zweite Thier tritt am Ende der 666 Jahre 
auf: es könnten die Jeſuiten fein oder auch die Freimaurer, 
da in der legten Zeit Papisınus und Socinianigmus zufammen- 
fliegen werden. Der fiebente Kopf des erften Thieres ift der 
Antihrift und als folcher zugleich der achte Das wird ein 
einzelner Menſch fein, durch den zu der vorigen läfterlichen und 
Chriſto befeindeten Macht ded Papſtthums nach vorangegangener 
Zeit der Geringfchägung noch eine neue abgrunddmäßige Bos⸗ 
heit fommt. Die Hure ift die Stadt Rom, welche fammt ihren 
Batriciern der weltlihen Gewalt ded Papſtthums Einhalt thun 
will, aber dafür vom Antichrift mit feinen zehn weltlichen Kö⸗ 
nigen (den zehn Hörnern) zerfiört wird. Darauf folgt das Ges 
“richt über den Antichrift mit feinem falfchen Propheten, der 
zuletzt guch eine einzelne Perfon fein wird, und fodann das 
taufendjährige Reih. — 

Anhaltspunkte für die Beurtheilung diefer Auslegung ers 
geben fich nach allem Bisherigen von felbft. Am meiften muß. 
man über die Erflärung ded 12. Kapiteld flaunen: wie ift es 
doch möglich, die Geburt Chrifti und den Sturz des Teufels 
auf fo unbedeutende Dinge zu beziehen? Was das Thier bes 
trifft, fo haben wir bereit gefehen, daß es nach der ganzen 
Symbolif der Propheten und insbefondere der Apofalypfen nur 
die politifhe Weltmacht bedeuten Tann. Uber wenn ed auch 
das Papſtthum wäre, fo müßte auffallen, daß die Eriftenz def: 
felben vor Gregor VII, wo ihm doc auch ſchon viel widergött⸗ 
liches Wefen anhängt, ganz mit Stillfchweigen übergangen ift; 
abgefehen davon, daß diefe ganze Deutung mit der Chronologie 
zugleich fällt. Auch die Zahl der fieben Köpfe und was damit 
zufammenhängt, vermag Bengel nicht genügend zu erflären. Wäre 
ferner die babylonifhe Hure nur die Stadt Rom, fo würde _ 
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auf ihre Vernichtung Off. 18. und 19. wohl ſchwerlich ein fo 
ungemeiner Nachdrud gelegt, anderer Gründe hier zu geſchwei— 
gen. Schon Roos hat in diefer Beziehung eine leije_ Per: 
bejjerung am Bengel’fchen” Syfteme angebracht, indem er unter 
der Hure die römische Kirche veritand '). 

Es leuchtet nach allem Bisherigen ein, daB die Bengelidt 
Auslegung mit ihren chronologifchen und hiftorifchen Details 
unhaltbar ift. Gleichwohl fehen wir an diefem gefalbten Schrift: 
foriher, daß, wo der Grund eined Mannes lauter und au 
Gott ift, auch diefer oder jener Irrthum nicht wefentlich fchadet, 
während umgelehrt, wo der Grund nicht aus Gott ift, auch 
manche erfannte Wahrheit nicht nützt, fondern, in's Eitle ge 
zogen, den Irrthum nur kräftiger und verführerifcher macht. 
Gelbft Bengeld Irrthum mußte in der Hand Gottes denen, 
die Ihn Tiebten, zum Beten dienen. Die Chronologie trug 
ungemein viel dazu bei, die Aufmerffamfeit der Gläubigen 
wieder auf das Wort der Weiflagung zu lenken und fie zu 
veranlaffen, auch die Zeitereigniffe im Lichte deifelben zu he 
trachten. Und im großen Ganzen hat doch Bengel viel Wah: 
res gefhaut. Es ift befannt, wie jein Seherauge die folgen: 
den Zeiten durchdrang, und Burk bat (5.295 ff.) eine merk: 
würdige Zufammenftellung „apofalyptifcher Ahnungen und Fol- 
gerungen“ von ihm gegeben. Wie reich ift die Periode, von 
der er große Entfcheidungen erwartete, auch wirklich an geiftigen, 
wie an äußeren Entwidlungen, welche es der Gemeinde Got: 
tes zur heiligen Prliht machen, auf die Zeichen der Zeit zu 
achten! 

Die Hauptbedeutung des Bengel’fhen Syſtems aber befteht 
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1) Für unſere Grundauffaſſung der beiden Thiere und der Hure erfreuen 
wir uns im Wefentlichen der Zuftimmung eines ergrauten Knechtes Chriiti 
aus neuerer Zeit, Zellers in Beuggen. Man vgl. beſonders Monateplatt 
1839, Nro. 12: Das Geheimniß Babylons, und 1841, Nr. 5: Das Anti: 
chriſtenthum in feiner Ausbildung vor dem großen Tage Chrifti. Auch font 
enthält das Monatsblatt von Beuggen noch manche treffliche eechatolegiſche 


Aufſaͤtze. 


—XJ 


— 425 — 


wohl darin, dag es eine feit faft anderthalb Sahrtaufenden ver⸗ 
fannte Schriftwahrheit wieder auf den Leuchter geftellt hat, die 
Lehre vom” taufendjährigen Reiche. Bengel felbft febt in der 
„Hiftorie der Auslegungen“, welche er feiner erkl. Off. bei- 
gegeben hat, die vorzügliche Bedeutung feines apofalyptifchen 
Spitemd darein, daß er, an Pitringa weiterbauend, „die alte 
wahre Ordnung: Antichriſt, taufend Jahr, Weltende” wieder: 
hergeftellt habe (S.661.675.). Ein ander Mal äußert er, ed 
werde eine Zeit fommen, da der reine Chiliasmus zur Rechts 
gläubigfeit gerechnet werde; und Detinger betrachtet es als 
eine Hauptaufgabe Bengeld, Chiliasmum ortbodor zu machen, 
denn erjt dadurch bekomme die Religion ihre völlig ſchöne Ges 
ftalt. Hiedurch hat Bengel nicht nur für die fo hochnöthige, 
dogmatifche Ausbildung der Cöchatologie den Grund gelegt, 
fondern er hat auch für die hiftorifche Totalanfchauung des 
göttlichen Reichsplanes und damit für die Auslegung der Pro- 
pheten neue Bahn gebrochen. Und dieß ift der Geiftesfegen 
feiner großartig angelegten Weltchronologie, wenn diefelbe auch 
im Einzelnen noch fo verfehlt war: es gilt nur, die Schaale 
zu fprengen, der Kern ift eine gute Frucht. Die Bengelfche 
Welthronvlogie ift die Mutter einer Grundidee der neueren 
Theologie, der dee der organifch gefchichtlichen Entwicklung dee 
Meiches Gottes, an deren Durchführung, befonderd durch das 
A. T., wir nod lange aus allen Kräften zu arbeiten haben. 
„Wenn wir, fagt Delisfch Cbibl. prophet. Theol. S.6f.), im 
A. T. jest Plarer fehen, fo iſt dieß vermöge des Lichtes der 
Fall, welches Bengel von der Apofalypfi aus über das A. T. 
verbreitet hat. Wem verdanken wir ed, daß die rechtgläubige 
Kirche der Gegenwart die chiliaftifche Anſchauung der Endzeit 
nicht mehr, wie in fämmtlichen alten Zehrbüchern der Dogmatik 
geſchieht, als eine Heterodorie brandmarkt, fondern Diefelbe fo 
in ihr innerfted Leben aufgenommen hat, daß jebt wohl faum 
ein gläubiger Chrift fich findet, der fie nicht theilte? Wem ver- 
danken wir ed, daß die Kirche jebt an eine herrliche Zukunft 
ded Volkes Israel glaubt und eben deßhalb in feiner alttefta- 
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mentlichen Vorgeſchichte eine Prognofe auf feine Endgeſchicht, 
in der altteftamentlihen Prophetie eine Fernjicht micht blos au 
die Herrlichkeit der Heidenfirche, fondern Israels im eigentliche 
Einne erfennt? Wem, daß die Kirche in Anerkenntniß der jin«- 
lihen Wirklichfeit, in welcher das überfinnliche Heil zulept je 
darjtellen joll, die ſinnliche Wirklichfeit der altteftamentfice 
Geſchichte wieder in ihr Recht einzufegen und Geijtliches un 
Leibliched in feiner organifhen Verſchränkung aufzufaffen be 
fähigt it? Wir verdanfen ed Bengel. Er war es, der den le: 
ten Bodenfag einer unter dem Scheine der Orthodoxie bis zu 
Kepermacherei antichiliaftifch gejinnten Theologie ausleeren must 
und jowohl die Epigonen dieſer niederfämpfte, als auch die 
Brüdergemeinde, welche im fich felbit die herrliche Zukunft de 
Kirche, die ſogenannte philadelphifche Periode derfelben, ver- 
wirflicht wähnte, zu befferer Einſicht brachte. Er fprengte die 
Feſſeln einer bis dahin faft bis zur Unantaftbarfeit gültigen 
egegetifchen Ueberlieferung, vindicirte der Schriftauslegung ihr 
Mutterreht im Verhältniß zur Dogmatif und mies der Kirk 
in der Schrift den faftalifchen Quell, aus dem fie fich immer 
nen ‚verjüngen müſſe. Bengeld Schriften find von der Kirche 
noch lange nicht ausgelernt.“ 

Sie find dieß namentlih in Einem Punfte noch nidt. 
Dengel ift in feinem Chiliasmus der Nachfolger Speners, 
deſſen Andeutungen er nur wiljenfchaftlih durchgeführt hat; 
wie man denn überhaupt die Bengel'ſche Schule als die then 
logische Frucht und Ergänzung der von Spener ausgegangenen 
praftifchen Anregungen betrachten Tann. Bengel ſelbſt hält die 
jen feinen Borgänger für den zweiten der drei Dff. 14, 6 ff. 
genannten Engel und fagt von ihm in der Hiftorie der Aue: 
legungen: „Eine große Thüre ward durd den theuren Spener 
aufgethan, als welcher die von ihm und Andern fo genannte 
Hoffnung befferer Zeiten wieder hervorgebraht, alle PBarticu: 
larien zwar auf dad Behutfamfte, wie ſich's bei einem ſolchen 
neuen Anfang geziemte, bei Seite gefeßet, die Hauptfache aber 
mit. großem Ernſt, Standhaftigkeit und Gewißheit bis in den 
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Tod vertbeitigt bat. Pen da an dringei die Wahrbeit in dies 
fem Stüde immer mächtiger, wiewobl zwiſchen vielen Arrungen, 
hindurch.“ Bei Spener bing aber die chiliaſtiſche Hoffnung mit 
feiner ganzen Anihauung von Kirche und Chriſtentbum auf'e 
Inuigſte zufammen, und dieje nicht blos theoretiiche, ſondern 
auch praktiſche Berbindung de? locus de ecclesia mit dem locus 
de novissimis ijt vorzüglich bedeutend und lehrreich. Man ſiebt 
bei ihm jehr anfchaulic, wie ein wahrhaft geijtlicher Blick einers 
feitd in das Weſen und andererjeitd in das erfahrungsmäßige 
Unmefen und Berderben Der Kirche das Verſtändniß der Weils 
fagung öffnet. Spener bat in diefer Beziehung felbit wieder 
nur das Prinzip der Reformation weiter entwidelt. 

Um dieß näher darzulegen, werfen wir bier einen furzen 
Blick auf die Gedichte des Chiliadmus und bedienen und zus 
‚nacht der Worte des antichiliaftifchen Kirchenbiftoritere Hafe: 
„Die apoftoliiche Weberlieferung war fo entjchieden, daß der 
chiliaſtiſche Glaube in den drei.erften Jahrhunderten der Kirche 
ber berrfchende ward. Wir vernehmen ihn aud dem Briefe ded 
Barnabas, der den Namen eines Apoftelgenoffen trägt. Papias, 
der noch das Antlik des Johannes gefehen, verfündigte das 
taufendjährige Reich mit den überfchiwenglichften Segnungen' 
der Natur. Irenäus, der die Lehren des Märtyrerbifchofs Poly: 
kaͤrpus in’s Abendland trug, beruft fidy für folhe Schilderungen 
auf die Aelteften von Kleinafien, die ed von Johannes vers 
nommen hätten ald ein Wort des Herrn. Juſtin der Märtyrer 
in feinem jüdischen Gefpräche kennt zwar Chriften, welche das 
zufünftige Reich Teugnen, wie er folche kennt, die Chriftum für 
einen bloßen Menſchen achten, aber er und die wahrhaft Glän- 
bigen wiſſen, daB jie taufend Sahre in dem wiederaufgebauten 
-und verherrlichten Serufalem wohnen werden, wie Gzechiel, 
Jeſajas und die übrigen Propheten verkünden. Der Monta- 
niemud, in feinem Urſprung und Wefen nicht eine Ketzerei, 
jondern die Wiederbringung aller apoftolifchen Ideale, und fein 
geiftvoller kirchlicher Wortführer Tertullian hat auch das taus 
fendjährige Neich mit höchfter Dringlichkeit verfündet. Ale 
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der erfte ift zu Anfang des dritten Jahrhunderts ein römiſche 
Preöbyter Cajus dem Chiliasmus entgegengetreten; daß er dayı 
für nothwendig hielt, die Off. Joh. als den Quell viele 
Glaubens für das Werf eines Ketzers zu erflären, erweist dai 
°Singuläre feines Gegenſatzes. Dann ift, nicht zunächſt von 
Chriſtenthum aus, fondern aus der Bergeiftigung platonijke 
Philoſophie in der alegandrinifhen Schule der Gegenfaß mitt 
die irdifchen Hoffnungen ded Chiliasmus erjtarft, zwar von 
denen, welche auch fonft an der altwäterlichen Ueberlieferung 
hielten, heftig widerfprochen; aber als Jahrhunderte vorüber 
gegangen und Chriſtus nicht wiedergefommen, ald das Chriften 
thum in ftiller gefchichtlicher Entwidlung auf den Thron de 
Weltherrſchaſt gelangt war, auch mindeftiend der Clerus fein 
irdiiches Neich ſchon angebrochen fah, da bat Die Kirche den 
Chiliasmus aufgegeben. Die Kirhe galt nun für das ſchon 
verwirklichte Reich Chrifti, darin die Heiligen mit Chrifte 
herrſchten.“ (Proteſt. Kirchenzeitung 1857. N. 14, ©. 317). 
Der Doppeleinfluß einer idealiftifchen, unter nichtchriftlichen 
Einwirfungen ftehenden Theologie und eined äußeren Welt: 
kirchenthums war es alfo, der den Chiliasmus zurückdrängte. 
In lepterer Hinficht bemerft audy Bengel (S.664.): „Als dad 
Chriſtenthum dur’ Conftantin die Oberhand in der Welt be 
fommen bat, ift die Hoffnung auf das Zukünftige durch die 
Bergnügungen über dem Gegenwärtigen fehr geſchwächt wor—⸗ 
den." ') Die Firhliche Syftematifirung diefer Richtung ift der 
Kaltholicismus, diefe falfche Anticipation des taufendjährigen 
Reiches, worin man die Herrfhaft und Herrlichkeit der Kirche, 
die man zu hoffen, der man auf dem Wege der Kreuzesniedrig: 
feit entgegenzugehen hatte, ald einen Raub an ſich ri. Indem 
die Kirche zur Hure wurde, hörte fie auf, die Braut zu fein, 
die des. Bräutigamd harrt, und fo mußte der Ehiliasınud 
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1) Bol. Baumgarten, die Nachtgeſichte Sacharjas I, S. 100 ff. 
Indeffen können wir Baumgartens Theorie über die Trennung von Kirche 
und Staat, feine Meberfchägung Schleiermachers u, Anderes nicht theilen. 
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wegfallen. Das iſt die tiefere Wahrheit, welche der proteſtan⸗ 
tiſchen, antipapiſtiſchen Auslegung der Apokalypſe zu Grunde liegt. 
Die Reformation hat das Hurenweſen durchbrochen, indem 
fie demfelben das urchriftliche Glaubensprincip entgegenftellte, 
welches ja nicht nur den Gefepeöwerfen, fondern auch dem 
Schauen, der falfhen Verfihtbarung der Kirche entgegengefeßt 
if. Das haben die Neformatoren ausgefprochen durch ihre 
ebenjo wahre und fchriftmäßige ald folgenreiche Unterfcheidung 
zwifchen fichtbarer und unfichtbarer Kirche. Was fichtbar ift, 
das iſt zeitlich, was aber unfichtbar ift, das ift ewig, ift zu 
‚ einer ewigen, über alle Maaßen wichtigen Herrlichkeit beftimmt. 

Rur können wir und diefe Herrlichkeit nicht felber nehmen, ſon⸗ 
‚ dern der Herr wird fie und geben, wenn er kommt. Sept ift 
unſer Leben noch verborgen, unfichtbar mit Chrifto in Gott; 
wenn aber Chriftus, unfer Leben, fich offenbaren wird, dann 
werden wir aud) offenbar werden mit ihm in der Herrlichkeit 
(2 Cor. 4,17.18. Col. 3, 3. 4.). So hängt der Glaube nothiven- , 
dig mit der Hoffnung zufammen (vgl. Hebr. 11,1. Röm.4,18.), 
das urchriſtliche Glaubensprincip ift vom urchriſtlichen Chilias- 
mus unzertrennlih. Der NRömerbrief felbft, dies Grundbuch 
der Reformation, weist mehrfach auf diefen Zufammenhang des 
Glaubens mit der fünftigen Herrlichkeit hin (5,2. 17.8,17—25. 30, 
Kap. 11.). 

Auf die nächften Bedürfniffe angewiefen, haben die Refors 
matoren ihr Prinzip noch nicht bie zu der, chiliaftifchen Con- 
jequenz durchgeführt. Seftirerifche Webertreibungen und Ent— 
ftellungen hielten doppelt davon ab und veranlaßten jenen Sak 
im 17. Artikel der augsb. Conf., in welchem, wie Bengel 
(S. 672.) fagt, gegen den wiedertäuferifchen, frühzeitigen, ra— 
jenden Chiliasmus ein rechtmäßiged Zeugnip enthalten ift: 
„stem bie werden verworfen etliche jüdifche Lehren, die fich aud) 
jebund eräugen, daß vor der Auferftehung der Todten eitel 
Heilige, Fromme ein weltlih Neich haben und alle Gottlofen 
vertilgen werden." Wie die Durchführung des reformatorifchen 
Prinzips in den folgenden Zeiten gehemmt wurde, wie viel 
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altes Unweſen in die neue Kirche eingedrungen iſt, wiſſen wir. 
Mit der Scholaſtik, mit der Prieſterherrſchaft, mit der Cälar 
opapie, welche Bengel den Apap neben dem Papa nennt, war 
auch der Antichiliadmus da. Die orthodore Staactskirche ſah 
jih für ebenfo vollendet an als der päpftliche Kirchenftant; aus 
jept wieder bedurfte Die Hure feined tauſendjährigen Reiches 
Gegen dieß neue Kirchenverderben ift in Spener das Gewiflen 
der Reformation wieder aufgewacht. Er führte das reformate 
riſche Princip in doppelter Beziehung weiter. Einmal hat a 
mit dem Unterfchied zwifchen fichtbarer und unfichtbarer Kirche 
auch praftifch Ernſt gemacht. Diefer treue Zeuge Chriſti ver 
ftand ed, einerfeitd die Pietät gegen die beftehende Kirche ald 
die Trägerin des lauteren Wortd und Saframentes zu bewah—⸗ 
ven und andererfeitd ihre Echäden mit heiligem Eifer um das 
Haus Gottes aufzudeden. Dit großer Nüchternheit und Weit 
heit vermied er den feparatiftifchen Abiweg ) und mußte doch 
‚ dem tieferen religiöfen Bedürfniß eine Beiricdigung zu ver 
fhaffen, indem er die Gemeinſchaft der Heiligen innerhalb de 
beftehenden Kirche ald eine Gemeinfchaft des Wortes pflegte 
und fo in ganz freier, brüderlicher Weife Kirchlein in der Kirce 
gründete. Daß im großen Ganzen in der jepigen Weltzeit ih 
feine 'vollfommene Kirche berftellen laſſe, das einzufehen, war 
er demüthig und verftändig genug, während cr andererfeil? 
Glauben genug hatte, um auf die Hoffnung einer vollfommenen 
Kirchenzeit nicht - zu verzichten. Und daher hing denn eben mit 
feiner Thätigfeit genau der andere Punkt zufammen, in welchem 
er das reformatorifche Prinzip weiter bildete, die Hoffnung 
befferer Zeiten, welche nicht wir mit unferer Thätigfeit herbei- 
führen fönnen, fondern welde der Herr bringen wird, wenn 


1) S. feine Schrift: Rechter Gebrauch und Mißbrauch der Klagen über 
den Verfall der Kirche, welche neuerlich von Superintendent Thym wieder 
herausgegeben worben ift unter dem Titel: Iſt die evangel. Kirche Babel 
und der Austritt aus ihr daher unerläßliche Pflicht?! Greifew. 1853. Bgl 
auch das treffliche Schriftchen von Fabri: Meber Kirchenzucht, Stuttg. 1854. 
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er das Antichriftenthum zerftört und Israel befehrt ). So hatte 
nun das proteftantifche Prinzip fich auch in der Aneignung des 
Chiliasmus dem urihriftlichen zu nähern begonnen, und Bengel 
ift es, der dieſe Spener’jchen Anfänge weiter geführt hat. Auch 
in dem eriten der beiden genannten Punkte trat er in Speners 
Fußſtapfen, infofern er ‚zu den Vätern ded würtembergifchen 


Pietismus gehört. Vorzüglich aber wird ed nun hieraus ein- 
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leuchtend, welche hohe Bedeutung dem apofalyptifchen und hiliaftis 
fhen Syſteme Bengeld bei allen feinen Fehlern für die Geſammt— 
entwicklung der evangelifchen und alfo überhaupt der chrijtlichen 
Kirche zufommt. Man muß biebei freilich nicht-auf das bliden, 
was auf dem Markt der Kirchengefchichte gilt, fondern auf das, 
was reellen Werth in ihr hat und Frucht des ewigen Lebens 


‚ bei den wahren Gliedern der Kirche fchafft. 


Es ergeben ſich hieraus zugleich einige Wichtige Gefichts- 
punfte für die welthiftorifche Stellung und Aufgabe des Prote- 
ftantismud. Bengel fpricht dad merfwürdige Wort aus: „Die 
gegenwärtige proteftantifche Kirche ift nur eine Interimskirche 
zwifchen der unter dem Papftthum verborgen gewefenen Kirche 
und der herrlichen Kirche ded taufendjährigen Reiches." (Burk 
S. 296.). Das ftimmt gut zu der obengegebenen Bergleichung 
der proteftantifhen mit der nacherilifchen Zeit. Der Protes 
ſtantismus hat nicht die Aufgabe, der Fatholifchen Kirche eine 
andere in entfprechender, äußerer Vollendung gegenüberzuftellen; 
die äußere Form ift ihm dad Sefundäre und relativ Gleichs 
gültige; feine Aufgabe ift, unter was immer für einer Form 
das Evangelium zu predigen, Seelen zu retten und im Uebrigen 


) J. W. Peterfen erzählt in feiner Lchensbefchreibung (2. Edition, 
1719 , S. 20.), wie er zuerit bei Spener in Franffurt „von den fatis 
ecclesiæ Vieles zu wiſſen friegte, davon ich auf Univerfitäten wenig gehört 
hatte: wie das Papſtthum noch fehr würde zunehmen und die wahren Cvan⸗ 


‚gelifchen verfolgen, aber danach, wenn es auf's Höchite gefommen, fallen; 


hingegen aber die Juden noch befehrt werben würden, worauf eine beflere 
Kirche auf Erden aufgienge und es am Abend diefer Welt noch Licht wer: 
den würde,“ 
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auf den Herrn zu warten‘). Nur in diefer Betrachtung fiat 
wohl das rechte Licht für unfere Zeiten, der volle, göttlih 
Zroft über die Siege der Hure und ded Thieres, die wir nidi 
aufhalten können, die rechte Nüchternheit gegenüber jeder M 
von proteftantifcher Kirchenmacherei und zugleich die vechte Ara 
und Freudigkeit zum Wirken für dad Wefentliche ohne Berg: 
dung der Kräfte für das Unwefentliche. Die Reformation fein 
nicht die Beftimmung gehabt zu haben, einen neuen weltgeſchicht 
lihen Tag beraufzuführen, fondern fie bat wohl cher em 
eöchatologifche Bedeutung. Bald nachdem die Eonne des Evan 
geliumd aufgegangen war, lagerten fich immer dunflere Wolfen 
hichten vor diefelbe, und fie blieb ein Düfteres Millennium 
lang mehr oder weniger verbüllt; aber am Abend mußte da 
Licht noch einmal fiegreich durch die Wolfenfchleier hervorbrechen 
Denn der Herr kann nicht zum Gericht kommen, ohne daß zw 
vor der Chriftenheit nody. einmal die Heildwahrheit lauter un 
rein dargeboten worden ift. So traten noch kurz vor der ba— 
bylonischen Zerftörung Jeruſalems die Propheten, vor der ti 
mifchen Jeſus ‚und die Apoftel in Israel auf. Die Reformation 
ift in die neue Welt hereingetreten wie das Chriftentbum in 
die alte. Wollen wir von jener für und erwarten, was diefe 
weder für Israel noch für das vömifche Weltreich geleiftet hat? 
Die Geſchichte berechtigt und nicht dazu. Die drei proteftan 
tiihen Jahrhunderte haben und dem Ende näher gebracht: die 
Wunde ded Thierd heilt, die Berhältniffe werden den urchriſt 
lichen immer ähnlicher, die apofalyptifche Weiffagung und Er- 
füllung reihen fih die Hand. Darum fügt der Herr zum 
Lichte ded Glaubens jetzt auch noch das der Hoffnung hinzu, 
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I) Bol. Jul. Köſtlin, Luthers Lehre von ver Kirche, S. 115: „Wir 
dürfen nie vergeffen, daß vollfommene äußere Geftaltung in Cultus ober 
Berfaffung und eine äußerlich vollfommen befriedigende Stellung ver Kirche 
dein Staat u. der Welt gegenüber, was wir heutzutage nur zu gern als ein 
durch menjchliches Streben zu erreichendes Ideal uns vorfpiegeln,, fich vorn: 
weg nicht verträgt mit der Verborgenheit, der Schwachheit, dem Kreuzes 
ande, worin die Kirche nach Luthers befitmmter Anficht bie an's Ent 
der Tage ausharren ſoll.“ 
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er fhliept und die Apokalypfe immer nölliger auf: für die ur 
hriftlichen Verhältniffe ſchenkt ex auch die urchriftliche Erfennt- 
niß. Und in diefer Erfenntnig Bahn gebrochen zu haben, bleibt- 
Bengels unbeftrittened Berdienft. 


2. Tie Engländer und Sranzofen: Elliott und Gauſſen. 


Elliott, deſſen ſchon genannte Schrift, wie von englifcher 
Seite verjichert wird, gegenwärtig ein, wenn nicht das Haupt⸗ 
werk über die Apokalypſe in England iſt, giebt (III, S. 5 ff. 
IV, S.18 ff.) im Weſentlichen folgende Auslegung über Kap. 12 ff. 

Das Weib ift die wahre Kirche, zunächit in dem Stadium, 
wo das Chriftentbum im römifchen Reiche zur Staatöreligion 
erhoben werden jol. Sonne und Mond. jind die Staatsregen- 
ten, die Sterne nah Off. 1,20. die geiftlihen Vorfteher. Die 
Schwangerfhaft des Weibes, welche 280 Tage dauert, ift die 
Zeit der erften 280 Jahre nach Chrijti Himmelfahrt bie zum 
Jahr 313. Der Drache ift das alte römische Heidentbum, das 
feine Macht zum lebten Mal in Mariminus concentrirt, welcher 
den dritten Theil der Sterne, die chriftlichen Lehrer im dritten 
Theile des römischen Reiches, dem ajiatifchen, der ihm unter« 
than war, verfolgend niederwarf, Der männliche Sohn ift der 
erite chriftliche Kaifer famınt feinen Nachfolgern, welche die Heiz . 
den mit eiferner Ruthe weiden. Seine Entrüdung zu Gott 
bedeutet den völligen Sieg des Chriſtenthums über das Hei— 
denthum. Zugleich kann man darin die Erhöhung Chriſti auf 
den Thron Gottes d. h. die fiegreiche Durchführung ‚der Lehre 
von feiner Gottheit durch Konftantin und die nicänifche Synode 
gegenüber der arianifihen Keberei finden. Die Wülte, wohin 
das Weib flieht, bedeutet.die Verborgenheit, in welche jept die 
wahre Kirche mit ihren wenigen Gliedern zurüdtritt. Der 
Sturz des Drachen ift die vollftändige Befiegung ded Heiden- 
thums, das ſich unter Julian noch einmal erhoben hatte... Der 
Flug in die Wüfte ift der Schluß der Flucht. . Die 1260 Tage 
find mit den 3%, Zeiten und 42 Monaten identifh; fie bes 

Auberlen, Prophet Daniel, U. A. 28 
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deuten Jahre und reihen ungefähr vom 6—19. Jahrhundert: 
die Zeit der päbjtlihen Macht. Der Warferftrom ijt die Böls 
ferwanderung, der gegenüber die Kirche bei Dem chriſtlichen 
Staate Schutz findet. 

Das Thier aus dem Meer iſt mit dem aus dem Abgrund 
identiſch; ebenſo das letzte (achte) Haupt des Thieres mit dem 
kleinen Horn von Daniels viertem Thier, ſowie mit dem Men— 
ſchen der Sünde (2 Theſſ. 2.) und dem Antichriſt (1 Joh. 2). 
Das Thier bedeutet des römiſche Reich und die ſieben Häupter 
feine Regierungsformen: Könige, Conſuln, Diktatoren, Decem— 
virn, Kriegstribunen, Kaiſer. Das ſiebente Haupt iſt die neue, 
mehr orientaliſche Regierungeform, die das Kaiſerthum unter 
Diocletian annahm. An dieſem ſiebenten Haupt iſt die toͤdt⸗ 
liche Wunde, welche die förmliche Abſchaffung des römiſchen 
Heidenthums durch Theodoſius bedeutet. Ihre Heilung iſt 
das Auſkommen der päpſtlichen Macht, welche der Achte, der 
Antichriſt iſt. Die Zahl des Thieres 666 bedeutet nach der 
Buchſtabenrechnung Aursirog (Lateiner). Die zehn Hörner ſind 
die Stämme der Völkerwanderung: Angeljachien, Franken, Ale: 
mannen, Burgunder, Weftgothen, Eueven, Bandalen, Heruler, 
Avaren, Oftgothen. Die 42 Monate des Thieres find alfo 
1260 Jahre und beginnen einerfeitd mit der Verbreitung des 
juftinianifchen Codex, andererfeitd mit dem Edikt des Phokas 
(606 n. Ehr.), welches der römiſchen Kirche den erften Rang 
zuerfannte. Der falfche Prophet iſt die päpitliche Geiſtlich— 
feit, welche dem Statthalter Chrifti göttliche Ehre erwies und 
verfchaffte. 

Die Hure Babylon ift Rom, das alte und neue. In dem 
Falle Roms ift nicht nur die Stadt begriffen, fondern zum 
wenigften der Kirchenjtaat und ein Drittel der Chrijtenheit. 
Die Kataftrophe gefchieht durch ein plögliches, furchtbares Erds 
beben und vulfanifches Feuer, für welches der Boden Staliend 
fi) vorbereitet (Off. 16, 18f.). Die Chievon zu unterfiheis 
dende) Verwüftung und Verbrennung Babylond durch die zehn 

Könige (17,16 f.) hatte Elliot früher auf den Ruin des päpft- 
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lichen Roms durch die franzöfifche Revolution gedeutet; jekt 
will er fie lieber auf den früheren Ruin des heidnifchen Roms 
durch die Nationen der Völkerwanderung beziehen (III, ©. 366. 
IV, S. 38.) Kurz vor dem und mod bevorjtebenden Falle 
Babylons wird ein großes veligiöfes Licht aufgehen (18, d.), 
und wer fehen will in Kirche und Welt, wird geivarnt werden. 
Gerade bei oder nach der Kataftrophe werden die Juden fammt 
einer großen Menge Heiden befehrt werden. Es ſind jegt nicht 
mehr zwei Jahrzehende, bis die ſechs Sahrtaufende der Welt 
vollendet find und das Millennium anbricht. — 

Sauffen bat fi bei feiner Auslegung vorzugeweife an 
die Engländer angeſchloſſen. Gr zählt (II, ©. XXVL) „die " 
glücklichſten Ausleger” folgendermapen auf: „die Irenäus, Hip- 
polytus und Hieronymus, dann die Waldenfer und Wiflefiten, 
darin die Mede, Vitringa, Newton, Ereffener bis herab auf die 
moderne Reihe der Faber, Cunninghame, Irving, Bickerſteth, 
Birfd und bis auf den ausgezeichneten Elliott." Mit dem fep- 
teren ftimmt er in vielen Punkten zufammen, doch nicht ohne 
jelbftändige und bedeutende Ideen. Der -wefentlihe Inhalt 
deffen, was er im dritten Bande über die Apokalypſe ſagt, iſt 

folgender. 
Das Weib iſt die Kirche der Auserwählten. Sie iſt mit 
der Sonne bekleidet, weil die Herrlichkeit Gottes und Chriſti 
ſie erleuchtet, die Apoſtel des Lammes ſind ihr Diadem, den 
Mond d. h. das altteſtamentliche Licht, hat ſie unter ihren 
Füßen. Schwangerſchaft und Geburts wehen ſind faſt beſtändig 
der Zuſtand der Kirche auf Erden. In der Zeit, um die es 
ſich hier handelt, ſollte ſie einen männlichen Sohn gebären, 
d, h. ein politiſch einiges, mächtiges, über die Feinde ſiegreiches 
Rolf. Die 280 Jahre der Schwangerſchaft begannen mit dem 
Tode Chrifti im Jahr 33, die Geburtsiwehen Sonntag den 
19. April 303, ald man im ganzen römifchen Reich anfing, die 
Kirchen zu zerftören, Bibeln zu verbrennen und die Gläubigen 
zu tödten; die Geburt erfolgte im Jahr 313, ald Licinius und 
Conſtantin ihr Toleranzedikt erliepen, während der Drache 
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ebenfalld in Marimin perfonifizirt gedaht wird. Der Stu 
deffelben aus dem politifchen Himmel auf Die Erde ift da 
Sturz des Heidenthums, welcher in dem des Marimin fih vol: 
zieht. Aber nun machte der Drade (B. 13.) einen zweiten 
Angriff auf das Weib durh die Arianer, welche Herren der 
Welt wurden und fie 40 Jahre verfolgten. „Da flob fie in 
die Wüfte, aber göttlich geftärft unter dem bewundernswerthen 
Megiment des großen Theodoſius, wiederhergeftellt und genäht 
durch heilige Lehrer und befonderd durch die unvergleichlichen 
Werke Augufting, befam fie-von Gott wie Adleröflügel, um im 
Stand zu fein, in die Wüfte zu fliegen." (S. 257.) Nun 
aber macht der Drache einen dritten Angriff, indem er den 
Wafferftrom d. b. die Stämme der Bölferwanderung gegen die 
Kirche ſendet; allein die Erde hilft dem Weibe, indem die bar: 
barifchen Völker civiliſirt und chriftianifirt werden. So vers 
laffen wir hier dad Weib Chrifti, die wahre Kirche Gottes, 
unfichtbar und fremd in diefer argen Welt, auf Adlersflügeln 
vor Pharao in die Wüſte geflüchtet, wo ihr Gott jie mit ver 
borgenem Manna fpeist, während ihre Kinder, zerffreut inmitten 
der Heiden, den ſchwerſten Berfuchungen ausgeſetzt find. (V. 17.) 
„Die Menfchen diefer Welt wiffen nicht, wo fie tft, bis an den 
Hochzeittag des Lammes.“ (©. 262 ff.) 

Elliott und Gauſſen gehen nah dem Bisherigen in der 
Erklärung des 12. Kap. Hand in Hand; auch in Bezug auf 
die Zeitrechnung fchließt fich diefer an jenen an. Beide nehmen 
wie wir gefehen haben,“ den Drachen nicht unmittelbar für den 
Teufel, fondern für die von ihm infpirirte, heidniſch-römiſche 
Weltmaht. Darauf gründet fih nun Gaufjend weitere An: 
fhauung von den Thieren, welche zum Theil von Efliott ab: 
weicht. Der Drake, das Thier aus dem Meer und das Thier 
aus dem Abgrund find das römifche Reich in den drei großen 
Epochen feiner Gefihichte: aulocrate, polycrale (decemroyale), 
democrate; in die erjte füllt noch die Chriftianifirung des 
Nömerreichd, die zweite beginnt mit der Völkerwanderung, die 
dritte 1789, Der Drache hat die Kronen auf den Köpfen, zum 
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Thier aus dem Meere ſind die Hörner gekrönt: das ſind die 
zehn abſoluten Könige der Stämme der Völkerwanderung; das 
Thier aus dem Abgrund endlich hat gar keine Kronen mehr: 
das iſt die Demokratie mit ihren Bürgerkönigen, Louis Philipp, 
Leopold von Belgien, Carl Albert von Piemont u. f.w. Was 
die fieben Häupter betrifft, fo ſtimmt Gauffen in Bezug auf 
die ſechs erften mit Elliott zufammen, es find die älteren rö— 
mifhen Regierungsformen. Die tödtliche Wunde theilt er aber 
dem fechdten Haupt zu und findet fie darin, daß Odoaker 476 
das römifche Kaiſerthum ftürzte; ihre Heilung gefchah entweder 
537 unter Suftinian oder 800 unter Carl dem Großen durch 
MWiederherftellung des Kaiſerthums, fo daB das fechste Haupt 
noch fortbeftand bis 1806, wo franz II feinen Titel: Kaiſer 
des h. römischen Reiches ablegen mußte. Das fiebente Haupt 
ift Napoleon, der Achte ift die Volksfouveränität. 

Der falfehe Prophet und die Hure gehören 'zufanımen und 
machen mit einander das Fleine Horn (Dan. 7.) oder das Papft- 
thum aus, deffen zivei Epochen fie darftellen in der Weife, daß 
der falfche Prophet der polycratifchen (Kap. 13.), die Hure der 
demofratifchen (Kap. 17.) Periode des römiſchen Neiches ala 
geiftliche Macht zur Seite geht. Der falfihe Prophet ift ein 
firchliches Reich, wie ed der Herrfchaft der abfoluten Könige 
‚auf geiftlicher Seite entfpricht; die Hure Babylon iftnur noch 
„der römische Hof", der fich der demofratifchen Maffen bemäch« 
tigt und fich diefe neue Wendung der Dinge zu Nube macht, 
um die Heiligen zu verfolgen. Webrigend find Pfeudoprophet 
und-Hure auch noch gleichzeitig neben einander, und diefe wird 
fogar vor jenem durch die radicalifirten italienifchen Völker vers 
nichtet. 

Dieß ift der Grundriß der Auslegung von Gauffen. Seine 
Gegenüberftellung der drei Perioden der weltlichen und geift- 
lihen Macht, Drade und Weib (Kap. 12.), Thier aus dem 
Meer und Pfeudoprophet (Kap. 13.), Thier aus dem Ab⸗ 
grund und Hure (Kap. 17.), hat etwas ebenfo Einfaches als 
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Großartiges. Und wenn dieſelbe auch nicht ganz richtig, ſe 
iſt doch das Buch an feinen und ſinnigen Bemerkungen im 
Einzelnen ſo reich, daß es eine deutſche Bearbeitung verdiente. 
Wir rechnen dahin z. B. den hellen Blick in das Verhältniß 
der beiden Weiber des 12. und 17. Kapitels. Schon die Ueber⸗ 
fchrift les deux femmes (©. 417.) zeigt, daß Gauſſen den 
Hauptpunkt gefeben bat, welcher von der deutfchen Auslegung 
bis jept überfehen wurde. „Das Gegentheil vom Weibe dei 
Lammes, dem verfolgten, verfannten, in die Wüſte geflüchteten, 
das aber fo fihön, fo rein, fo voll Herrlichkeit inwendig iſt 
(Bf. 45, 14.), — das ift das Weib in Purpur und Scarlad 
gekleidet, aber buhlerifh und bluttrunken, Das man auf dem 
Thiere ſitzen ſieht. Jene war verborgen vor den Augen der 
Mächtigen der Welt, dieſe fist hoch zu Roß auf dem Reiche 
der Lateiner; jene ift gedrücdt und oft im Leide, Diefe bläht ſich 
auf über ihr Wohlergehen: ich ſitze ald eine Königin, ruft je, 
und bin feine Wittiwe und Leid werde ich nicht ſehen (18, 7.); 
jene ift das Weib des Lammes, diefe iſt eine Hure; jene wird 
verfolgt von den lateiniſchen Königen, dieſe buhlt mit ihnen; 
jene ift die freundin der Märtyrer Jeſu Chrifti, dieſe vergießt 
ihr Blut; jene wird von Gott in der Wüſte genährt, diefe if 
trunfen, aber von Blut, und dieß Blut ift das der Chriften; 
jene ift die Mutter derer, die da Gotted Gebote halten und 
haben das Zeugniß Jeſu Chrifti, dieſe iſt die Mutter der 
Huren und aller Gräuel auf Erden (12, 17. 87,5.). Diele 
beiden Weiber ftellen SJerufalem und Nom dar, die beiden 
prophetifchen Pole der geijtlihen Welt, wie Dr. Cappadoſe 
fie nennt. Die erfte ift die heilige Stadt, Serufalem, das vom 
Simmel herabfommt von Gott und die Herrlichleit Gottes hat 
(21,2 ff.); die andere ift Nom, die große Stadt, welche zu 
Johannis Zeiten das. Reich hatte über die Könige auf Erden, 
(17,18.), dieß Babylon der lebten Zeit, durch deſſen Zau⸗ 
berei alle Nationen verführt wurden, und in welchem bad 
Blut der Propheten und der Heiligen erfunden worden ift." 
(S. 263 ff.) — 
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Bergleichen wir nun die Geftalt, welche die Firchengefchicht- 
liche Auffaffung in diefen beiden Werfen gewonnen. bat; mit 
der Bengel’jhen, fo ijt der ortfchritt unverfennbar. Man 
fieht, mie ſich diefelbe der reichdgefihichtlichen nähert. Es if 
fhon weit weniger Willfürlichfeit, weit mehr prinzipmäßiges 
Verfahren bei Elliott und befonderd bei Gauffen Bor 
Allem ift die Chronologie, von welcher freilich Die kirchenge— 
ſchichtliche Auffaſſung nicht Taffen kann, viel einfacher geworden, 
ja indem fie die Spdentität der 1260 Tage, 42 Monate und 
31, Zeiten in allen fünf Stellen anerfennt und darin die 
lange Periode der römifchsdeutfchen Kirche ſieht, ift fie wohl 
der Wahrheit fehr nahe gefommen. Auch fonft find dieſer 
kirchengeſchichtlichen und unferer reichögefchichtlichen Auffaffung 
bereitö mehrere Hauptgefichtöpunfte gemeinfam, fo die Unter: 
fheidung und Verbindung des römifchen und germanifchen 
Weſens, der heidnifchen und chriftianifirten Weltmacht, der uns 
fichtbaren und vermweltlichten Kirche. 

Was dad Einzelne betrifft, fo ift die Auslegung, welche 
bier das 12. Kapitel gefunden hat, jedenfalls einfacher und zu- 
treffender als die Bengelfche. Aber freilich bleibt dieſes Ka— 
pitel für die Firchengefchichtliche Auffaffung immer der Haupt» 
ftein ded Anftoßes, und wir können auch die Deutung Elliott _ 
und Gauſſens, die befte, die ed wohl auf diefem Standpunft 
giebt, nicht für natürlich und tertgemäß halten. Die Geburt 
ded männlichen Sohnes muß mehr fein als die Entjtehung des 
chriſtlichen Staates, welche fein reines, göttlihed Kind des 
feufchen Weibes war, fondern befanntlich viel Unlauteres und 
Weltliches an fich hatte. Daß fich Elliott felbft hier nicht ficher 
fühlt, fieht man aus feinem Schwanken zwifchen der Erhebung 
des Chriſtenthums zur Staatöreligion und der fiegreichen Durch— 
führung der Lehre von der Gottheit Chrifti, was doch zwei 
fehr verfihiedenartige Dinge find. Ebenfo unhaltbar ift die 
Deutung ded Sturzes ded Drachen. Elliott und Gauffen find 
genöthigt, unter diefem nicht den Teufel zu verſtehen, was gegen 

die ausdrüdliche Erklärung ded Textes (V. 9.) if. Sie über 
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fehen ferner, daß der Drache vorzüglih infofern geftürzt er: 
Scheint, ald er der Verfläger der Brüder vor Gott war (V. 10.) 
nicht infofern, als er fie verfolgte; feine Verfolgungen gehen 
ja auch nachher noch fort. Immerhin aber enthält fonft die 
Gauffen’fche Auslegung dieſes Kapiteld viel Beachtenswerthes, 
und in der Auffallung dee Waſſerſtroms und feiner Ber 
jhlingung durh die Erde, ſowie des ferneren Drachenzorns 
(B. 15—17.) find wir mit beiden Erflärern einverjtanden. 
Hinſichtlich des Thieres aus dem Meer und Abgrund hat 
ſchon Elliot den doppelten Fortſchritt gggen Bengel gemacht, 
daß er zunächſt den weltlich politiſchen-Charakter deſſel ben aner⸗ 
kennt und eben daher auch das Zurückreichen der fünf erſten 
‚Köpfe in die Zeit vor Johannes. Freilich deutet er es dann 
in legter Inftanz doch auf dag Papſtthum !), und in dieſer 
antipapiftifchen Deutung gehen auch ver falfche Prophet und 
die Hure auf. So würden alle Hauptgeſtalten der Offenb. faft 
nur auf dad Papftthum geben. Es it das an fich ſchon un 
wahrfcheinlich, und Elliott ſelbſt fühlt jich gedrungen, auch den 
Abfall des Umglaubend noch zu berüdjichtigen, indem er in 
einem Anhang CI, S. 575 ff.) „vom Parallelismus zwiſchen 
dem Thun und Neden ded modern ungläubigen Geiftes und 
dem des Drachen ded römifchen Heidenthums in feinen lebten 
Kämpfen mit dem Chriſtenthum“ fpricht. Die Beziehung der 
drei fombolifchen Geftalten auf die päpftliche Kirche ift ferner 
unverträglich mit dem Terte, ſchon weil dabei die Unterſcheidung 
zwifchen den thierifchen und menfchlihen Symbolen nicht ges 
nügend berüdjichtigt ift. Und endlih wird auch die praktiſche 
Bedeutung und Fruchtbarkeit der Apofalypfe beeinträchtigt, wenn 
wir fie immer nur auf die Dinge draußen beziehen und nicht 
auch ung felbft von ihr ftrafen Taffen: in dieſer Beziehung iſt 
an 1 Eor.5, 12.13. zu erinnern. Gauffen bat bier einen 
wefentlichen Fortjchritt gegenitber von Elliott gemaht, indem 


Dr 


1) Diefe Deutung wird 11, S. 558-570 ausführlich gegen Lücke und 
Hengftenberg vertheidigt. 
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. er das fiebenköpfige Thier in feinen verfhiedenen Geftalten und 


r 


Phafen ganz auf die politiihe Weltmacht bezieht. Nur in 
Hinfiht auf den falſchen Propheten irrt er, indem er denfelben, 


. bier ebenfall® den Unterfchied zwiſchen Thier- und Menfchen« 


geftalt überfehend, zu eng mit der Hure verbindet und auch auf 
die römifche Kirche deutet. Im Wejentlichen richtig beftimmt ift 
von Gauffen dad Weib, die Hure und das fiebenköpfige Thier, 
nur daß er bei dem letzteren, ftatt auf die früheren Weltmonars 
hien, mit Elliott nah dem Borgange Pitringad u. A., auf 
die frühern römischen Berfafjungsformen zurüdgeht und im 
Zuſammenhang damit auch die tödtlihe Wunde und ihre Hei- 
fung. unrichtig auffaßt. 

Die Grundübereinftimmung zwifchen Gaufjend und unferer 
Erklärung ift aber fo immerhin ſchon groß und erfreulich genug. 
Man wird die Hoffnung hegen dürfen, daß fich ziwifchen den 
Släubigen der verfchiedenen Nationen nah und nah ein Ein» 
verftändniß über den wefentlichen Inhalt der Off. Joh. bildet. 
Und dafür danfen wir dem Herrn Angejichtd der ſchweren 
Kämpfe, denen feine Gemeinde entgegengeht. 


1. Die zeitgefhihtlihe Auffaffung: 
Cwalb, deWette, füde x. 


In der Auffaffung des 12. Kapiteld ſtimmt diefe Gruppe 
von Eregeten im Wefentlihen mit und zufammen. Um fo 
größer ift die Differenz in Bezug auf die beiden Thiere und 
die Hure. Zwar das erfie Thier wird auch von ihnen für die 


- politifhe Weltmacht gehalten, aber nur für das römifhe Kais 


ſerthum, welches feinen Berfolgungsgeift wider die Kirche in 
Nero concentrirt. Die fünf erften, gefallenen Thierföpfe find die 
fünf erften Kaifer, Auguftus, Tiberius, Galigula, Claudius, 
Nero. Unter dem ſechsten ift die Apofalypfe abgefaßt, noch im 
frifhen Eindrud der neronifchen Berfolgung. Nero ift dad 
Haupt mit der Todeswunde, weil er fich felbit ums Leben 
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brachte; aber die Wunde wird heil, und er wird, nachdem zune 
noch der jiebente Kaiſer furz regiert hat, lebendig wiederfehrn 
ale der Achte, der Antichriit. Bei dem ziveiten Thier, dem 
falfihen Propheten, „mag der Apofalyptifer theild an die r— 
mifchen Augurn und Harufpiced, theild an die Gaufler wie 
Simon Magus gedacht haben." (deWette, Off. Joh. ©. 149) 
Die Hure ift die Stadt Nom, welche der wiederkehrende Near 
mit Hülfe der zehm Hörner d. h. feiner parthifchen Bundesge⸗ 
nojjen oder auch der römifchen Statthalter gewaltſam einnehmen 
wird. Bon da and fcheint er dann nah Paläjtina zu ziehen, 
um von dem wieder erfcheinenden Chriſtus befiegt und vernühte 
zu werden. (deWette ©. 160. 165. 171.) 

Diefe Anfiht ift zunächſt eregetifh unhaltbar. Sie hi 
mit der Firchengefchichtlichen den Fehler gemein, daß fie die all 
‚teftamentlihe Grundlage der Symbole nicht vollſtändig berüd: 
fihtigt und daher an hiſtoriſchen Einzelheiten Hängen bleibt. 
Nur ſchaut fie zur Erklärung nicht, wie jene, in die Zukunft, 
fondern in die Gegenwart des Berfallerd, meil fie nicht an 
eigentliche Weiffagung glaubt. Wir haben fhon oben nachge— 
wieſen, daß das Thier, weil es einerfeitd ein Abbild des Für— 
ften der Welt, andererfeitd eine Zufammenfegung ſämmtlichet 
danielifchen ift, nichts Anderes fein fann, ale die Weltmacht in 
ihrer gefammten, univerfalhiftorifchen Entfaltung. Bei ihre 
irrthümlichen Anſchauung vom Thiere vermag die zeitgefchicht- 
lihe Auffaffung auch die Siebenzahl feiner Häupter nicht ges 
nügend zu erflären: man fieht nicht, warum Johannes nad 
dem Kaifer, unter welchem er lebte, noch einen, und gerade noch 
Ginen erwartete.) Was die Hure betrifft, fo ift ebenfalls be 


') Baur meint zwar (theol. Jahrbb. 1855, ©. 302.), „da die Berge 
ein Bild der Könige feien, fo ftehe es vem Seher feit, daß, fo gewiß es 
fieben Berge der Stadt Rom gebe, es ebenfo gewiß auch fieben römiſche 
Kaifer geben müffe, nur fo viele und nicht mehr.“ Allein der Seher em; 
pfängt feine Offenbarungen nicht von der Erde und ihren Hügeln, fondern 
vom Himmel; indeß auch nur menſchlich angefehen, tft das nicht „leere 
Spielerei “ ? | 
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reits gezeigt, daß einerfeitd ihr unverfennbarer Zufammenhang 
mit dem Weibe des 12. Kapiteld, andererfeitd der gefammte 


bibliſche Sprachgebrauh ed unmöglich macht, blod an die 


Stadt Rom zu denken. Cine weitere große Schwierigkeit, 
welche diefer ganzen Anficht entgegenfteht, drüdt Ebrard 
(S.462 f.) in feiner Weife fo aus: „Hienah hat Sohannes 
feine Apofalypfe unter Galba fabrieirt, hat richtig prophezeit, 
daß Otho kurz regieren werde, fälfhlich aber gewähnt, daß nad) 
Othos Tode Nero wiederfommen werde, Che noch das Bud 
irgendwie verbreitet fein fonnte, ftrafte Die Gefchichte ihn Lügen, 
aber als ein ehrliher Mann aufgeflärten Schnittes hütete er 


ſich fein, fein Machwerk zurückzunehmen, und ald gefcheute Leute 


merften die Gemeinden den Irrthum gar nicht! Mehr zur 
Miderlegung diefer Hypothefe zu fagen, wäre Papierverfchwen- 
dung.” Es ift dieß derfelbe Grund, von welchem wir oben 
fahen, daß er die Annahme einer maccabäifchen Abfaſſung Da⸗ 
niels unmöglich macht. 

Der Schwerpunkt der Apokalypſe beruht nach der zeitge— 
ſchichtlichen Auffaſſung, um mit de Wette ſelbſt (©. 168.) zu 
reden, „auf einem unter den Römern verbreiteten Gerüchte und 
Wahne.“ Der heidniſche Wahn von der Wiederkunft Neros 
iſt auch in chriſtliche Sibyllinen und in die Himmelfahrt des 
Jeſajas übergegangen, und dieſe Apokryphen werden zum Maß- 
ſtab der Erklärung für die Off. Job. gemacht (S. 167f.). Da 
muß dann freilich auch Lücke (©. 943.) geftehen, „die Weifs 
fagung fei in ihrem urfprünglichen Sinne nicht erfüllt worden, 


“werde auch in diefem Sinne nie erfüllt werden." Es ift na 


türlih, daB man hiebei die Apofalypfe nicht für das halten 
fann, als was fie felbit ſich bezeugt (1,1.), für eine Offen» 
barung Jeſu EChrifti, die ihm Gott gegeben hat. Wir haben, 
jo faßt Lücke CS. 400.) feine Anficht in diefer Beziehung zus 
fammen, „zwar fein Recht, allen wirklichen efftatifihen und 
vifionären Entſtehungsgrund der Apofalypfe ſchlechthin zu 
leugnen, wohl aber die dargeftellten einzelnen Bifionen darin 


. für prophetifche Dichtung zu halten." Vgl. ©. 220: „Auf die 
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reine praktiſche Nothliteratur der erſten Evangelien und du 
apoſtoliſchen Briefe folgte allmälig eine Art von Muße— und 
Luſtliteratur, indem immer mehrere, auch Juden, mit ſchon be 
ſtimmter literariſcher Neigung und Geſchäftigkeit in die Kick 
eintraten und im Chriſtenthume feinen Grund fanden, ihre li 
terarifchen Befhäftigungen aufzugeben.” Wir fehen, diefe An 
fiht erfennt im Prinzip den Offenbarungscharakter der Offen 
barung nicht an, und darum ift es fein Wunder, daß fie in 
ihren Refultaten mythiſch it (Xüde ©. 438.) Wer moͤchte 
leugnen, daß eine foldhe Behandlung der Apofal. dem Wefen 
nad auf gleicher Linie fteht mit der Art, wie Strauß die fr 
nonifihen Evangelien auf das Niveau der apokryphiſchen herab 
zieht, oder Baur die apoftolifhen Briefe unter die pſeud⸗ 
epigraphifchen Schriften des zweiten Jahrhunderts einreiht, wie 
denn ja auch faktiſch diefe Gelehrten jene Auffaffung der Apofal, 
theilen? M 

Wenn gleihwohl Lücke mit Xiebe von der Fanonifcen 
Würde unfered Buches fpricht, fo macht dieß zwar feinem 
ftommen Sinn Ehre; aber eine Anficht, deren mythiſchen Cha 
tafter er felbft zugefteht, mit dem heiligen Namen der pneum« 
tifchen zu bezeichnen, wie er wiederholt thut (S. 916. 85. 
1060.), das hätte er unterlaffen follen; und was die Fanonifce 
Geltung betrifft, fo wird ja bier nicht nur Die Grenze des 
Kanonifhen und Apokryphiſchen thatfählih und ausdrücklich 
verwifcht, fondern ein Buch für fingirt und kanoniſch zugleid 
zu halten, das ift ein Widerfpruch in fich ſelbſt, gegen welchen 
fich Verftand und Gewiſſen gleihmäßig fräuben. Wäre diefe 
ganze Auffaffung richtig, fo hätten diejenigen die einfache Con- 
fequenz für fich, welche von einer „Andacht zur Apokal.“ Nichte 
mehr willen wollen. 


IM. Die reichsgeſchichtliche Auffaffung. 


Man fieht aus dem Bisherigen, daß fich die kirchen- und 
die zeitgefchichtliche Auffaffung zu einander verhalten, wie die 
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ältere Orthodorie und der Nationalismus. Die reichögefhicht« 
lihe Auffaffung dagegen entfpricht dem Standpunft, deſſen 
Durchführung die Aufgabe unferer heutigen, evangelifchen Theo- 
fogie ift, den gottmenfchlichen, pneumatiſchen, organifchen oder 
welchen Namen man ihm fonft beilegt. 

Zur hiſtoriſchen Betrachtungdweife gehört zweierlei, fürs 
Erfte, daß man einen Gegenftand in feiner fpezififchen Eigene 
thümlichkeit nach allen Seiten erkenne, und dann, daß man 
ihn mit verwandten, welche rückwärts und vorwärts mit ihm 
' in caufalem Zufammenhang ftehen, in Beziehung bringe, um 
ihn fo ald ein Glied in der ganzen Kette der gefchichtlishen 
Entwidlung zu begreifen. Statt deffen galt ed nun auf theos 
logiſchem Gebiete ungefähr ein Sahrhundert lang für gefihicht- 
ih, jene beiden oberften Grundfäße der Gefchichtöbetrachtung 
zu befeitigen, den biblifchen Objekten ihre fpezififche Eigenthüm- 
lichkeit, welche in der Offenbarung befteht, zu nehmen und fie 
daher mit heterogenen Dingen in Zufammenhang zu feben, 
welche außerhalb des Offenbarungsgebieted liegen. Sofern Die _ 

Entwidlung der fündigen Menfchheit ſich nicht blos durch 
Gegenſätze, fondern durch Widerfprüche bewegen muß, fann 
man das einen nothwendigen Durchgangspunft nennen, im 
Sinne der Matth. 18,7. gezeichneten Nothwendigkeit. Bis 
dahin nämlich war die gefchichtliche Entfaltung auf dem Offens 
barungdgebiete felbit nicht gehörig anerkannt worden, fondern 
die Offenbarung wurde nur ald gegebenes, fertiged Objekt, ald 
die reine Lehre betrachtet. So war ed nun, um- zur gefchichte 
lichen Auffaffung derfelben zu gelangen, eine gewifje Nothwen⸗ 
digkeit, daß fie für einen Augenblick herabgefegt wurde auf ein 
Gebiet, wo man die hiftorifche Bewegung und Entiwidlung 
anerkannte und eben in immer tieferer MWeife zu erfaſſen im 
Degriffe ftand, nämlich auf das Gebiet der profanen Gefchichte. 
Hiedurch wurde der Theologie anfchaulich vorgehalten, was fie 
früher verfäumt hatte, obwohl 3. B. die Bengel’fhe Schule 
zeigt, daß auch von innerbiblifchem, der Offenbarung treu ges 
bliebenem Standpunkt aus der Fortſchritt möglich geweſen 
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wäre. Die Herabfekung der Offenbarung auf den Boden dr 
Weltgefihichte iſt ebenfo irrig als die Herabſetzung der Ge 
Idichte auf den Boden der Natur oder die Herabwürdigung 
des Menſchen zum Thier. Dan kann daher immerhin fagen, 
der altorthodore und der rationaliftifhe Standpunkt ftehen cin- 
ander ald zwei Ertreme gegenüber, ale das der abſtrakt gött- 
lichen und der abftraft menſchlichen Auffaffung. Aber diek 
beiden Ertveme find fo wenig gleichberehtigt als Gott und 
Menſch; die Wahrheit ift der gottmenjchliche, nicht der menik- 
göttlihe Standpunft; das Göttliche ift überall Das weſentlicht 
Fundament. Daher hat der Rationalisnus wohl vft jormell 
Recht und bahnt in Hinfiht auf die wilfenfchaftliche Faſſung 
einen Yortfihritt an gegenüber von der Orthodoxie; aber mu 
teriell ift er ungöttlic und widerbibliſh. In Bezug auf das, 
was zum yoauna gehört, Sprache, Archäologie u. f. w., find feine 
Berdienfte danfenswerth, obwohl es in diefer Hinficht aud bei 
den Melteren ſchon keineswegs fo dürftig beftellt war, wie man 
e8 oft darftellt; aber wenn der Rationalismus ein Granına 
tifer ift, fo ift ex dagegen fein Pneumatiker. Er bat das Ge 
fchichtliche hervorgehoben, aber noch nicht in feiner Einheit mit 
dem Idealen, dem göttlich Geiftlihen;. und weil er die bib 
lifche Gefchichte entgeiftet bat, fo hat er fie auch als Geſchichte 
aufheben und zum Mythus berabfeßen müſſen. Ebenſo bat er 
die Weilfagung ald Weilfagung aufbeben und zur bloßen Bor- 
ftellung oder Ahnung herabfegen mülfen, deren Wahrheit nur 
in einigen allgemeinen Ideen befteht. Weil er die Bibel nicht 
ale Wort anerfennt, als Gotteswort, darin der Geift fich im 
Buchftaben feinen Leib gefchaffen hat, fo geräth er einerfeits 
in falfche Buchſtäblichkeit, andernſeits in falſche Geiſtigkeit. 
Solchem allem gegenüber hat die Orthodoxie dem Gehalt und 
Weſen nach Recht, ſie hat wahre Ehrſurcht vor der Schrift 
und ſteht in ſubſtanzieller Einheit mit ihr, mag ſie auch in der 
wiſſenſchaftlichen Faſſung oft ſehr fehlgreifen. | 
Die Off. Job. fammt Daniel ift eine der legten Bofitionen, 
welche der offenbarungswidrige Standpunkt noch behauptet. Auch 
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» bier hat er zunächſt feine Verdienſte: er hat die Berge von 


Willfürlichfeiten abgetragen, welche die Firchengefchichtliche Aus 
legung zufummengehäuft hatte; ex ift ein Hüter gegen Aus—⸗ 
fchweifungen der eregetifchen Phantafie, wie fie in der englifchen 
Kirche und in der apofalyptifchen Brofchürenliteratur noch oft 
genug vorkommen. Er hat ferner in die äußere Anordnung der 
Apokalypſe den richtigen Blick eröffnet, indem er das Gruppen- 


ſyſtem ſiegreich nachwies, hat in manchen einzelnen Punkten, 


3. D. Rap. 12., den Weg zur natürlichen Auffaffung g:zeigt 
und aud aus den apokryphiſchen Apokalypſen ſchätzbare Bei- 
träge zur Auslegung geliefert. Aber dad alles auf Koiten des 


: Wefentlihen. Wie die Firchengefchichtliche Auffaffung cine will» 


fürliche Erfüllung der Apofalypfe giebt, fo die zeitgefchichtliche 


- eine willfürliche Entleerung. Jene hat nur den göttlichen, geift- 


lichen Gefichtspunft feitgehalten ohne das hiſtoriſche Maaß und 
Geſetz und geräth daher aus der ſymboliſchen Deutung in die 
allegorifche, fie weiß das heilige Buch aus der Kirchengefchichte 
nicht auszulegen, fondern nur auszufüllen. Weilfagung und 
Geſchichte find auf eine äußerliche Weife zuſammengebracht; die 
Auslegung ift nicht aus dem Texte felbit herausgewachfen, fons 
dern jie wird zur Hineinlegung, zur Ausfüllung des göttlichen 
Nahmensd mit menfchlicher Gefchichte; aber das Buch felbft ift 
und bleibt doch in feiner Göttlichkeit anerigunt. Bei der 
rationaliftifchen Auffaffung dagegen fallen Weilfagung und Ges 
[hihte ganz auseinander. Die Gefchichte hat fih anders ent» 
widelt, ald die Weiffagung annahm; fie iſt feine Erfüllung 
derfelben. Ebendamit aber hat auch die Weiffagung aufgehört, 
wirflih Weiſſagung zu fein: fie it bloße Vorftellung, Phans 
tafie über die Zufunft geworden. Bei der firchengefchichtlichen 
Auffaffung ift nur die Auslegung phantaftifch, allegoriſch; bier 
aber wird die Weiffagung felbft phantaftifh, mythiſch; dort 
hört die Auslegung auf, Auslegung, bier hört die Weilfagung 
auf, Weiffagung zu fein, und damit ift die göttliche Würde 
des Buches preidgegeben. Was an dem älteren, orthodoxen 
Standpunft mangelhaft und an dem neueren, vationaliftifchen 
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verkehrt ift, tritt nicht leicht irgendwo fo klar zu Tage, als bei 
der Off. Joh. . 
Die jepige Aufgabe der evangelifihen Theologie auf diefem 
Gebiete befteht in der Ueberwindung des rationaliftifchen, un 
biftorifchen Hiſtor icismus, freilich nicht durch Zurücktreten auf 
den alten Standpunkt der Gefhichtdlofigfeit, fondern durch die 
Erkenntniß der heiligen Gefchichte. Die Gefchichte der Dffen 
barung, nämlich der Offenbarung Gotted an die Menfhheit, 
das ift eine unferer Hauptaufgaben. Und von dieſem offen 
barungdgefchichtlichen Standpunkt aus wird auch dasjenige Bud, 
welches nicht umfonft die Offenbarung im befondern Sinne 
heißt, erjt in's rechte Licht treten fönnen. Ohne die Apokalypſe 
wäre gar feine Gefchichte der Offenbarung oder des Reiches 
Gottes möglih, weil nur fie und in helleren Zügen das Ziel 
der Wege des Ewigen zeigt, worauf ed mit feinem ganzen Werl 
auf Erden von Anfang an abgefehen war. Und wie dad Bud 
fo durch feinen Inhalt hinausweist auf dad Ende aller Offen 
Darung, fo fteht es felber am Ende der bisherigen Offenbarung 
und faßt fie in fich zufammen. Es ift diejenige Schrift, in 
welcher die ganze Bibel fih abjihließt und zufammenfchließt. 
Davon hat die offenbarungds oder reichsgeſchichtliche Bes 
trachtung auszugehen. Sie weiß, daß Gott mit feiner Offen 
bayıng, auch mit der apofalnptifchen, fich immer anfchliept an 
die Lage und das Bedürfnig der Menfchen, feiner Rinder auf 
Erden. Darum ijt ihr diefelbe ebenfo wohl ein unmittelbare 
Erzeugniß göttlicher Snfpiration, als ein wohlvermitteltes Pros 
duft der offenbarungsgefchichtlichen Vergangenheit und Gegen: 
wart. So ift fie die Wahrheit der beiden vorangegangenen 
Etandpunfte, nicht indem fie fie äußerlich verbindet, fondern 
indem fie fie von innen heraus überwindet. Dem Wefen nad 
mit der Orthodoxie unverrüdt auf dem Offenbarungsboden 
ftehend, hat fie doch in formeller Beziehung von den rationa- 
liftifchen Gegnern Manches gelernt. Die Apokalypſe ift ihr 
nicht das literarifhe Erzeugnig eined Judenchriſten, welcher, 
durch die Zeitereigniffe angeregt oder aufgeregt, die ihm übrigen 
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Mußeſtunden darauf verwendete, ſeine Phantaſieen über die 
nächſte Zukunft in der beliebten, apokalyptiſchen Kunſtform dar⸗ 
zuſtellen. Aber ebenſo wenig kann ſie nach der vorliegenden 
Textgeſtalt ein Diktat des allwiſſenden Gottes über einzelne 
kirchengeſchichtliche Ereigniſſe ſein. Sondern Johannes iſt ein 
Schriftkenner durch und durch; er hat die ganze bisherige 
Offenbarung in lauterem, ypneumatifchem Verftändnik in fi 


aufgenommen; er hat indbefondere die Propheten ihrem Geift, 


ihrer Sprache, ihrer Symbolik nach in ſich verſammelt. Darum 
bat er auch von dem Stande der Kirche in feiner Gegenwart 
die lauterjte Geiftesempfindung und Geifteserfenntnig. Er ift 
der einzige noch übrige Säulenapoftel, auf dem jebt der ganze 
Bau der Kirche menfchlicher Weife rubt. Alle Nerven und 
Fühlfäden des Leibes laufen in ihn zuſammen. Die Gemeinde 
Gottes hat jest ſchon den himmlischen Lebensſchatz, aber noch 
in irdifhem, ja irdenem Gefäß. Sie verzweigt fi immer 
weiter in die gottlofe Welt hinein. Sie wird von derfelben 
verfolgt, ohne vernichtet werden zu können; fie breitet-fich den- 
noch aus. Uber fie wird auch von derfelben in immer fteigen- 
dem Maaße verführt, und das Eindringen der Kirche in die 
Welt ift auch zugleich das Eindringen der Welt in die Kirche. 
Bon dem allem ſah Johannes die Anfänge, er betrachtete fie 
mit Geiftedaugen, mit einem durch, das prophetifhe Wort und 
befonderd auch durch die Erinnerung an die Weilfagungen ſei⸗ 
ned Meifters erleuchteten und gefchärften Blide. Jahre lang 
find vielleicht diefe Grundanfchauungen durch feine Seele ge: 
gangen; und als jie nun zu einer gewiſſen Reife gelangt waren, 
da empfing er in einer der bewegteften, erfchütterungsreichften 
Zeiten feined Lebens, in einer Verfolgungszeit, welche alle pro- 
phetifchen Geifter in ihm wachrufen und ihn befondersd an die 
danielifhen Thiergeftalten erinnern mußte, Die heilige Offen- 
barung. Es war Eine große Editafe, in welcher er dieſelbe 
erhielt; aber wir fehen nun, wie viele Anfnüpfungspunfte für 
feine Offenbarung der Herr fhon zuvor ſich in dem Sünger, 
den er liebte, gefchaffen, und wie er ihn für alle jene Punkte, 
Auberlen, Prophet Daniel, 2. A. 29 


* 
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welche der Heidenfirche in ihrer Pilgerzeit zu wiſſen noth fint, 
empfänglih gemacht hatte. 

Dieß ift der Standpunkt, welchen wir in materialer Sin, 
fiht als den der reichdgefchichtlichen, in formaler als den de 
fombolifchen Auslegung bezeichnen, zum Unterfchied ebenſowohl 
von der kirchengeſchichtlich-allegoriſchen als won der zeitgeſchicht 
lichemythifhen Auffaſſung. Diefer Standpunft ift zuerit von 
3. Chr. 8.0. Hofmann in feiner Schrift „Weiſſagung und Er 
füllung” (I, 1844. ©. 300 ff.) wijfenfchaftlich durchgeführt wor: 
den, womit jet fein Schriftbeweis II, 2, S. 618 ff. zu vergleichen. 
Es wird hier allenthalben, nur in viel zu weitgebender Art, die 
Weiſſagung aus der Gefhichte und ihrem typifchen Gehalt be 
griffen, und die Apofalypfe erfcheint als der Frönende Abſchluß 
aller früheren Prophetie. „Ihr Inhalt,“ fagt Hofmann 
(W. u. E. I, 376.), „beruht einerfeitö auf der altteftamentlicen, 
mit neuteftamentlichem Geiſt aufgefaßten Weiffagung , anderer 
feitö auf der Einfiht in den Zuftand der Dinge, wie er zur 
Zeit ded Domitianus war.” 

d 


t. J. Chr. K. v. Hofmann. 


„Das ganze Buch beſteht, Einleitung und Schluß abge 
rechnet, aus fünf Reihen von Weiffagungen, von welchen jid 
die erte, Kap. 2—3., auf Zuftände der Gegenwart, die ziveite, 
8.4,1.—8,1., auf die gefammte Zukunft, die drei übrigen 
8.8,2.—11,19., 8. 12—14. und 8.15,1.—22,5., auf dad 
Ende beziehen. Diefe letzten drei unterfcheiden fich dann fo, 
daß Die dritte die letzten Bußmahnungen Gotted vor dem Ge 
richte, die vierte den legten Kampf wider die Gemeinde im 
Fleifche, die fünfte dad Zorngericht über die Welt und die Er- 
löſung der Gemeinde zum Inhalte hat." (S. 375 F.) 

Hiernach verfept Hofmann auch fehon das 12. Kay. feinem 
weſentlichen Inhalte nach in die leßte Zeit. Unter dem Weib 
verſteht er nicht die Gemeinde überhaupt, fondern nur die israeli— 
tifhe Gemeinde, welche den Heiland, der alfo der männliche 
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. Sohn ift, gebiert. Don der Geburt des Heilandes an bis zur 
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ir Te. 5 


Zeit des Antichrifts ift die israelitifche Gemeinde auf der Flucht. 
Das Ziel diefer Flucht ift das zur Wüfte und Einöde gewor: 


. bene heilige Land, wohin die israclitifche Gottedgemeinde zurüd- 
‚ tehren wird, um dafelbft in der legten halben Jahrwoche, wo 


der Antichrift berrfcht, vor dem Verfolger gefichert und von 


. Gott wunderbar verforgt zu werden. Die Flucht des Weibes 


ift Daffelbe, was die Verfiegelung der 144000. Der Sturz dee 


. Zeufeld aus dem Himmel gehört ebenfall® in die Zufunft, an 


den Beginn der antichriftifchen Zeit, „indem bier der Stand 
des Neiches Gottes auf Erden gefchildert fein will, wie derfelbe 
fein wird, wenn der Teufel nicht mehr hoffen fanıı, die iöraelis 


tiſche Gottesgemeinde bei Gott Church feine Anklage) zu verder: 


ben, und fie daher mit gejteigertem Grimme durch feine Macht⸗ 
mittel auf Erden zu verderben ſucht.“ (©. 351.) Der Waifer: 
from und feine Berfchlingung durch die Erde find nur eine 
bildlihe Darftellung. Die Uebrigen von des Weibed Samen 
find „der Same Abrahams in der Vorhaut, die gläubigen 
Heidenchriften,- wider die der Arge ftreiten wird, wenn ihm Die 
Gemeinde Israel durch ihre wunderfchnelle Flucht entgangen 
it." (©. 353.) 

Das jicbenföpfige Thier ift Die römische Herrfchaft in der 
Geſtalt, welhe fie am Ende der BVölfergefihichte haben foll. 
Der Alfyrer, der Chaldäer, der Perfer, der Grieche und Ans 
tiochus find die fünf Könige, welche gefallen find, und Noms 
Cäſar ift der fechste; der fiebente, der für Johannes noch zu 
eriwarten bleibt, ift der Deutfche ). Der Achte oder der Antis 


1) Es iſt nicht vecht Far, wie füh Hofmann .das Verhältniß des 
Thiers im 13. Kap. zu dem im 17. venft. Dorf fcheint er nach ©. 355. 
ur an das vierte, römiſche Thier Daniels zu denfen; erſt ©. 371. bei 
Kap. 17. fpricht er dann von den Weltmonarchieen überhaupt, wie ähnlich 
ſchon S. 305. von fieben Gejtaltungen der Weltmacht, welche zufammen 
das Bild verfelben im Ganzen geben. Nach der Darfiellung im Schrift: _ 
beweis II, 2, 633 ff. iſt vollends nicht erjichtlich, warum das Thier Ray. 13 
und 17. in verfehiedener Geftalt auftritt, da ſchon an der erftern Stelle 
nur der Antichriit gefunten wird. 
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hrift ift der aus dem Abgrund, dem Todtenreich wiederkehrende 
Antiohus, jo daß wir und aljo die geheilte Todeswunde am 
fünften Kopf zu denfen haben. (S. 355. 305. 371.377.345.) 
Stellt ſich in diefem erften Thier die von außen die Gemeinde 
beftreitende Weltmacht dar, fo ift dagegen dad zweite Thier, 
der Tügenprophet, die von innen fie anfechtende falfche ‚Lehre, 
welche dem Herrfcher der Läfterung behülflich ift. (S. 375. 356.) 
Die Hure Babylon ift die Welthauptftadt, der einigende Mittel: 
punkt der Völker, was zu den Zeiten ded Schere Rom war. 
Sie wird der letzte Weltherrfcher durch den Dienft der zehn 
Hörner zerftören, welche nicht Inhaber von Königreichen, fon- 
dern nur in ihrer Gemeinfchaft mit dem Thiere zuſammen In— 
haber königliher Machtvollfommenheit find. (©. 371 f.) 

Dann offenbart fih Chriftus ald der Herrjcher, welcher 
das Thier und feine Fürften und fein Heer verderbt. „Es muß 
zunächit der Kampf des Weltreichs und der im Fleiſche Teben- 
.. den Gemeinde Chrifti mit dem Untergange des einen, der Ber 
flärung der andern zu Ende gehen, ohne daß doch damit die 
Geſchichte überhaupt zum Schluffe kommt, indem ja Weltreih 
und Menfchengefchlecht nicht eines und daffelbe ift und letzteres 
nod eine Gefhichte haben fann, nachdem erftered zu Grunde 
gegangen, wie es eine gehabt hat, che ed Völker und Reiche 
gegeben." (S.376f.) Dieß ift die Idee des taufendjährigen 
Neiches, welche Hofmann ©.286f. näher fo ausführt: „Der 
Kampf zwifchen Chriftus und dem Argen wird fich fteigern, bie 
Nichts mehr übrig ift, deffen ſich der Arge nicht bedient hätte, 
um die Gemeinde anzufechten, alfo bie er fie nur noch infofern 
mit dem Untergange bedrohen kann, als fie aus Menfchen be 
ftehbt , welche in fterblichem Leibe wohnen. Dann kann aber 
auch nur jo die Ueberlegenheit deifen, welchem fie angehört, 
bewiefen werden, daB er durch feine Machtwirkung die fterb- 
lichen Xeiber zu unfterblihen umwandelt und alle Berftorbenen, 
weldhe auf Erden in feines Geifted Gemeinfhaft geftanden 
haben, in verflärter Leiblichkeit den Augen der Welt darftellt; 
denn nur fo kann das unfichtbare Weſen der Gemeinde gegen 
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den Unglauben und Unverftand ſchlüßlich gerechtfertigt werden. 
F Dorangegangen ift alddann die höchfte Steigerung des Gewalt» 
i⸗ mißbrauchs und des Lügenzeugniſſes, ſowie andererſeits der 
*göttlichen Züchtigungen und des Wahrheitszeugniſſes; und nach— 
“ folgen wird eine Zeit, wo die Gemeinde Weltherrſcherin iſt 
*" mittelft der Beweifung ihrer ſelbſt in ihrer verflärten Leiblich- 
Nkeit. Zunächft aber fteht ja die Kirche Chrifti in einer Welt 
der Bölfer und Reiche, und wird demnad der fo geordneten 
- Welt gegenüber erwiefen werden müffen, ohne daß damit die 
Gecſchichte an ihr letztes Ende gelangt wäre. Nur der Gegen- 
fat zwiſchen der durch Chrifti Heilsthat geftifteten und jeder 
auf menfhlichem Rechte und irdifcher Gewalt beruhenden Ges 
meinfhaft kann fo zu Ende gebracht werden. ft dieß gefchehen, 
fo Tann eine neue Erziehungsweife Gottes in Anwendung fom- 
men, indem an die Stelle der Gewalten, welche vordem zur 
Bildung menfhlicher Gemeinfchaften wirkſam gewefen find, 
Chriſtus getreten ift mit feiner durch die verflärte Gemeinde 
zu übenden Macht. Die offenbare Herrlichkeit der Kirche läßt 
nicht bloß feinem, Ziveifel mehr Raum über die Göttlichkeit 
ihres Weſens, fondern wehrt auch der fonft freigelaffenen Ein» 
wirfung des Argen auf die außerhalb der Gemeinde befindlichen 
Menfchennaturen. Nur die angeborne Sündhaftigfeit wird der 
Machtwirkung, welche von Chrifti verflärter Gemeinde ausgeht, 
entgegenftehen und verhindern, daß fie nicht überall eine Wir- 
fung zum Seile der Seelen wird. Endlich muß fich jedoch auch 
diefe Zeit und Weife göttlicher Langmuth abfihliegen, auf welche 
feine andere mehr folgt. Denn wen die geoffenbarte Herrlich- 
feit der Gemeinde bei gehemmter Einwirkung ded Argen nicht 
zum Verlangen nach der Gemeinfchaft ihres Königs bringt, was 
follte deifen Herz noch bewegen? Die Gefchichte der Völkerwelt 
endigte mit der Offenbarung der Gemeinde in fichtbarer Herr⸗ 
lichkeit: jegt wird die Gefchichte der Menfchheit überhaupt mit 
der großen Scheidung der Guten und Böfen zu Ende gehen. — 
Dieß alles liegt in den gegenwärtigen Erlebniffen der Gemeinde 
Chrifti ald Weiffagung auf den Schluß ihrer Gefchichte. Kommt 





— 454 — 


nun hinzu, was die altteſtamentliche Schrift über das Ende in 
Wege Gottes bezeugt, jo gewinnen wir vornehmlich neh ii 
Einſicht, daß der Beruf Israels und die Beftimmung Kanaan 
in jenen leßten Zeiten fih bewähren werden. Israel wird im 
Gegenſatze zur übrigen Welt der Voͤlker und Reiche, weil 
ald Ganzes, als Volk an der Hoffnung auf Vollendung di 
göttlichen Heilswerks feitbält, Dann wieder Das Volk Gotte 
fein, und darum wird ſich auch die Feindſchaft der Weltmadt 
gegen dieſes Volk injonderheit richten. Daraus folgt, das Kann 
und Zion Wieder tie erwählten Stätten der Thaten Gottel 
fein werden, fo daß man mit der Offenbarung der Gemeint 
Chrifti in der Herrlichkeit auch eine Verherrlichung des Lande 
der Berheigung im Gegenfaße zur übrigen Erde zu ermarten 
bat. Für die Feindſchaft aber, mit welcher die Weltmacht Fra 
um feiner Hoffnung willen bedrohen wird, bat man ein Par: 
bild an den Anfechtungen des jüdischen Volks durch Antiocu 
Epiphanes, welche man dur die Offenbarungen Daniele ge 
lehrt war, zu den letzten Geſchicken Israels in folche Beziehung 
zu ſetzen.“ Vgl. hiemit Schriftbeweis I, ©. 93--55. — 

Wir jehen ea zunächſt ald ein Hauptverdienft Hofmann 
an, daß er die von Bengel wieder auf den Leuchter geftellte 
Lehre vom taufendjübrigen Reiche nicht nur auf's Neue in ihre 
biblifchen Fülle kräftig bezeugt, fondern auch innerlich zu be 
gründen und als organifihes Glied in dem ganzen Entwidlungs 
prozeß Des Reiches Gottes zu begyeifen verfucht bat. An diefer 
freudigen Zuftimmung im Ganzen bindert und der Umſtand 
nicht, day wir in einigen untergeordneten Bunften, welche kei 
der verhältnigmäpigen Neuheit diefer Wahrheiten noch genauert 
Erforfhung bedürfen, und erſt nah und nah in’d Klare gebracht 
werden fönnen, abweichender Meinung find. Der Unterſchied 
unferer und der Hofmann’ihen Anſchauung vom taufendjährigen 
Reiche, ausführlicher dargelegt von Luthardt in der Abhand- 
lung „Gschatolog. Kragen” (Erlanger Zeitfihr. für Brot. um 
Kirche, 1856, XXXI, ©. 227—242.), kommt darauf hinaus, da 
Hofmann jich die verflärte Geneinde nicht im Himmel, fondern 
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auf Erden, und zwar, mit dem ebenfalld verflärten Jsrael ver: 
einigt, in Kanaan denkt, welches ebenfalld verklärt ift, fo daß 
auf Erden ein Gegenfag verflärten und unverflärten Menfchens 
und Naturlebend jtattfindet. Daß mit diefer Anfıhauung die 
geſammte Prophetie des A. T. unvereinbar ift, ſcheint mir ein- 
.. leuchtend, abgefehen von der innern Unmwahrfcheinlichkeit der 
Sache. Wie wir unten fehen werden, daß Hofmann die neu⸗ 
‚teftamentliche Weiſſagung (der Apofal.) in einigen Punkten: zu 
altteftamentlich auffaßt, fo faßt er hier die altteftamentliche Weifs 
fagung zu meuteftamentlih und verkennt den Unterfchied der 
Gemeinde und Israels. Eine zweite Differenz bezieht ſich auf 
den Eintritt ded taufendjährigen Reiches im DBerhältniß zur 
Aufgabe der vorhergehenden Weltzeit. Hofmann verfteht Röm. 
11,25—27. die Fülle der Heiden von „der Gefammtheit der 
Bölferwelt" und nimmt an, der Herr komme nicht, ehe die 
Völker wölferweife in feine Kirche gekommen, ja ehe fie völker⸗ 
weiſe wieder abfällig geworden feien (Schriftbeweis II, 2, 611. 
vgl. die Mifjion in der Heidenmwelt und unter Israel, ein Vor⸗ 
trag von Dr. v. Hofmann, Nürnberg 1856.). Im Zufammens 
bang hiemit denft er fich, wie auch aus der oben S.175f. an⸗ 
gebeuteten Berechnung hervorgeht, die Zukunft ded Herrn in 
noch fehr weiter Ferne. Abgefehen nun davon, daß jene Deu- 
tung von Ayooua ſprachlich zweifelhaft ft, ſtimmt diefe ganze 
Anficht ebenfowenig damit überein, daß Paulus felbit die Pa- 
rufie Ehrifti möglicherweife noch zu erleben hoffte, indem in 
ein Menfihenleben doch nicht die GChriftianifirung und der 
MWiederabfall der ganzen Völkerwelt fallen Tann, als damit, daß 
der Apoftel nah Röm.11,12.15. erft von der Befehrung Is⸗ 
raeld den rechten Segen für die WVölferwelt erwartete, denn 
wenn die ganze Völferwelt zuvor fihon zur Entfcheidung für 
oder wider Chriſtum gebracht worden ift, fo bleibt ja für das 
taufendjährige Reich nichtd mehr übrig, vgl. oben ©. 404 und 
Philippi zu Röm. 11,12. Uns fcheint die Aufgabe der Kirchens 
zeit und ihrer Mifjion nicht die Chriftianifirung aller Völker, 
fondern die PVerfündigung des Evangeliums in aller Welt 
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(Matth. 24, 14. Col. 1,6.) und die Sammlung der Gemeint 
aus einzelnen Gliedern aller Völker (Col. 1,27. 28. zarra ar decn 
jeden einzelnen Menſchen), während gerade erft im taufentjäb- 
rigen Reich die Völker und Neiche der Welt als folche Gottei 
und feines Chrijtus fein werden (Off. 11,15. vgl. Jeſ. 2,24. 
Sad. 14, 17—19. n.6.). Eben daher fann die Zukunft dei 
Herrn viel näher fein, ald Hofmann meint. 

Kat Hofmann durh feinen Chiliasmus die Wahrheit 
Bengeld für die neuere Theologie angeeignet und weiter ent 
wickelt, fo ift er zugleich der Grfte, der den Irrthum deſſelben 
und der firhengefchichtlichen Auffaffung überhaupt fchriftgemif 
zu verbeffern begann, indem er auf die richtige Auffaffung des 
Thieres aus dem Meer und Abgrund zurücdlenfte und in den 
fieben Köpfen deifelben nach danielifhen Vorbild die Welt 
monarchieen erfennen lehrte. An diefer Anerkennung hindern 
und wieder nicht die untergeordneten Differenzen in der Auf 
zählung der Monarchieen und in der Auffaffung des Antichrifl 
Wir laffen, was den erfteren Punft betrifft, mit Hengften: 
berg Antiochus weg und fügen Dagegen aus fchon entwidelten 
Gründen Aegypten vorne an: Daniel berechtigt nicht dazu, An- 
tiochus ald beſonderes Weltreich zu zählen; denn nicht nur er 
Scheint derfelbe in den Grundflellen, Kap. 7. und 2., gar nidtt, 
fondern auch Kap. 8. und 11. erfcheint er nur als Theil der 
griehifhen Monarchie. Immerhin tft er aber, und damit fom- 
men wir zum zweiten Punkt, unter der letzteren als ihre Spike 
mitbegriffen, und es ftände Daher von diefer Seite der Idee 
wenig im Wege, auf die Hofmann auch im Schriftbeweis II, 
2, 617f. 627.634 ff., wie Weiſſ. und Erf. 11,370 f. großes Ge 
wicht legt, daß der Antichrift der wiederauflebende Antiochue 
jet, was theild durch die geheilte Todeswunde, theild durch dad 
Auffteigen ded Thiers aus dem Abgrund dargeftellt und aud 
von Paulus 2 Theff. 2. angedeutet werde, namentlich durch die 
Ausdrüde zaporsia und aroxaiıysrras, welche den Antichrift, mie 
Chriſtus, als eine fchon eriftirende Perfon voraudfegen. Dean 
muß den Scharffinn Hofmannd auch in der Begründung diefer 
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Meinung anerkennen und kann den Parallelismus, der fo zivis 
fhen der Parufie des aus der Unterwelt fommenden Antichrift 
und des vom Himmel fommenden Chrift entfteht, anfprechend 
finden; auch fonft wäre noch die eine oder andere Analogie 
beizubringen, welche die ganze Anficht weniger abenteuerlich 
ericheinen Tieße, als es auf den erften Anblid der Kal it. 
Allein der von Hofmann geführte Schriftbeweis hält nicht 
Stich. Die Todeswunde findet hier (troß der Gegenbemerfungen 
©. 636.) nicht ihre genügende Erklärung, denn Antiochus ift 
nicht anders geftorben ald Cyrus oder Alerander; ed hätte blos 
gefagt werden müffen, daß eined der fieben Häupter am Ende 
wieder erfcheine als Achter, oder müßten alle Häupter verwundet 
fein und eines wieder heil werden. Das Auffteigen des Thierd aus 
dem Abgrund braucht fo wenig im eigentlichen Sinn verftanden 
zu werden ald das aus dem Meer, unter welchem Hofmann 
felbft ©. 637. eine „Wefendeigenfchaft” verfteht; ja, verfteht man 
hier, wie nicht anders möglich, eine Wefenseigenfchaft, fo muß 
man ed auch dort. Daß endlich die Sdentififation der Todes⸗ 
wunde des einen Kopfs mit dem Nichtfein des Thiers und der 
Heilung der Wunde mit dem Wiederauffteigen ded Thierd wills 
fürlich ift, wurde fchon oben ©. 347. bemerkt. Was die panli- 
nifchen Ausdrücke betrifft, fo bedeutet zapovsia die Anweſenheit 
oder das Auftreten Jemandes, und ift Died ein zukünftiges, fo 
fiegt im Worte feine .Entfheidung darüber, ob der Auftretende 
bereitd in der Gegenwart eriftirt oder nicht; dad aroxalıp Ira 
aber erhält doch feine genügende Erklärung durch den von Hof: 
mann jelbit ©. 616. hervorgehobenen Gegenfab zu uvorzeov: 
die Offenbarung der jet noch als Geheimniß verfchleiert wir⸗ 
fenden ovonia befteht eben in ihrer Perfonification, im Offen. 
barwerden des avouos. Damit flimmt überein, daß nad) 1 Joh. 
2,18. 2%05.7. der Antichrift nur als die lebte Spike einer 
Reihe verwandter, natürlich gefchichtlicher Erfcheinungen herz 
vortritt. - 

Mit den beiden wichtigen Wahrheiten vom taufendjährigen 
Reich und von der Weltmacht ift Hofmann nur zur urfprüng- 
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lichen Auffaſſung der Apokalypſe zurückgekehrt. Der Chiliasmus 
iſt oben ©. 427f. als die herrſchende Denkart der älteſten Kirche 
nachgewieſen worden. Was das Thier betrifft, fo findet ſich 
die Deutung ſeiner Köpfe von den Weltreichen oder auch Welt— 
altern fchon bei JIrenäus und Hippolytus, beſtimmter bei 
Andreas von Cäſarea in Kappadocien am Ende des 3. Sahı: 
bunderts, von deſſen Gommentar Lücke (S. 990.) fagt, er fi 
als der erite zufammenhängende Commentar über die Apokalypſt 
der Stamm aller folgenden. Irenäus (V, 25ff.) wendet aud 
auf den Antichrift feine Grundidee der avazepalaiocıs DM 
recapitulalio an, welche ſich gerade hier als fehr richtig und 
fruchtbar erweist: derfelbe faßt alle den Abfall und die Unge 
rechtigfeit und Bosheit und Lügenprophetie und Arglift ab 
fhliegend in fih zufammen, welhe in den ſechs Weltjahr: 
taufenden vorhanden waren (V,28,2. 29, 2.). Dan Tann dad 
Verhältniß des Achten zu den fieben Köpfen nicht treffender 
bezeichnen. Dabei fchließt ſich Irenäus in feiner Gefammt- 
auffaffung fo eng an Daniel an, dab Lücke (S. 863) bemerft, 
er lege die fieben Könige von den Weltmonarihieen nach Daniel 
aus. Wenn fih nun gleich meines Wiſſens feine Stelle finde, 
wo er fich näher über die Köpfe und Reiche erklärt, fo geht 
doch die Wahrheit Ddiefer Bemerfung Lückes auch daraus her 
vor, daß Irenäus (30, 3.) zu Gunften der Deutung der Zahl 
des Thierd auf den Namen Aaremos anführt, das fchte Reich 
habe diefe Bezeichnung, denn die Lateiner feien es, Die jegt re 
gieren. Hieraus erhellt, daß er in den gefallenen Köpfen frühere 
Neiche fah. Bon Hippolytus fagt Andreas, er habe unter 
den fieben Köpfen oder Königen Weltzeiten (secula) verftanden, 
‚von welhen fünf vergangen und die fechste gegenwärtig war, 
ale der Apoftel feine Gefichte hatte. Andreas felbit ) ift bes 
reitd auf den Zufammenhang der beiden Begriffe Berge und 


) Andrew, Cs. Cappad. episc., in Joh. Apocal. commentarii, 
antehac quidem nunquam in lucem editi, nunc vero Theod. Peltani 
studio luce simul et latinitate donati, Ingolstadii 1584, p. 142 sqg. 
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Könige (Off. 17,9) aufmerkfam. Die Berge find ihm fieben 
Orte, welche durch weltlihe Macht vor andern hervorragen, 
Hauptftädte; die Könige find jene, welche zuerft an der Spike 
diefer Stätten der Weltmacht ftanden, doch fo, daß ſynekdochiſch 
dad ganze Neich mit ihrem Namen bezeichnet wird. Hiernach 
zählt er die fieben Köpfe folgendermaaßen: das affyrifche Reich 
mit Ninus ald Gründer und Ninive ale Hauptftadt, dad (alt) 
medifche mit Arbaces und Efbatana, dad chaldäifche mit Nebu— 
fadnezar und Babylon, das perfifche mit Cyrus und Sufa, das 
griechifche mit Alerander, dad römifche mit Romulus oder Augu- 
ftus und Rom, endlich das orientalifche, chriftlicherömifche Reich 
mit Gonftantin und Neurom. Das legtere läßt er jedoch zweifels 
haft, indem er ©. 143. fagt: Das ficbente Reich war zur Zeit 
Sohannis noch nicht gefommen, mag nun darunter dad neus 
römiſche oder irgend ein anderes angedeutet fein. In diefer Auf- 

faffung des Thieres ſchließen fih an Andreas die hauptjächlichiten 
der andern alten Eommentatoren an. So Brimafius im feche- 
ten, Beda und Ansbertus im achten Jahrhundert, noch fpäter 
der Bilhof Haymon von Halberftadt (+ 853.). 

Für verfehlt dagegen müffen wir bei Hofmann feine Deu- 
tung des Weibed und der Hure halten. Er verkennt nicht nur 
den Zufammenhang beider, fondern er deutet auch beide für fich 
unrichtig, wenn er unter dem Weib nur die idraelitifche Ges 
meinde, unter der Hure nur die weltliche Hauptftadt verfteht. 
Die Hure fann mit dem Thier nicht gleichartig fein; ſchon an 
fich nicht wegen: des Unterfhiede von Thier und Menſch; und 
was follte es doch ferner heißen, daß ‚der Antichrift feine eigene 
Hauptſtadt vernichtet? warum follte dieſem Ereigniß Kap. 17—19. 
eine fo große Bedeutung beigelegt fein, da es doch nur ein uns 
bedeutendes -Vorfpiel wäre von dem Gottesgericht, welches bald 
darauf über die ganze antichriftliche Macht hereinbricht? Wie 
ganz anders ift die Wahrheit, daß die Weltmacht dad Gericht 
über die abtrünnige Kirche zu vollziehen berufen fei, ſowohl 
durch Schriftanalogie geſtützt ald dem Text felber ein Genüge 
zu thun geeignet! Im Schriftbeweis II, 2,644 f. macht. jebt 
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zwar Hofmann einen Verſuch zu beſtimmterer Unterſcheidung 
von Hure und Thier, indem dort die menſchliche Sünde der 
gottvergeffenen Weltluft ihr Vollmaaß erreiche, bier die fata- 
nifche Sünde der läfternden Feindfchaft wider Gott ſich aus: 
präge. Allein es ift nicht abzufehen und Hofmann ſelbſt findet 
es wiederholt „vermunderbar”, wie diefe beiden Richtungen in 
eine Teindfhaft auf Tod uud Leben gegen einander treten 
fönnten. Satan ift ja der Fürſt der Welt, und Weltluft ift 
eben Feindſchaft wider Gott (1.-%0h.2,15—-17. Saf.4,4.). Wenn 
fih nad ©.644. das Thier und das darauf ſitzende Weib wie 
Aſſur und Babel zu einander verhalten, während nach ©.648. 
Aſſur und Babel oder der Aſſyrer und Chaldäer unter den fie 
ben Köpfen des Thierd erfcheinen, fo deutet Hofmann damit 
unmwillfürlich felber an, daß er feine eigenthümliche Bedeutung 
für dad Weib (die Hure) zu gewinnen weiß. 

Befonderd gezwungen erfcheint die Hofmann’fche Erklärung 
von Kap. 12. Zwar hat diefelbe auf den eriten Anblid der 
unfrigen gegenüber die Conſequenz für fih. Auch wir verftehen 
ja zunächſt die israclitifche Gottedgemeinde unter dem Sonnen: 
weib, laffen daffelbe aber nachher in die gläubige Chriften- 
gemeinde übergehen, welche auf dem Grunde der israelitifchen 
und als ihre Fortfegung fich erhebt, indem an die Stelle der 
audgebrochenen Ziveige ded edeln Delbaums andere vom wilden 
eingepfropft werden (Röm. 11,17 ff.). Iſt es nun nicht con- 
fequenter, bei den israelitifhen Gläubigen ftehen zu bleiben? 
Dieß ift nicht möglih. Durch die ganze Tirchengefchichtliche 
Zeit hindurch giebt es ja feine gläubige Israelsgemeinde, und 
nur die gläubige Gemeinde fann Weib heißen: cd müßte dann 
mindeftend beim Weibe, wie beim Thiere, von einem Nichtfein 
und einer Wiederkehr geweilfagt werden. Und wie unnatürlid 
it e& doch ferner, von der Geburt Ehrifti B. 6. auf einmal 
einen fo gewaltigen, durch Nichts im Tert angedeuteten oder 
vermittelten Sprung in die antichriftliche Zeit hinein zu machen! 
Wie unnatürlih, unter der Wüſte das heilige Yand zu vers 
ftehen, und fo das Weib aus Kanaan, wo fie ja den Heiland 
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gebiert, nah Kanaan fliehen zu laffen ohne die leifefte Andeus 
tung eines (mebrtaufendjährigen) Zwifchenaufenthaltes! Auch 
der Sturz ded Satand wird bier viel zu fümmerlich und der 
Waſſerſtrom und die Hülfe der Erde gar nicht erflärt. Endlich 
wenn Hofmann die 1260 Tage oder 31, Zeiten, wo das gläu- 
bige Israel vor den Berfolgungen des Antichrift im heiligen 
Lande geborgen fein foll (12,6.14.), mit den 1260 Tagen oder 
42 Monaten, wo Serufalem von den Heideh zertreten wird, 
und die gläubigen Israeliten den Berfolgungen ded Antichrift 
preisgegeben find (Off. 11,2.3. Dan.7,25.), identificirt: fo muß 
man dod wohl auch nach der Schriftb. II, 2,631 f. verſuchten 
Rechtfertigung hievon fragen, wie es möglich fei, fo diametral 
Entgegengefepted mit einander zu vereinigen? 

Es zeigt fih hier recht deutlich der mehrfach hervortretende 
Haupfmangel von Hofmannd Auslegung. Diefelbe ift noch zu 
altteftamentlich und eben darum zu einfeitig eschatologifch. Die 
Propheten des U. B., welche zu ihrer Nation und für diefelbe 
ſprachen, haben allerdings über die Firchengefchichtliche Zeit meift 
hinweggefehen, weil in ihr Israel bei Seite geftellt ift. Aber 
Johannes, der für die Heidenfirche fchreibt, hat gerade die Auf- 
gabe, diefen Zeitraum apofalyptifch zu beleuchten. Wie ſeltſam 
wäre ed doch, wenn da von der Heidengemeinde nur fo beiläufig 
nod am Schluß des 12. Kap. in dem angehängten V. 17. die 
Mede wäre, während Israel die leuchtendfte Geftalt der Apo⸗ 
falypfe, das Sonnenweib fein würde, nachdem es überdieß ſchon 
zuvor in den 144000 ’Berfiegelten auf andere Weife dargeftellt 
war! Ebendaher darf nicht faft Alles in unferm Buche nur auf 
die lebte, antichriftliche Zeit bezogen werden. Das gilt-denn 
indbefondere auch von den Zahlen. Die Periode der. 31 Zeiten 
oder 42 Monate oder 1260 Tage umfaßt nicht blos die Herr⸗ 
haft des Antichrift, fondern fie ift in der Apofalypfe offenbar 
neufeftamentlih ausgedehnt auf die Zeiten der Heiden übers 
haupt. Allerdings findet erft in der legten Zeit die recapitulatio, 
die abfchliegende Zufammenfaffung der firchengefchichtlichen Ent—⸗ 
widlung Statt; allerdings beginnt erft hier eine wefentlic neue 
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Reichsperiode, und um ſolche ift eö der Weiſſagung zu thun, 
darum führt fie jede ihrer Gruppen wieder auf dieſen Punft 
bin; fie tft das großartigfte respice finem. Aber fie läßt und 
doch mehr, ald Hofmann dieß anerfennt, an den Früchten auch 
den Baum erkennen. Indem Hofmann der Firchengefchichtlichen 
Auffaſſung gegenüber mit Recht die reichsgeſchichtliche geltend 
macht, thut er dieß auf zu einſeitige Weiſe, er läßt der kirchen— 
geſchichtlichen Periode zu wenig Berückſichtigung in der Weiſſagung 
widerfahren. Dagegen bezeichnet nun das Hengſtenberg'ſche 
Werk eine Reaktion, die aber wieder auf der andern Seite viel 
zu weit gebt. Iſt Hofmann zu einſeitig ſuturiſtiſch, fo iſt Heng— 
ſtenberg noch viel einſeitiger präteriſtiſch, um mich der Ausdrücke 
des Engländers Davidſon (ſ. Lücke ©. 1067 f.) zu bedienen. 


2. Hengſtenberg. 


Hengſtenberg erklärt Kap. 12. und 13. im Weſentlichen auf 
diefelbe Weife wie wir oben. Nur im Einzelnen finden fich einige 
Abweichungen, und außerdem zeigt fih bei ihm überall eine 
Hinneigung zu bildlicher, unbeftimmter, verallgemeinernder Auf- 
faffung. 

Das Weib ift auch ihm „die Eine unzertrennliche Gemeinde 
des A. und N. Bundes“ (1,595), die Geburt und Entrückung 
des männlichen Sohns die Geburt und Himmelfahrt Jeſu, der 
Sturz des Drachen aus dem Himmel, den er nur bildlich faßt, 
die unmittelbare Frucht der von Chrifto geftifteten Verſöhnung 
im Sinne von $ob.12, 31. Die Flucht in die Wüſte (B.6— 2.14.) 
wird verallgemeinert und darin nur „die Erhaltung der Kirche 
unter dem Kreuze und troß aller Verfolgungen und Entbehrungen” 
(S. 609.) gefunden. Ebenfo hat dic Zahl der 1260 Tage oder 
3Y, Jahre „gar Feine gefchichtliche Bedeutung, fondern kommt 
nur nach ihrem Verhältniß zur Siebenzahl in Betracht, als die 
Signatur des fcheinbaren Sieged der Welt über die Kirche" 
(&.610.). Unter dem Waſſerſtrom verfteht SHengftenberg die 
römiſchen Berfolgungen und unter der helfenden Erde die Ger: 
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manen, was gerade die Umkehrung unſerer Aufſaſſung iſt, aber 
mit ſeiner Deutung des Thiers in nothwendigem tZuſammen— 
hang ſteht. 

Das Thier aus dem Meer und Abgrund deutet er, wie 
wir, nur daß er die tödtliche Wunde dem ſechsten Kopf zutheilt 
und von „dem tödtlichen Schlage verfteht, welcher der gottfeind- 
lihen römiſchen Macht durch Chrifti Berföhnung beigebracht 
wurde“ CIL1, S. 3. 24ff.); daß die Wunde wieder heilte, wenn 
auch nur „Icheinbar und temporär", zeigt fi in den römiſchen 
Shriftenverfolgungen. Das Thier aus der Erde ift „die Weis⸗ 
heit diefer Welt, welche von jeher der Begleiter und Helfer der 
gottfeindlichen Weltmacht geweſen iſt.“ (S. 43.) So hatten fehon 
Pharao und Nebufadnezar ihre Weifen; fo verbanden fich bei 
den römifchen Chriftenverfolgungen „die Waffen des Geiftes mit 
den Waffen der Gewalt gegen dad neue Prinzip, und auch die 
Bemühungen der weltlichen Philofophie zur Aufrechthaltung des 
Gögendienfted gehören mit hieher.“ (S. 48f.) „Die große Hure 
ift von dem fechöten Haupte nur infofern verfchieden, als dieß 
Haupt die römische Weltmacht bezeichnet, die Hure dagegen die 
Stadt Rom, in der. diefe Weltmacht fih concentrirt. “Die Hu⸗ 
rerei bezeichnet die argliftige Politik." (©. 241.240.) 

Auf eigenthümliche Weife erflärt nun Hengitenb. 8. 17—20.: 
er findet hier den Sturz der römifchen Weltmacht durch die 
germanifche und die Khriftianifirung der Testeren: Die zehn 
Hörner nämlih, die wir und am fiebenten Haupt zu denken 
haben, find in runder Zahl die germanifcgen Stämme und. Kd- 
nige, welche das römische Reich überflutheten. Die Zerftörung 
Babylons durch die zehn Hörner ift der Sturz der römischen 
Weltmacht durch die Germanen. Auch diefe find zunäcft widers 
hrijtlich, wie die zahlreichen Märtyrer bie auf Bonifacius ‚herab 
zeigen; aber doch bleiben fie als widerchriftliche nur eine Feine 
Zeit (Off. 17,10—14.): „das erſte welthiftorifche Auftreten der 
germanifchen Völker fällt mit dem Anfange ihrer Chriftiani- 
firung faſt unmittelbar zufammen“ ; und diefe wird nun „Kap. 19 
unter dem Bilde ihrer Befiegung durch Chriftum in einer gro⸗ 
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Ben Feldſchlacht dargeſtellt.“ Allerdings „führt ung Alles dar 
auf, dag die Miffion Chrifti hier zunächit eine folche des Zor— 
ned und des Gerichted iftz aber fchwere Bedrängung wurde den 
germaniſchen Bölkern Beranlaffung der Zufehr zum Chriſten⸗ 
thum. Was gefhah nicht Alles, um ihre Härtigfeit zu ze: 
malmen und ihren Sinn mürbe zu machen! 162000 Todte be 
dedten allein das Schlachtfeld in der Ebene von Chalons; im 
Micentergau verhungerten 50000 Menfchen” u. f. w. (S. 266f. 
263. 375. 332 f.) So muß nun „der Anbruch Des taufendjäh: 
rigen Reiches mit der Ehriftianifirung der germanifchen Böltke 
und dieſes felbft im Ganzen und Großen mit dem taufendjäb: 
tigen deutfchen Reiche zuſammenfallen.“ (S. 375.) Gegenwärtig 
leben wir, zumal feit dem J. 1848, in’ der Periode Gogs und 
Magogs, in jener letzten kleinen Zeit, wo der Teufel wieder 
loögelafjen ift. — 

Wir freuen ung, in der Deutung ded Weibes, des Drachen 
und der beiden Thiere der Hauptjache nah mit Hengſtenberg 
übereinzuftimmen, ebenfo in der ernſten Betrachtung der gegen- 
twärtigen Zeit. Um fo energijcher müffen wir gegen feine un 
geheure Weberfchäpung der Vergangenheit und gegen die damit 
zufammenhängenden eyegetifchen Willfürlichfeiten und Gemalt- 
ftreiche proteſtiren. Es werden zunächft die hauptfächlichiten 
unter diefen hervorzuheben fein. Bei jeder der ſymboliſchen 
Hauptgeftalten finden fich ſolche. . 

In dem Gefiht vom Weib und Draden müſſen wir die 
Deutung ded Waſſerſtroms und der Erde in Anfpruch nehmen. 
Waller und Erde bilden nah der Eymbolif der Offenbarung, 
wie wir fie früher begründet haben, einen Gegenfab: das Wafler 
und noch mehr der Wafferftrom bezeichnet die Völkerwelt ale 
eine wild daher fluthende, die Erde als eine ſchon befeftigte und 
geordnete. Hiernach kann der Waflerftrom nur die germanifihe 
und die Erde die römische Weltmacht bezeichnen, nicht aber 
umgekehrt. 

Bei dem ſiebenköpfigen Thiere iſt die Hengſtenberg'ſche 
Deutung der tödtlichen Wunde und des Achten (Off. 17, 11.) 
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unhaltbar. Wenn er die erſtere dem ſechsten Haupte zutheilt 
und von einer mit dem Tode Chriſti gleichzeitigen Vernichtung 
der römiſchen Weltmacht verſteht: ſo muß man billig fragen, 
wo denn in der Geſchichte eine Spur hievon zu finden ſei? 
Verſteht man aber den tödtlichen Schlag, wie Hengſtenberg 
thut, von dem Gericht, das auf Golgatha über die Welt ers 
gangen ift (Joh. 12,31.): fo hat die Heilung der Wunde feis 
nen Sinn, und fo müßte audy das fiebente, germaniſche Haupt 
gleichermaaßen zum Tode verwundet erfiheinen. Denn dieſes 
Gericht ift ja ein für alle Mal gefchehen. 

Den Achten, fowie überhaupt die Veränderung, die K. 17. 
an dem Thier wahrzunehmen it, vermag Hengjtenberg gar nicht 
zu erklären. Er will zu dem: das Thier ift auch felbft ein 
Achter, ergänzen: im Verderben; während nämlich früher das 
Thier feine einzelnen Häupter überlebt habe, werde es jebt felbit 
in den Feuerſee geworfen (S.257f.). Aber fürs Erſte ift diefe 
Ergänzung rein willfürlih, und fürs Andere Hilft fie erſt zu 
Nichte. Denn freilich wird jept dad ganze Thier vernichtet, aber 
gerade deßwegen Tann ed ja feine neue Geftalt mehr anneh⸗ 
men, im Berderben, im Feuerfee am allerwenigften. Hengften« 
berg Tann bei feiner Auslegung die Lehre von einem perſön⸗ 
lichen Antichrift nicht anerkennen, er muß fie auch aus 2 Theil. 2. 
mit Gewalt entfernen. Darum weist er die -fo nahe liegende 
und von ihm felbft ald die gangbare Auslegung bezeichnete 
Combination des Achten mit dem Tleinen Horne Danield zurüd 
und behauptet von diefem lebteren, es entfpreche dem Gog und 
Magog der Apofalypfe. Er vergißt dabei ganz, daß er felbit 
anerkennt, „die zehn Hörner bei Daniel entfprechen genau den 
zehn Hörnern bei Johannes“ (11,1,©.15.). Können denn nun 
Sog und Magog zurüdgreifen und drei von den zehn Hörnern 
demüthigen (Dan.7,8.24.), welche taufend Jahre vor ihnen 
Ihon in den Feuerſee geftürzt worden find? Aber freilich, der 
Sturz in den Keuerfee bedeutet ja die Chriftianifirung, und 
die zehn Hörner eyiftiren eigentlich noch auf Erden (S.263.). 
Da wäre alfo zu hoffen, Daß demnächft auch der Teufel hriftianifirt 

Auberlen, Prophet Daniel, 2. 2. 30 
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wird, meil er ja zu dem Thier in den Feuerfee geftürzt werden : 
fol (Off. 20, 10.). 

Was den Pieudopropheten betrifft, fo ift fhön, wie ihn 
Hengftenberg ald den beitändigen Begleiter und Helfershelfet 
der politifchen Weltmacht nachweist. Aber doch erfennt er ſelbſt 
tegtgemäß an, daß „die Wirkſamkeit diefed Feindes nur von 
dem Momente an gefchildert werde, da der Kampf des erjten 
Zhiered gegen das Neich Gottes nach Heilung feiner tödtlichen 
Wunde von Neuem entbrannte.” (S. 43 f.) Diefer Kampf wird 
aber nicht bIod von dem fechsten, fondern, wie wir gefehen 
haben, auch von dem fiebenten Haupte, von den Germanen in 
ihrer vorchriftlichen Zeit, geführt. Wo bleibt nun da der Pfeudos 
prophet, der doch das erfte Thier bis zu feinem Sturz in den 
Feuerſee begleitet? (Off. 19, 20.) Haben eiwa die Horden der 
Dölferwanderung auch eine falfhe Philofophie gegen das Chris 
ſtenthum in's Feld geftellt? 

Daß die Hurerei argliſtige Politik bedeute, möchte Heng— 
ſtenberg ſchwerlich bibliſch begründen können. Uebrigens theilt 
er in Bezug auf die Hure nur den allgemeinen Irrthum der 
deutſchen Auslegung, welche dieſelbe blos von der Stadt Rom 
verſteht. Dieß iſt um ſo mehr zu verwundern, da er ſelbſt mit 
Bengel auf den Parallelismus der Weiber des 12., 17. und 
21. Kapitels hinweist (I, 595. Il, 1, 238.). Der Irrthum ſtraft 
ſich aber bei Hengſtenberg beſonders empfindlich, weil er die 
Zerſtörung Babylons vom Sturze der römiſchen Weltmacht 
durch die Germanen deuten muß. Wir hörten ihn oben ſagen, 
die Hure unterſcheide ſich von dem fechsten Haupte des Thiers 
nur wie die Stadt Rom von der römiſchen Weltmacht. Run 
ift aber durch die Germanen wohl die leptere, doch nicht die 
eritere zerftört worden. Hier muß er daher die frühere Deu- 
tung geradezu umfehren und fagen, unter Babylon fei nicht 
eigentlih die Stadt Rom, fondern die römifhe Weltmacht zu 
verftehen. (I,1, ©.272f. 315f.) 

Was endlich die Erfcheinung Ehrifti im 19. Kap. zum Ge 
sicht über die beiden Thiere betrifft, fo möchte es etwa noch 
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angehen, dieſelbe als eine unfichtbare zu faſſen, weil ſich dafür 
die Analogie der Zerftörung Serufalemd anführen läßt, welche 
der Herr ſelbſt auch ald einen Akt feiner mefjianifchen Zukunft 
bezeichnet. Aber was gleicht der Willfür, das Gericht in Bes 
Fehrung,. den Sturz in den Feuerpfuhl in Chriftianifirtung ums 
zumandeln? Dagegen zeugt gerade die Analogie der Zerftörung 
Jeruſalems, dagegen die ſchon angeführte Analogie des Teufels, 
Dagegen jedes Wort des Textes felbft. 

Bon der eriten Auferjtehung leugnet Hengftenberg; dap fie 
eine wirkliche Auferftehung. fei, weil diefelbe ſonſt nirgends in 
der Schrift vorfomme. Hier darf einfach felbft auf deWettes 
Auslegung von 1 Cor. 15,23. 1 Theſſ. 4,16. verwiefen werden, 
Nach Hengftenberg „Tann e8 feinem Zweifel unterworfen fein, 
daß ed zunächft liegt, unter der erften Auferfiehung die Selig« 
feit zu verftehen, welche für die Gläubigen glei mit dem Aus⸗ 
gange aus diefem Xeben beginnt. Daß von derfelben gerade 
hier die Nede ift, „hat feinen Grund einzig und allein in der 
dem heil. Johannes entgegentretenden Frage, die fich auf das 
. 2008 der Heimgegangenen eben während diefes Jahrtauſends 
bezieht.” Zur wirklichen Auferftehung gelangen die Seligen erft 
bei der allgemeinen Auferftehung. (1,1, ©.357 ff.) Wie flimmen 
doch folche exegetifche Machtfprüche, die dem natürlichen Sinn 
und Gindrud der Worte fo ſtark ins Angefiht ſchlagen, daß 
fie wirklich feiner Widerlegung bedürfen (vgl. Lechler a. a. O. 
S. 203f. Hofmann, Schriftb. 1,2, 652f.), zu Hengftenbergs 
fhönem Wort: „Mir fommt ed darauf an, Angefichtd aller 
Ausfprüche der H. Schrift ein gutes Gewiſſen zu haben, feinen 
im Herzen wegzuwünſchen, feinem Gewalt anzuthun, zu allen 
nur die Stellung zu haben gleich der des Naturforfchers, der 
die Gegenftände wieder und wieder betrachtet, fie unter dag 
Mikroſkop nimmt und dann treulich berichtet, was er geſehen!“ 
(Ueber den Tag ded Herrn ©.4f.) 

Und nun diefe Lehre vom taufendjährigen Reiche! Man 
weiß nicht, worüber man mehr ftaunen foll, über die ungeheure 
Abfhwächung und Berflüchtigung des Wortes der Weiffagung, 
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oder über die ungeheure Ueberſchätzung der Tirchengefchichtlichen 
Zeit überhaupt, oder über die Unterſchiedsloſigkeit, womit die 
finfterften Zeiten des Papſtthums der Reformationsperiode gleich⸗ 
gefegt und ald goldene Zeiten betrachtet werden. Das taufend 
jährige Reich foll in einer Periode vorhanden geweſen fein, in 
deren zwei erjten Drittheilen nirgends ein öffentlicher Feuerheerd 
des lautern Evangeliums in der weiten Welt zu finden war, 
fondern nur Heidenthbum, Judentum, Muhamedanismus und 
Katholicismus! In diefen taufend Jahren, mo gerade im Na 
men Chrifti von Katholiken, Rationaliften und Orthodoren, 
o wie viel! gefündigt wurde, da foll der Teufel gebunden ge 
wefen fein? In diefen Zeiten der Waldenferverfolgungen, der 
Inquiſition, der Hugenottenfriege und Bartholomausnächte fol: 
Ion die Märtyrer die Welt regiert haben? In dieſen Zeiten, 
wo die Fürften zwar apoftolifche Majeſtäten, allerchriftlichite 
Könige u. dgl. ſich nannten, aber dabei oft und viel in himmel 
fhreienden Sünden lebten, follen Priefter Gotted und Chriſti 
Könige geweſen fein? In diefen Zeiten „Eonnten die verflärten 
Glieder Chrifti mit heiligem Stolze auf die Erde herabſehen, 
auf der die Kirche, der fie in den Zeiten der Trübjal und des 
Ungemaces ihre Dienfte und ihr Leben weihten, nunmehr die 
herrfchende Macht war, fo daß ed auf der Erde nur nach ihrem 
in Chrifto ruhenden Willen herging?“ (S.361.) Es iſt fehr 
beflagenswerth, daß aud ein Mann wie Hengftenberg auf diefe 
MWeife zur Verwirrung der geiftlichen Beurtheilung des Welts 
und Kirchenweſens beitragen und felbft aus den Propheten 
feinen reineren, tieferen Blid gewonnen haben fol. Er ver 
wechſelt das, mas eine falfhe Anticipation ded taufendjährigen 
Reiches war, mit dem Reiche felbit, die auswendige, politifche 
Chriftlichkeit mit der wefentlihen, das Namen- und Lippen- 
mit dem wirklichen und wirklich fiegreichen Chriſtenthum. Wenn 
man fo die Herrlichfeit des taufendjährigen Reiches, die und 
ja freilich leuchtend und lodend vor Augen fteht, in der Bers 
gangenheit fucht: fo tritt an die Stelle der hriftlichen Hoffnung 
unwillfürlich ein bedenkliches Rückwärtsblicken und Rückwärts⸗ 
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ftreben in die Zeiten, wo das Chriftentbum noch mehr äußere, 
politifche Macht befaß, und damit geht in praxi eine Verftaats 
lihung der Kirche und Berfirhlihung des Staated Hand in 
Hand, welche das Kreuzgeheimniß des Reiches Chrifti tief miß- 
verfteht, und Fleifch zu ihrem Arme zu machen wenigitend in 
beftändiger Gefahr if. Und mie in firchlich politifcher, fo ift 
diefe Auslegung auch in theologifcher Beziehung eine rückwärts 
gewendete. Sie giebt mit ihrem Zufammeniwerfen von Kirche 
und Neid die große Errungenfchaft Speners und Bengels 
wieder auf und finft auf den Standpunkt der altorthodoren 
Eregefe zurück, welcher man den Irrthum weit eher verzeihen 
kann, weil die Wahrheit damald noch nicht wieder gefunden 
war. Jener ganze Fortfchritt, den nad Delitzſchs oben ans 
geführten Worten die prophetifche Theologie feit Bengel ger 
macht hat und ferner zu machen im Begriffe fteht, wäre biemit 
vernichtet. Ä 

Daß von diefem Standpuntt aus Hengftenberg aud 
der altteftamentlichen Weiffagung, welcher fein Hauptwerf, Die 
Chriftologie des A. T., gewidmet ift, nicht Genüge thun Tann, 
ergiebt ſich von felbft. Allerdings ift nicht zu verfennen, daß 
er der älteren Orthodorie gegenüber, ald deren Erneuerer er 
fonft auch auf eregetifchem Gebiete gelten darf, einen Schritt 
vorwärts gethan hat. Schon in der erften Aufl. der Ehriftol. 
(1,2, ©. 157.) nimmt er mit Bitringa an, „daß die Erfüllung 
der Weiffagung (ef. 11,11 ff.) zwar ſchon begonnen habe durch 
die Aufnahme zahlreicher unter allen Bölfern der Erde zer 
fireuten Juden bei der erften Gründung des Chriftenthumd, 
daß diefelbe aber durch alle Zeiten fortgefeßt werde und erft 
am Ende der Zeit durch die auch nah der Lehre des N. T. 
zu erwartende allgemeine große Belehrung der Juden vollendet 
werden follel" Das Hohelied ftellt nach Hengftenberg die Vers 
einigung und die Wiedervereinigung Israels mit dem Meſſias 
dar: die Erfiheinung des himmlifhen Salomo ift für die Toch— 
ter Zion gnadenbringend; zugleich ift mit ihr „die Aufnahme 
der Heidenvölfer in das Reich Chrifti verbunden, und zwar 
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durch Vermittlung des alten Bundesvolfes, daher fie die Töd- 
> ter Serufalemd beißen. Den Inbalt dee zweiten Theiles aber 
(von 5, 2. an) bildet zuerft die Verfündigung an dem bimms 
lifhen Salomo und das Bericht, dann die Buße und Wieder 
vereinigung, welche unter Mitwirfung der Töchter Serufalemd 
erfolgt, die völlige Herftellung des alten Liebesverhältnifies, in 
Folge deren die Zochter Zion wieder in den Mittelpunkt des 
Reiches Gottes tritt, die Unzertrennlichkeit des neugefchlofjenen 
Liebesbundes im Gegenſatz gegen die Unbeftändigfeit des frü- 
beren.” (Das Hohel. Sal. ausgelegt, 1853, ©. 239.) In dem: 
felben inne bemerft Sengftenberg in der zweiten Auflage der 
Ehriftologie zu Hof. 2, 1.: „Frühere Erfüllungen, namentlich bei 
der Rückkehr aus dem babylonifhen Eril, find nicht auszu— 
Schließen (die Idee umfaßt ja Alles, worin fie ſich nur im ge 
ringſten Maape realifirt), fie find aber nur ald geringes Bor: 
fpiel der eigentlichen Erfüllung zu betrachten, die erft. "dann 
eintritt, wenn die Wirflichfeit ganz mit der dee zufammen: 
fällt, fo dak wir auch nicht bei den Anfängen der meffianifchen 
Zeit ftehen bleiben dürfen, fondern diefe mit der legten Vollen⸗ 
dung zufammenfaljen müſſen.“ So feßt Henaftenberg menigftend 
nicht mehr die Kirche an die Stelle Israels; er erkennt an, daf 
die Weiffagungen des A. T. den Juden gelten. Aber freilich 
der Grundbegriff, auf welchem feit dem Exodus alles fteht, 
daß Israel das Volk Gottes ift und als Bolt wiederhergeſtellt 
werden ſoll, kommt bei ihm nicht zu feinem Recht. Die Pros 
phetie it ihm noch immer viel zu wenig eine Prophetie der 
Thatfachen, viel zu fehr eine Prophetie der „Ideen“, die ſich 
nah und nad im Lauf der Jahrhunderte realifiren. So ift 
ihm jede Bekehrung eines Israeliten Erfüllung der Weiffagung 
und die dereinftige „allgemeine, große Belehrung der Juden“, 
ihre „Wiedervereinigung mit dem himmlifhen Salomo“ iſt 
nicht eine Wiederherftellung Israels als Volk, fondern nur die 
Belehrung einer viel größeren Summe Einzelner (vgl. Chrijto- 
logie, 2. Aufl. I, S. 258 f.). Wie fehr fih für Hengftenberg der 
Begriff des Volkes aufldst, geht auch daraus hervor, daß er 
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die Stellen, wo eine Mehrung der Kinder Joraels verheißen 
ift G. 3. Hoſ. 2,1. Mich. 2, 12. Jeſ. 9,2.), darauf bezieht, daß 
die Heiden in zahllofer Menge ald „Adoptivföhne” in die Ger 
meinde Israels aufgenommen werden follen, während doch dies 
felben auch da, wo ihre Befehrung geweiflagt ift (z. B. Mich. 4, 
1ff. 5,6. 7,16. Sef. 11,10. 60,1ff. u. ä.), deutlich genug von 
Israel unterfchieden find. Befonders charakteriftifch ift aber die 
Art, wie Hengftenberg über die das Land betreffenden Vers 
heißungen, welche ja feit 1 Mof.12. 2 Mof. 15. 3 Mof. 26. 
5 Moſ. 32. ſtets mit denen für dad Volk verbunden werden, 
hinmwegzugehen wagt. Er fagt darüber S. 257f. (vgl. II, 453.): 
„Bon einer dereinft noch bevorftehenden Rückkehr Jsraels nach 
Kanaan brauchen wir nicht zu träumen. Nicht die Form des 
göttlichen Erbes ift e8, was der Prophet vor Augen hat, ſon⸗ 
dern fein Wefen.: Die Form ift unter dem N. B., wo die 
ganze Erde Kanaan geworden ift, eine andere, das Wefen bleibt. 
Geſetzt, die Kinder Israel Tehrten dereinft nah Kanaan zurüd, 
fo würde dich mit der Weiffagung nichts zu thun haben. Es 
wäre eine religiös indifferente Sache, könnte nicht zur Bewäh— 
rung von Gottes Bundestreue dienen. Unter dem N. B. heißt 
ed: Und Kanaan muß felbit im Norden um den Geliebten 
freudig blühen. Die drei Stationen: Egypten, die Wüſte, 
Kanaan, bleiben ewig vorhanden, aber man geht von der einen 
zu der anderen nur mit den Füßen des Geifted, nicht wie uns 
ter dem U. B. zugleich mit den Füßen des Leibes.“ Aber Js⸗ 
rael ift doch nicht bloß mit den Füßen des Geiftes in's Eril 
gegangen, und wenn nun in der Prophetie die Berheißung der 
Heimkehr ftetd mit der Drohung der Wegführung verbunden 
ift, ftreitet e8 da nicht gegen die einfachiten Gefege der Logik 
und Hermeneutif, die Wanderung zum Lande hinaus mit den 
Füßen des Leibes und die Wanderung ind Land zurüd mit 
den Füßen ded Geifted gefchehen zu laffen? Nach Hengftenberg 
würden die Propheten in all den zahllofen Stellen, wo fie die 
MWiederherftellung Israels in feinem Lande verheißen, Nichts 
weiffagen ald: wer fich befehrt, findet überall fein Kanaan; 
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mit andern Worten: der Glaube macht felig, — eine Wahrheit, 
die ja den glüubigen Heiden gerade eben fo gut gilt ale den 
Söraeliten. So wenig man mit Chriſtoph Hoffmann da 
Land fefthalten und an die Stelle Israels die Chrijten fepen 
darf, fo wenig wird man mit Sengftenberg die Juden feithal 
ten und an die Stelle Kanaand die ganze Erde feßen dürfen. 
Da hatte die ältere Auslegung doch die Confequenz für fid, 
wenn fie beide Begriffe umdeutete. Nur follte man ſolche Um— 
deutung nicht geiftlihe Deutung nennen, wie auch Hengftenherg 
thut, wenn er ©. 258. zu Gunften feiner Auffaffung von 
Kanaan bemerkt, die Worte Gottes, die Geift und Leben feien, 
wollen mit Geift und Leben aufgefaßt werden. Es ift das doh 
im Grunde nicht viel anders, ald wenn man früher im Intereſſe 
einer „geiſtigen“ Auffaffung des ChriftenthHums die biblifchen 
Borftellungen vom Opfertode Chrifti u. dal. ihrer orientalifh: 
poetifihen Hülle entfleiden und auf die reine Idee zurüdführen 
zu müfjen meinte: es ift jener fehon von Detinger fo mann 
haft befämpfte Spiritualiemug, durch den die Orthodoxie dem 
Nationalidmus gerufen und in die Hände gearbeitet bat. Der 
biblifche Begriff des Geiſtes fihließt ja den des Leibes nicht 
aus, fondern ein (1 Cor. 15, 44.), und diefe realiftifche Grund» 
anfhanung, die fi auch auf den erweiterten Leib des Men: 
hen, auf die Natur, bezieht, geht durch die heilige Schrift 
von Anfang bis zu Ende durch. Es gehört zum gottebenbild- 
lichen Wefen des Menfchen, ein Herrfchaftsgebiet, eine Heimath 
zu haben. Wie feit der Schöpfung die Menfchheit und die Erde 
(1 Mof. 1,26. 28.), fo gehören feit der Erwählung Abrahams 
(1 Moſ. 12,7.) Israel und Kanaan zufammen. Durch bie 
Sünde hat der Menſch die volle Herrſchaft über die Erde und 
Israel fein Land verloren. Aber wie die Menſchheit die Bers 
heißung hat, einft noch die Erde zu beherrfchen, fo hat Jsrael 
die Verheißung, einft wieder Kanaan zu befiten. Daß Jeſus, 
da er auf Erden wandelte, nicht hatte, da er fein Haupt bins 
legte, und daß feine Kirche jebt noch hin und ber in der Wüſte 
ernährt wird, das gehört ja nicht zum bleibenden Wefen oder 
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gar zur Volllommenheit ded Neuen Bundes, fondern zu dem, 
wovon ed heißt: es ift noch nicht erfchienen, was wir fein ers 
den. Daß das Kreuzreich mit feiner getheilten und fümmerz 
lihen Eriftenzweife aufhören und die jet noch verborgene, oft 
jo ſehr verdedte Herrlichkeit des Neiches Gotted auch eine _ 

äußere, plaftifhe Ausgeftaltung in vollendeter Schöne und Le= 
bensfülle gewinnen wird, das ift ja Die Hoffnung, die wir alle 
ald Chriften haben. Aus demfelben Prinzip nun aber, dems 
gemäß es nach dem Weltgericht einen neuen Himmel und eine 
neue Erde geben wird, folgt auch, daB ed vor demfelben noch 
ein Neich der Herrlichkeit auf Erden geben kann; und daß es 
ein jolches geben wird, dafür bürgt und eben die Weilfagung. 
Auf der neuen Erde wird die Menfchheit ihre letzte Beitimmung 
erreichen; in dem vorangehenden Reiche ded Friedens und der 
Herrlichkeit werden die Israel gegebenen Verheißungen erfüllt 
werden. Wenn freilich Hengftenberg- den Begriff des Volkes 
nicht gehörig und den des Landes gar nicht erfannt hat, fo 
war von vorne herein zu erwarten, daß er auch den dritten die⸗ 
fer Begriffe, den des Reiches, nicht anerfennen würde. Stehen 
wir nun aber bereitd in den Zeiten Gogs und Magogs, fo ift - 
nicht abzufehen, wie „die große allgemeine Bekehrung der us 
den” auch jetzt noch zukünftig fein, und wie ſich dann aus 
derfelben, was doch nicht blos in den Propheten, ſondern auch 
Moöm.11,12.15. verheißen ijt, für die Heidenwelt noch ein 
reicher Segen entwideln foll, da nah Off. 20. auf Gog und 
Magog nichts mehr folgt ald das Weltgericht. So hat Heng- 
ftenberg, weil er nicht die ganze Wahrheit anerkennt, bei näherer 
Betrachtung auch für das feinen Raum mehr, was er noch von 
ihr übrig gelaffen hat. 

Was übrigend diefe Auslegung der Apokalypſe Richtiges 
enthält, das bietet die unfrige auch dar. Wir fehen nur in der 
Todeswunde des Thieres, was Hengftenberg das taufendjährige 
Meich nennt. Und er felbft muß unwillfürlich unferer Auffaffung 
Recht geben, wenn er, ſachlich treffend, aber eregetifch unbe⸗ 
gründet, bemerft (I,1,S.44): „Das erfte Thier lebt in Gog 
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und Magog wieder auf, und fo werden wir auch feinen unzer⸗ 
trennlichen Begleiter, das zweite Thier, nicht als für immer 
begraben betrachten dürfen, jedes Wort, dad von demfelben 
gelagt wird, wird auch für und praftifche Bedeutung gewinnen. 
Wo der gottfeindlihe Staat wieder auffeimt, da ift auch fofert 
die goftfeindliche Weisheit bei der Hand.“ 


3. Ebrard. 


Wenn Hofmann den Inhalt des Hauptabfchnitts der 
Apofalypfe, um welchen es fih hier für und handelt, zu ein 
feitig in die Zukunft feßt und Hengftenberg noch weit ein 
feitiger in die Vergangenheit: fo bat dagegen Ebrard den rid 
tigen Mittelweg einzufchlagen angefangen. Die Grundanfchauung 
von welcher er ausgeht, ift die wahre. „Das Buch der Off. ent 
bält nicht Präfagien zufälliger Einzelheiten; es enthält aber 
warnende und tröftende Weiffagungen über die großen Haupt 
mächte, die im Kampf Chrifti und des Feindes auftreten; es 
enthält fo viel, daß jede Zeit mehr und mehr daraus Ternen 
fann, vor welchen Berfleidungen der Schlange man fich zu his 
ten habe, daß auch allezeit die geängftete Gemeinde ihr Maaß 
des Troſtes und Muthes empfängt.“ (S. 634.) Ebrard erkennt 
von hier aus richtig, daß die beiden Hauptformen der Schlangen; 
verfleidung Aberglaube und Unglaube, Phariſäismus und Saddus 
cäismus find. Aber die Art, wie er dieß nun näher durchführt, 
die Deutung und Erklärung des Einzelnen ift vielfach will 
fürlih, unerwogen, am Aeußeren haftend. 

Die Anordnung ded Buches im Ganzen ift ihm folgende: 
„Die Weiffagungen theilen fih in vier, dem Inhalt wie der 
Form nad) unterfchiedene Gefichte. Das erfte (Kap. 1,9—8. 3.) 
ftellt Chriftum dar in feinem Hirtenverhältniß zu den fieben 
Geftaltungen der Gemeinde; dad zweite, das der ſieben Siegel 
und der fieben Pofaunen (Kap. 4—11.), Chriftum im Berbälts 
niffe als Weltregierer zu den Mächten der Welt und Natur, 
bie der Mehrung feines Reiches dienen müffen; das dritte, das 
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Geſicht vom Drachen und vom Thier aus dem Meere (K. 12—14.), 
ftellt dar das Verhältniß der unter dem Fürften diefer Welt 
ftehenden Gottlofen zu der Gemeinde ded Herrn; das vierte 
(von 8.15. an) die legte Schlußentwidlung.” (©. 550.) Hienach 
faßt nun Ebrard die Gefichte des 12. und 13. Kap. ebenfo bes 
ftimmt firchengefchichtlich, als er die des 17—19. eschatologifch, 
von der lebten, antichriftlichen Zeit ‚deutet. Auch in der Aufs 
faffung der Zeiten find wir dem Weſen nach mit ihm einver- 
ftanden. Die 42 Monate oder 1260 Tage find die kirchen⸗ 


gefhichtliche Zeit von Chrifti Himmelfahrt und Jeruſalems Zer⸗ 


ftörung an bis zum Auftreten des Antichriftz die 3Y, u 
(Of. 11,9.) find, identifh mit den 3', Zeiten Dan. 7 

die Periode des Antichriſt, durch welche die —— 
in's tauſendjährige Reich übergeht. Dagegen müſſen wir die 
Deutung der einzelnen ſymboliſchen Geſtalten bei Ebrard in 
vielen Punkten beſtreiten. 

Das Weib des 12. Kap. deutet er, ähnlich wie Hofmann 
(welchem übrigens S. 359. 372. ſeltſamerweiſe unſere Deutung 
beigelegt wird), auf das leibliche Israel, ſofern es Gegenſtand 
der Verheißungen ift. Der männliche Sohn ift Jeſus, deſſen 
Geburt und Himmelfahrt bier gefchildert wird. Die Flucht in 
die Wüſte (B.6.) bedeutet die Verbannung und Yerftreuung, 
in welche das Volk Israel während der Firchengefchichtlichen Zeit 
aufs Neue gefchielt ift. Der Sturz des Drachen fällt, da der 
Fortfchritt ein einfach chronologifcher ift, an das Ende der 
irhengefchichtlichen und den Anfang der antichriftlichen Zeit und 
bedeutet, daß der Satan jetzt Israel nicht mehr verklagen Fann, 
weil es fich befehrt. Daher verfolgt er das befehrte Israel, in 
welches alsdann die chriftliche Kirche aufgenommen wird, fo daß 
beide identisch find (S.370.). Aber das Weib, welches jept 
alfo die ganze Gemeinde des Meſſias ift, wird vor den Pers 
folgungen an einen Bergungsort gerettet, der wahrfcheinlich 
Jeruſalem und Kanaan ift (S. 593.). Dieß ift der Adlersflug 
in die Wüſte V. 14., welcher alfo von der Flucht des V. 6. 
wohl zu unterfheiden ift. Die 312 Zeiten (B. 14.) find nicht 
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“mit den 1260 Tagen der Kirchengefchichte, fondern mit da 
315 Tagen des Antichrift (11,9.) identifh. Der Waiferfrom 
ift dad Kriegeheer des Antichrift, vor welchem alfo* die Ge 
meinde geborgen wird (B.15f.). Die Uebrigen vom Samen dd 
Weibes (B. 17.) find die Heidendhriften; doch gehört diefer Ber 
eigentlich nicht mehr zum Borbergehenden, fondern dient, in de 
Geſchichte rückwärtsgreifend, ald Thema des folgenden, drei 
zehnten Kapitel, wo der Krieg ded Satans gegen die heiden- 
hriftliche Kirche befchrieben wird (S. 372f.). 

Das Thier aus dem Meere ift die gefammte Weltmadt, 
Die fieben Köpfe find, wie bei Hofmann Alfur, Babel, Berfien, 
Griechenland, Syrien mit Antiohus, Rom, die Germanen. Im 
13. Kap. fommt aber dad Thier nur in feiner fechsten, römt 
hen Geftalt in Betracht. Die tödtlihe Wunde ift am jechäten 

- Kopf und bedeutet den Sturz des altrömifchen Reichs durd die 
germanifchen und flavifhen Stämme der Völkerwanderung; die 
Heilung derfelben ift die neue, chriſtlich-römiſche MWeltmadt, 
welche ihren Hauptausdrud im Papftthum gefunden hat. Die 
zehn Hörner, welche eben die germanischen Völker bedeuten, 
find daher im 13. Kap. ald am fechsten Kopf befindlich zu 
denfen, der im Grunde jetzt noch, fortbeiteht. ‚Anders dagegen 
erfcheint das Thier im 17. Rapitel, wo die ‘Periode des fieben- 
ten Kopfed und des Achten gefchildert wird, die antichriſtliche 
Zeit. Hier find die zehn Hörner am fiebenten Kopf zu denfen, 
welcher die germanifchen Reiche erft in ihrer legten, ganz kur 
dauernden, antichriftlichen Phafe darſtellt. Der Achte „iſt aus 
den ſieben“: damit will Ebrard, wie Hofmann, auf Antiochus 
zurücdgedeutet wiffen, deſſen Todtjein unter dem Nichtfein des 
Thiers zu verftehen ſei; nur foll derfelbe nicht perfönlich wieder 
fehren, fondern es foll damit gefagt fein, daB der Achte gleich— 
fam ein wiedererftandener Antiohus Epiphanes, nämlich chen 
der perfönliche Antichrift ift (S. 465 f. 626.). Die Todeswunde 
und ihre Heilung wird alfo von dem Nichtfein und: der Wieder 
fehr des Thiers unterfchieden (S. 377 f.460.). Das Weſen des 
Antichriſtenthums iſt namentlihb aus einer Combination mit 
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: der gleichzeitigen ſechſten Poſaune und Zornſchaale zu entnehmen. 
i Das Reiterheer, das bei jener erfiheint (Off. 9, 13.16 ff.), ift 
: ein Revolutiondheer, und die drei unreinen Geifter, welche bei 
: diefer aus dem Munde des Thierd und ded Pfendopropheten 
und des Drachen ausgehen (16,13.), find ein Geijt, welcher 
den Maſſen Antheil an der weltlichen Herrfchaft verheißt, ein 
Geiſt, welcher den Maſſen die Kirhengewalt in die Hände legt 
und ihnen den Pantheismus predigt, und ein Geift, der in 
frehem Unglauben den Gott im Himmel läjtert und leugnet 
und feinen Geboten offen Hohn fpricht, 3. B. die Ehe für 
finnlo8, den Beſitz für Diebftahl, Mord für Tugend erklärt. 
(S. 622.) Borfpiele der Schlußerfüllung haben wir daher bes 
reits erlebt. 


- Der Pjeudoprophet, welchen Ebrard wegen feiner Lammes⸗ 
hörner das Pfeudo-famm nennt, ift eine geiftige Macht, welche 
dem Schein und der Form nad der Herrfchaft Chrifti über 
feine Gemeinden gleicht, dem Wefen nach aber die Völker vers 
führt, ftatt Gott vielmehr dem Reich und dem Fürften diefer 
Melt zu dienen. Es deutet das auf den Mißbrauch des götts 
lihen Worted und überhaupt geiftliher Dinge, wie Ablaß, 
Sündenvergebung, Seelenheil, Kirchenzucht, Bann, zu rein welt: 
lihen Zwecken, einzig im Intereſſe der Vergrößerung der polis 
tifhen Gewalt. Der Papismus qua geiftige Macht bewirkt, 
daß die römiſche Weltmacht ſich anfchaubar verkörpert (Off. 13, 
14f.) in dem römifhen Stuhle, dem Papfte, dem Bilde des 
Ihierd aus dem Meere. (S. 386. 602 f. 609.) . 


Am merkwürdigften ift die Ebrard’fche Deutung der Hure. 
Diefelbe ift ihm ald Roma identifch mit dem Thier des 13. Kap., 
der römijchen Cpäpftlichen) Weltmacht, und bezeichnet diefelbe im 
legten Stadium ihrer Entwidlung, wo fie aufgehört hat, Welt⸗ 
macht zu fein, und nur noch ein ſchwaches Weib, pfeudofirchliche 
Macht, geblieben ift. (S. 409, 450 ff. 472.623 f.) Diefe wird 
nun vom Antichrift und feinen Königen, der Aberglauben vom 
Unglauben, vernichtet. Darauf erfcheint der Herr zum Gericht 
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- über dad antichriftliche Wefen und zur Gründung des tauſend⸗ 
jährigen Reiches. 

Mit diefem macht Ebrard wieder fehriftmäßigen Ernſt, wie 
befonders folgende, jedenfalld beachtenswerthe Bemerkung zeigt 
(S. 511): „Die 1000 Jahre werden ald eine myſtiſche Zabl 
gefaßt werden müſſen. Wenn die ganze große Zeit von Chriſi 
Himmelfahrt bie zu feiner Wiederkunft ſich finnbildlich ald eine 
halbe Jahrwoche von 3%, Jahren darftellt, die Zeit des ſicht⸗ 
baren Beſtehen ſeines Reiches auf Erden aber als taufen 
Sabre, jo wird damit gefagt fein follen, daB Die Zeitdauer ded 
erreichten Refultates unendlich vwielmal länger fein wird, alö 
die Zeitdauer der Kämpfe. Die Periode, in welcher Chriffi 
Reich in fihtbarer Herrlichfeit auf Erden beftehen wird, wird 
gleihfam erft die wahre neuteftamentlihe Zeit fein, Die gegen: 
wärtige Beriode der unterdrüdten und flreitenden Kirche erfcheint 
ihr gegenüber faft ald verfchwindende Größe. Das ift denn 
auch’ innerlich der Würde Chrifti angemefjen, der nicht durd 
große Kämpfe kurze Nefultate, fondern durch kurze Kämpfe 
äonifche Refultate erreicht.” — . 

Zunähft erfcheint bei Ebrard die Deutung des 12. Kap. 
verfehlt. Gegen diefelbe fpricht, wie gegen die Hofmann'ſche, 
fhon der Begriff des Weibes am fich, welches die Gemeinde 
Gottes ale wirkliche, gläubige Gemeinde bezeichnet: Israel ift 
während der firchengefhichtlichen Zeit, obwohl es Verheißungen 
bat, nicht das Weib, nicht mit der Sonne befleidet, vielmehr 
lebt e8 in Finſterniß und ift noch dieſelbe ehebrecherifche, hus 
rerifche, verkehrte Art, wie zu Chrifti Zeiten. Ferner kann der 
Sturz ded Satand aus dem Himmel nicht fo fpät fein, unmits 
telbar vor feiner Berfchliegung in den Abgrund, und muß eine 
univerfellere Bedeutung haben, als blos die Bekehrung Jsraels. 
Der Satan ift der Fürſt der ganzen Welt, und die Befehrung 
Jsraels ift noch lange Fein Sturz des Weltfürften aus dem 
Himmel; um fie darzuftellen, wäre das ein viel zu großer Aufs 
wand von Mitteln, eine den Leſer irreleitende Uebertreibung. 
Auch an dem Weibe müßte ferner doch durch die Belehrung 
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irgend eine merkliche Veränderung vorgegangen fein. Eine bes 
fondere Schwäche der Ebrard’fchen Erklärung liegt weiter in 
feiner Auffaffung des 14. Verfed in feinem Berhältnig zum 6. 
Die Zeitbeftimmung verfihieden zu deuten, das wäre etiva an 
fih noch möglih; aber daB die Wüfte dad eine Mal Bers 
bannungs⸗, das andere Mal Bergungsort fein, daB fie das 
eine Dial das Heidenland des Erild, dad.andere Mal Jeruſalem 
und Kanaan bedeuten, und daß mithin der 14. Vers gerade 
das Gegentheil vom 6. befagen fol, mit welchem er faft wört⸗ 
lich gleich lautet, das ift doch feltfam. Was die Erde V. 16. 
bedeutet, die in fo fichtbarem Gegenfaß zu dem Waflerftrom 
V. 15. fteht, vermag Ebrard nicht zu ſagen; er ift geneigt, fie 
eigentlich zu nehmen und an die Spaltung des Oelbergs 
(Sadh.14.4.) zu denken, welche die Gemeinde durchlaffen, die 
Derfolger verfchlingen würde (S.370.). Das geht aber dep» 
wegen nicht an, weil man fonft auch den Wafferftrom eigentlich 
nehmen muß. In B.17. deutet Ebrard die Uebrigen von des 
Meibed Samen mit Hofmann auf die Heidenchriften. Wie das 
bei ihm möglich ift, fieht man aber nicht ein, da das Weib 
feit ihrer Bekehrung die Heidenchriften mit in fich fchließt, dieſe 
alfo ſchon V. 15 f. mitverfolgt find. Die Schwierigfeit fühlend, 
will Ebrard den 17. Berd zum Folgenden ziehen; aber wie tft 
dieß möglih, da der Drache noch Subjekt deffelben ift und 
auch das Weib noch darin vorfommt? 

In der Auffaffung des fiebenföpfigen Thieres ſtimmt Ebrard 
der Hauptfache nach mit und überein, darin nämlih, daß er 
auch drei Perioden der Weltmacht unterfcheidet, die heidnifche, 
die der äußerlichen Chriftianifirung und die der Entchriftlichung, 
des Antichriftenthbume. Nur betont er hiebei dad Papſtthum zu 
ftarf und feine Durchführung im Einzelnen, namentlich in Bes 
zug auf die zehn Hörner und ihr Verhältniß zum fechöten und 
fiebenten Kopf, ift verwidelt und künſtlich. Da follen die zehn 
Hömer zuerit dem fechsten Kopf feine Todeswunde beibringen, 
find alfo feine Feinde; dann erfheinen fie aber fogleich wieder 
an ihm als feine Freunde und Vaſallen. Später wandern fie 
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dann auf den fiebenten Kopf herüber und erheben fich ned 
einmal feindfelig gegen den fechdten, der unterdeifen zur baby 
lonifchen Hure geworden iſt. Das alled ift in den Text nur 
hineingelegt. Und wir dürfen getroft ſragen, ob nicht unfere 
Auffaffung hier viel einfacher und uatürlicher ift, ob es nicht 
namentlich der ganzen Anjchauung des Textes beffer entfpridt, 
die Zodeswunde felbit und nicht ihre Heilung als den Ausdrud 
für die Chriftianifirung der Weltmacht anzufehen; denn durd 
ihre Chriftianifirung bat fie ja in ihrem thierifchen, feindfeligen 
Weſen zu eriftiren relativ aufgehört. 

Der Pſeudoprophet ift der Begleiter des fiebenföpfigen 
Zhiered von der Heilung feiner Todeswunde an big zu feinem 
Sturz in den Feuerſee, alfo nah Ebrard in feiner doppelten 
Geftalt, der des 13. und des 17. Kap., der pfeudochriftlichen ' 
des fechsten Kopfs und der antichriftlihen des fiebenten und 
ded Achten. Wenn aber das erite Thier nach feiner Heilung 
noch zwei fo wefentlich verfchiedene Phafen durchmacht, warum 
bleibt das zweite fich fo unausgeſetzt aleih? Kann das Pfeudo: 
Lamm, alfo die pfeudochriftliche Geiſtesmacht nur fo unver 
ändert der Helferähelfer der antichriftlichen fein? ja ihr Helfers⸗ 
belfer gerade gegen die pfeudochriftlihe, welche ja auch im 
17. Kap. in der Hure immer noch vorhanden ift? Offenbar 
müßte nach Ebrardd Auslegung der Pfeudoprophet im 17—19. 
Kap. niht auf Seite ded Thiers, fondern der Hure ftehen. 
Cr ſelbſt hat auch diefe Cchwierigfeit gefühlt (S. 507.), nur 
nicht gelöst. 

-  Mber diefe Auffaffung der Hure felbft ift freilich gar ſehr 
in Anfpruch zu nchmen. Ebrard hat hier zwar vor den übrigen 
beutfchen Auslegern dieß voraus, daß er-Babylon als pfeudos 
firhliche Macht, als falfche Kirche erkennt. Allein das thut er 
weder aus dem rechten Grund, noch auf die rechte Weife. Er 
fommt zu diefer Anfchauung nicht vom Begriff ded Weibes, der 
Kirche, fondern vom Begriff der Stadt, der Roma aus. Daf 
die babylonifche Hure die falfhe Kirche ift, ſagt ihm nicht die, 
Auslegung, fondern die Erfüllung. Er hat die Wahrheit im 
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Prinzip noch nicht gefunden, wenn er fih ihr auch faftifch 
nähert Daher fommt er auf die Seltfamfeit, die Hure mit 
dem Thier des 13. Kap. zu identificiren, woraus wir fehen, daß 
ihm das. Grundprinzip der Erklärung, die Unterfcheidung der 
Thier- und Menſchenſymbolik, noch nicht zum Bewußtſein ges 
fommen if. Es muß hier einfach gefragt werden: was ift na» 
türliher, dad Weib des 17. Kap. mit dem Weib des 12. oder 
mit dem Thier des 13. Kap. in Zufammenhang zu bringen, 
welches letztere ohnedieß fchon im Thier des 17. anerfannters 
maßen feine Fortſetzung hat? Bon hier aus zeigt ſich aufs 
Neue, wie Unrecht Ebrard gethan hat, das Weib des 12. Kap. 
mit Hofmann auf Israel zu beichränfen. Eben daher aber faßt 
er auch die Hure noch nicht auf die rechte Weife ald die abges 
fallene Kirche. Vom Begriffe Noms ausgehend, bleibt er bei 
der römifchen Kirche ftehen und faßt fo den Begriff zu äußer- 
lich und zu eng. | 

Dieß iſt eö denn, was wir fehließlich gegen Ebrard zu er⸗ 
innern haben. Es iſt offenbar verfehlt, daß er, wie Elliott, 
die drei Hauptgeftalten, das Thier, den Pjendopropheten und 
die Hure auf das Papſtthum bezieht. Man fiebt, daß ein fran⸗ 
zöfifcheenglifches Elemert in ihm iſt; feine Auslegung kann ale 
eine Verbindung der Hofmann'ſchen mit der Elliott'ſchen und 
Gauffen’fchen bezeichnet werden. Er felbft fühlt, daB das PBapit« 
thum nicht allein in der Apofalypfe vorfommen kann, und darum 
hat er bei dem Thiere des 17. Kap. und den parallelen Stellen 
abgelenft vom Aberglauben auf den Unglauben und Radikas 
lismus. Gr hält fih zwar biebei von dem fehler Gauffend 
U. N. nicht frei, die Weiffagung zu unmittelbar auf Ereigniffe 
der eben vorliegenden Gegenwart zu beziehen; aber doch hat 
er, wie gefagt, einige richtige Grundanfchauungen geltend ges 
macht, und man fann das Element des Fortjchrittd nicht ver⸗ 
kennen, welches fowohl Hofmann ale Hengftenberg gegenüber 
in feiner Auffaffung liegt. 


Auberlen, Bropber Daniel, 9. | 31 
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4. Schluß. 


Wir haben oben eine engliſche und eine franzoͤſiſche Stimme 
vernommen. Hören wir noch ein Wort aus Holland! Dr. Iſaat 
da Coſta in Amſterdam, ein reichbegabter Israelit, der den 
Meſſias gefunden hat, fagt ): „Höchſt merkwürdig unter den 
vielen und manchfachen Zeichen ijt gewiß auch dieſe Erfcheinung 
unferer Zeit, Daß in unfern Zagen viel mehr als je vorher die . 
Herzen zu den propbetifchen Büchern des A. und N. T. bins 
gezogen werden. Nie richtete ſich jo allgemein die Aufmerkfams 
feit der Chriften aller Orten auf das Studium der noch uner 
füllten Weiffagungen. Diefes Antereffe, dieſes Forſchen mad 
in der Gefhichte der Kirche dad Charakteriſtiſche einer ganz 
neuen Epoche aus, deren Anfang man and Ende des 18. Jah 
hunderts ſetzen fann, und deren lets zunehmende Entiwidlung 
man in unferm 19. befonters bemerkt. Sie füllt-alfo mit der 
jenigen zufammen, welche in der Weltgefihichte die Periode der 
Mevolutionen genannt wird. Aber nicht weniger merkwürdig 
ift das Verhältniß derfelben zur chriftlichen Kirche. Während 
der Unglaube die Girundpfeiler des Papſtthums erſchüttert, wäh— 
vend er in den verfeinerten yornen des Philoſophismus, Ra- 
tionalismud und Mythicismus die protejtantifchen Kirchen un 
tergräbt, erhebt jih auf einmal ein neues Panier, um dem 
Glauben, dem Eifer und dem Äntereffe der Ehrijten einen Ber 
einigungepunft zu bieten. Bon allen Eeiten laſſen ſich Stim- 
men hören, weldye zu einer neuen Würdigung, einer neuen und 
tieferen Unterfuhung der Off. Joh. aufrufen. Nicht länger ges 
nügen blos vergeiftigende Auslegungen der alten Propheten 
Jsraels, welche in Ehriftus theils bereits erfüllt, theil® noch zu 


') In feiner Schrift: Israel und die Völker, eine Ucberficht der &es 
fhichte ver Juden bis auf unfere Zeit, aus dem KHolländifchen von einer 
Freundin des göttl. Wortes ins Deutfche Übertragen und zum Druck beförs 
dert von K. Mann. Grites und zweites Buch. Frankf., Brönner, 1854, 
®.8 f. 
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erfüllen find. Diefe Stimmen fordern auf zu einer zugleid 
wefentliheren und einfältigeren Auffaffung der unfehlbaren 
Gottesworte, die nicht allein von einer individuellen Belehrung 
und himmliſchen Glückſeligkeit, fondern von einer wirklichen 
Herrlichfeit und Herrfchaft Chriſti ald König über Israel und 
über alle Völker zeugen und große Ereigniffe befchreiben, welche 
dieſes Königreich vorbereiten, darftellen und bezeichnen werden." 

Einen Beitrag zur Löſung der hier richtig bezeichneten Auf- 
gabe möchte auch unfere vorliegende Schrift geben, fowohl durch 
den biftorifchen Weberblid über die neuere Arbeit an der Apo— 


falypfe als durch die eigene Auslegung. Was die letztere ber 


trifft, fo ift das Eigenthümliche derfelben, wovon fie ausging, 


die Deutung der babylonifchen Hure in ihrem Zufammenhang 


mit dem Weib des 12., wie des 19. und 21. Kapitele. Diefe 


Erkenntniß fehlte bisher bei allen drei Klaffen der dentfchen 
Auslegung, nicht nur bei Ewald und deWette, fondern auch 
bei Bengel, Hofmann, Hengftenberg und im Grunde 


noch bei Ebrard. Dagegen fanden wir fie bei Gauffen, bei 


% Fr. von Meyer, Aug. Oftander, Zeller von Beuggen 
und in manchen andern populären Schriften beftätigt. Man 
wüßte auch in der That nicht, worüber man fich mehr wundern 
follte, darüber, daß alle die Geiſtesmenſchen ſich geirrt hätten, 
weldhe in der Apofalypfe irgendwie die Berweltlichung der 
Kirche geweiffagt fanden, oder darüber, daß die Apofalypfe 
wirflih eine ſolche MWeiffagung nicht enthielte, während doc 
die prophetifchen Ausſprüche Jeſu und der Apojtel voll davon 
find (Matth. 24. 2 Tim. 3. 2 Petr. 2. und 3. 1 Joh. 2.). Möchte 
nun die geiftliche Deutung der Hure eine bleibende Errungen- 
fhaft für die deutfche Auslegung der Apofalypfe werden! Weis 
ter galt e8, diefe Entdedung mit der Hofmann-Hengſten— 


ber g'ſchen Auffaffung des fiebenföpfigen Thiered zu combiniren, 


und fo ergab fih von felbit unfere Faſſung der Todesiwunde 
und ihrer Heilung, welche zugleich die Antwort auf die bei 
Daniel offen gebliebene Frage brachte, ob denn die Weiffagung 
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wirflidh die chriftliche Weltmacht von der heidnifchen gar nidt 
unterfcheide? Wie einfach fich von bier aus Alles ordnete um 
erflärte, wird die oben gegebene Auslegung gezeigt haben, deren 
Hauptzweck war, die apofalyptifhe Eymbolif in ihrem Zufam 
menbang mit der danieliſchen endlih auf fejte Prinzipien zu 
ftellen. Im Ginzelnen haben wir noch dieß und jencs unbe 
ſtimmt gelajfen, befonders binfichtlih der Ickten Zeit vor da 
Wiederlunft Ehrifti, weil wir noch nicht überall ficher find, und 
weil es zunächſt nur auf die Durchführung des Prinzips ankam. 
Es handelt fid aber nicht blos darum, die Eregefe weiter 
zu führen und dem Worte Gottes in einem bisher vernad- 
läßigten Punkte die Ehre zu geben; noch auch blos darum, 
einen Locus der Dogmatik vollftändiger durchzuarbeiten. Auch 
nit darum nur handelt c8. fich, ſchriſtmäßige Grundgedanfen 
von der Welt: und Kirhengefchichte zu gewinnen und darnach 
die Zeit, in der wir felber leben, im Lichte ded Wortes Gottes 
betrachten zu lernen. Gewiß find diefe Bunfte an ſich ſchon 
wichtig genug; und wenn fie auch mehr nur die theoretifce 
Seite der Sache betreffen, jo willen wir ja, daß jede biblifche 
Erkenntniß auch Leben und Frieden, Kraft und Troft mit fih 
führt. Um was c8 fih aber vorzüglih handelt, das ift die 
praftifhe Wichtigkeit diefer Erfenntniffe. Ste find für unfe, 
ganzes chriftliches und Tirchliches Thun von durchgreifender und 
entjcheidender Bedeutung; fie find ein ernfted Gericht über fo 
Vieles, was in unfern Zagen nicht blo8 von den Feinden in 
ihrem Grimm, fondern auch von vielen Freunden dis Meiches 
Gottes gefihieht, in wohlmeinender Abſicht, aber ohne die ges 
hörige Erfenntniß der Wege Gottes, die wir haben fünnten, 
und für deren Nichtbeachtung wir verantwortlich jind. 
Die Off. Joh., die ja der Kirche zu einem Licht auf ihrem 
dunfeln Wege bie zur Zufunft des Herrn gegeben ift (2 Betr. 
1,19.), verdient und erheifcht auch in praftifcher Hinficht weit 
mehr Beachtung und DBefolgung, als jie bisher gefunden hat. 
Freilich fteht hier die Verfchiedenheit der Audlegungen immer 
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im Wege, und diefed Hindernig wird fich jedenfalls nur fehr 
allmälig heben laſſen. Allein fo viel ift wohl mwenigftend aus 
der bisherigen Entwidlung flar geworden: was in dem heiligen 
Buche und vorgehalten wird, das ift nicht eine vereinzelte und 
aparte Lehre, welche fonft der Bibel fremd wäre, fondern es ift 
nur die beftimmte Ausbildung und Durchführung der Grunds 
wahrheiten, die im A. und N. T. ftetd wiederfehren; es find 
die altbefannten Geſtalten des Heidenthums, des untreuen Jsraels 
und des Reſtes der Gläubigen, es find Phariſäismus und Sads 
ducäismus, Sünger, Hohepriefter und Landpfleger, Kreuz und 
Auferftehung, die und bier wieder begegnen; es find fo einfache 
Sätze, wie die von der engen Pforte und dem fchmalen Weg, 
von der Erwählung deifen, was Nichts ift vor der Welt, von 
der Bergänglichfeit des Sichtbaren und der Ewigkeit des Uns 
fihtbaren, von der größeren Berantwortlichfeit deffen, dem viel 
anvertraut ift, vom Glauben und Dulden im Gegenfag zum 
Schauen und Herrfihen u. |. w. Das Wort der Weiffagung 
ift nicht® Andered ald die praftifche Anwendung und die ge— 
fhichtlihe Ausbreitung ſolcher Haupttypen und Hauptlehren. 
Mag man alfo auch immerhin über diefen oder jenen Punft 


der Auslegung ftreiten, den wefentlihen Wahrheiten wird man - 


fih darum nicht zu entziehen vermögen. Und wenn wir nur 
vollen Ernft mit ihnen machen, dann werden wir auch ihre 
volle Kraft erfahren. 

Alled concentrirt fich in diefer Beziehung um die gehörige 
Unterfheidung von Kirche und Neich, welche mit der von Duls 
den und Herrfchen, von Kreuz und Auferftehung zufammenfällt, 
oder mit andern Worten um die Anerkennung der Lehre vom 
taufendjährigen Reich. Wer nicht glaubt, daB der Herr felbft 
feinem Reih noch auf Erden zu Sieg und Herrfihaft helfen 
wird; der meint dieß hohe Ziel dur eigene Thätigfeit erreichen 
zu müſſen und vergißt dad „Ohne Menfchenhand”. Darauf 
beruhen gegenwärtig die fubtilften, die kräftigſten Irrthümer, 
welche gerade den Auderwählten gefährlich werden. Es find das 


ü 


— IE — 


nicht die widerhriftlichen Verführungen, welche die Offenbarung 

ale thierifche [hildert, Pantheismus, Materialismug, Revolutions 

geift, Socialismus u. dgl., obwohl diefe noch viel gefährlicher 

werden werden, wenn fie einmal die Macht in ihre Hände be 
kommen. Sondern unter chriftlichem Gepräge, ja im Namen 
ded (Chriftentbume und, wie man meint, um des chriftlihen 
Gewiſſens willen geſchieht jept Vieles, was demjenigen, der in 
Gottes Wort die umvandelbare Richtfihnur für die Kirche er- 
fennt, bedenflih erſcheinen mug. Die unfichtbare Kirche fiht- 
bar zu machen und das Meltreih jetzt fihen in’s Gottesreih 
zu verwandeln, das ijt unter und ein weitverbreitetes Peftreben. 
Es zieht jih ein Zug römischer Hurerei tief in den SBroteitans 
tismus berein, auf cine immer feinere Weife, nicht nur kei 
denen, die mit Nom licbäugeln, fondern oft auch bei denen, 
die wider dajjelbe zu Felde liegen. Man mißt das Reid, Got- 
tes mit Maapftäben der Weltgefchichte jtatt umgefehrt, man 
verfuppelt Die Kirche an die weltliche Gewalt, oder möchte fie 
fonjt weltlich triumphiven fehen, man will die Thorheit und 
Schmach des Kreuzed vom Evangelio hinmwegnehmen und durd 
Conceſſionen dad Chriftenthum aller Welt mundgerecht machen. 
Anderwärts unterninnmt man «8, durch Bekenntniß, Liturgie, 
Amt u. dgl. eine äußerlich fertige und mächtige Kirche herju- 
ftellen, oder legt fonjt auf Aeniter, Amtstrachten, Cultusformen 
einen unevangeliſchen Werth. Viele haben dabei gewiß die 
redlichften Abjichten, aber nur um fo nothwendiger ift es, auf 
die Gefahren, die in der Sache liegen, aufmerffam zu machen: 
bier eben beginnen die Warnungen des Herrn an die Auser⸗ 
wählten. Man zuft von ſolchen Standpunften aus über den 
Chiliasmus als phantajtifch und ſchwärmeriſch die Achfeln, und 
er fann ja freilich auch fo getrieben werden und ift fihon fo 
getrieben worden. Aber es fragt fih, was phantaftifcher ift, 
auf dem gewöhnlichen Geſchichtswege und von menfchlicher 
Ihätigkeit die allgemeine Herrfhaft des Chriſtenthums zu ers 
warten oder auf den fonımenden Herrn zu hoffen (Jeſ. 25,9.). 
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So Vieles, was man für Siege des Chriſtenthums hält, ſind 
wohl in Wahrheit eher Niederlagen; und umgekehrt wird es 
immer mehr Niederlagen deſſelben geben, welche vielmehr Siege 
ſind, weil Erfüllungen feiner Grundgeſetze und Weiſſagungen. 
Da werden dann Proben von uns gefordert werden, was wir 
am Chriſtenthum lieben, das was ſichtbar davon iſt und vor 
den Menſchen gilt, oder das Unſichtbare und Ewige. | 

Aber allerdings giebt 28 bereitd auch noch fubtilere Irr⸗ 
thümer, welche vom prophetifchen Gefichtöpunft aus doch wieder 
auf eine VBeräußerlihung fallen, und auf überproteftantifchem, 
feparatiftifchen Wege zu dem Fatholifirenden Prinzip der Sicht: 
barkeit zurücdkehren. Davon gilt dad Wort: So alddann 
jemand zu euch wird jagen: Siehe, hier ift Chriftud oder da, 
fiehe, er ift in der Wüfte, fo gehet nicht hinaus; fiehe, er ift 
in der Kammer, fo glaubt es nicht (Matth. 24, 23.26. Luc. 
17,23.). Manche durchſchauen den Schaden Joſephs mit ſchar—⸗ 
fem Blick, es jammert fie des Volkes in feinem Elend; aber 
fie wollen nun, die biblifche Nüchternheit und’ Zucht verlierend, 
dem Herrn dadurch entgegengehen, daß fie ohne göttlichen Bes 
fehl aus Babel aus und wohl gar nach Serufalem ziehen, ale 
wäre ed unfere und nicht der Engel Sache, die Auserwählten 
su fammeln (Matth. 13,28 ff. 39 ff. 24,30 f.). Das find nicht, 
wie fie wohl meinen, die Achten Nachfolger eines Bengel, 
Hahn u. U. Denn diefe Männer blieben troß oder vielmehr 
eben wegen ihrer apofalyptifchen Erfenntniß auf ihren Poften 
in Etat und Kirche und wußten, daß man nicht durch meits 
audfehende Pläne, fondern durd Treue im Kleinen am meijten 
„zur Rettung der Menfchheit beiträgt”. „Getreue Knechte des 
allgemeinen Herrn, fagt Bengel, thun nad allem Bermögen 
unter Gebet und Geduld dasjenige, mad er einem jeden in 
feinem Ort an die Hand giebt". Hat doch Gott feinem Bolfe 
feldft in der Gefangenfchaft gebieten laffen „ für der Stadt 
Beftes zu forgen und nicht auf die Stimme der Propheten zu 
hören, welche ed gegen Babel aufreizten und eine Rückkehr nach 
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Serufalem in Eigenmacht vor der von Gott beftimmten Zei 
" betrieben (Ser. 29, 7 ff.). 

Wir alle, die wir das prophetifche Wort lieben, wollen 
und doch immer wieder gefagt fein lafen, über dem, was mir 
noch hoffen, deijen nicht zu vergeifen, was wir fchon haben, 
damit und nicht die Reiffagung zur Liebhaberei und zum Kigef 
werde. Sie foll im Berhältniß zu den übrigen Wahrheiten, 
den Grundwahrheiten des Chriftenthumd in unfern Herzen fiir 
nen größeren -Raum einnehmen ald in der H. Schrift. Unfer 
Wahlſpruch fei das apoftolifhe Wort: Es iſt erjchienen die 
heilfame Gnade Gottes allen Menſchen und züchtiget ung, dar 
wir follen verleugnen das ungöttliche Wefen und die weltlichen 
Lüfte und züchtig, gerecht und gottfelig Teben im der jekigen 
Weltzeit, wartend auf die felige Hoffnung und Erfcheinung 
der Herrlichkeit unfered großen Gotted und SHeilandes Jeſu 
Chrifti. Tit. 2, 11—13. 

Es wird jebt faft allen Chriften fo ſchwer, dem Herm 
ftille zu halten. Uber es gilt, anzuerkennen: wir ftehen in einer 
Zeit hereinbrechender Gerichte, und unfere Aufgabe ift nur die, 
wachende und betende Zeiten des kommenden Herrn zu fein. 
68 gilt für unfere, wie für Sefajad 30,15.) Tage: Durch 
Stilfefein und Hoffen würdet ihr ſtark fein. Müßig bleiben 
wir darum nicht, wir Tegen nicht die Hände in den Schoof, 
wir machen und nur feine Jllufionen. Wir wollen im Sleinen 
treu fein und das Große und nicht felbft nehmen, fondern wars 
ten, bis der Herr ed und anvertraut. Aber es giebt nod 
allenthalben mwahrheitsliebende Seelen genug, die fich retten 
laffen. Se weniger wir in's Hohe und Weite ftreben und un- 
fere Kraft in’d Außere vergeuden, defto mehr wefentliche Frucht 
für die Ewigkeit werden wir ſchaffen, und alles Andere ift ja 
Nichts, es verweht wie Spreu von der Sommertenne. Zeugen 
bedarf unfer Gefchleht, die in Geift und Kraft der Propheten 
zu reden wiſſen, Männer, welche vor den Riß ftehen in der 
Stunde der Verfuhung, die fommen wird über der ganzen 
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Welt Kreide. D, dann müffen wir ftarf fein in dem Herrn und 
in der Macht Seiner Stärke, daß wir übertwinden; dann müfs 
ſen wir unfere Häupter aufheben können in feliger Hoffnung 
und Freude, weil wir willen, daß fich unfere Erlöfung naht. 
Dazu made der barmherzige Gott und tüchtig in lauterem 
Verſtändniß und treuer Hebung des apofalyptifchen Grundworts: 
Hier ift Geduld und Glaube der Heiligen! 
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1. Die Meltzeiten laffen fi) nach verfchiedenen Abſichten ent 
treder in die Zeiten vor und nad Ehrifii Geburt, oder vor un 
nady der Sünpfluth, oder in die Zeiten vor Gebung des Geſetzes, 
unter dem Geſetz und des Neuen Teftaments, oder auch anders 
eintheilen; wenn man aber das Reich Gottes in der Verbindung 
mit den käuslichen und politifhen Anftalten betradıtet, fo ann 
man es auch ald eine fügliche Eintheilung gelten laffen und gehörigen 
Ortes gebrauden, wenn man die Weltzeiten in vier Theile 
eintheilet, wovon ter erſte von Adam bis auf den Ausgang 
per Kinter Jerael aus Aegypten, der andere von ta an bis auf den 
Anfang ver babyloniſchen Dienftbarfeit, der dritte von da an biß 
auf den Anfang der glücdjeligen taufend Jahre (Dffenb. 20.) reicht, 
der vierte aber viele taufend Jahre: felber in ſich begreift, und bis 
an das Ende der Welt hin währet. 

2.3 In dem erften Theile der Weltzeiten bat Gott zuerfl 
alle Menſchen, und hernach menigitens den beften Theil verfelben, 
nämlich die Geſchlechte der Patriarchen, allein dur die Hauspäter 
regiert; denn vor dem Nimrod weiß man von feinem Königreich, 
und nad) ihm waren die Weltreiche lange Zeit noch rar auf Erben. 
Hiob, Abraham, Iſaak und Jakob hatten z. E. feinen Oberherrn 
in der Welt, fondern waren freie Leute Auch in Egypten woh: 
neten die Kinder Israel vorerſt mehr als Fremdlinge oder Gäſte 
(Bf. 105, 23. Apgſch.7, 29. 1 Moſ. 15,13.) und nicht fomohl als 
Unterthanen, weßwegen die Tyrannei, meldye Die Könige in Aegyy- 
ter über fie ausübten, und der Zmang, momit fie diefelbe von 
dem Ausgang aus Aegypten abhalten wollten, höchſt ungerecht 
war. Dis zu diefem Ausgange war aljo die Regierung der Haus» 
väter dad hauptlädhlichfte, wad unter den Menſchen eingeführt 
war, obmohl unter den Heiden, früher oder fpäter, auch König- 
reihe, die der Größe oder der Dauer nad unterſchieden waren, 


9) Vgl. oben S. 28 f. - 
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aufgeridhtet wurden, wozu der Thurm Babel die erfte Veranlajjung 
gegeben hat. 

4. Der zweite Theil der Weltzeiten war die Zeit der freien 
und altteflamentlihen Theokratie, oder der freien Eönig« 
lichen Hegierung Gottes über fein Volk Israel nad) dem Nechte 
Des Alten Teftaments. Gott faffete damals die Kinder Israel, die 
num fehr zahlreich worden waren, zufammen, daß fie ein Volk, 
und zwar fein Volk und priefterliches Königreich fein follten. Er 
ließ nicht mehr jeden Hausvater fein Haus mit der höchſten Ges 
walt regieren, jondern er gab allen Kindern Iſsrael Gefege und 
echte, weldye Moſes, vie Aelteften, die Mriefter, die Richter und 
die Könige handhaben und in die Erfüllung bringen follten, ohne 
etwas dazu oder davon zu thun. Er jelbft aber wollte Jöraeld 
König beißen. Hier hatte man alfo ein fidhtbares Reich Gottes 
auf Erden, welches der ganzen Welt mit feinen heiligen Geſetzen 
und echten vorleudhten, und alle Menfchen zum Glauben an den 
Jehova, der aller Welt Gott ift, herbei loden follte. 

9. Dieje Zeit nenne id) vie Zeit der altteftamentlichen Iiheo» 
fratie, weil auch nody eine neuteftamentlidhe zu hoffen ift, .$. 7. 
Ich nenne fie eine freie Iheofratie, weil das Volk Israel in vieler 
Zeit feine rechtmäßige Oberherrichaft eines fremden Volkes over 
Könige über fid) erkennen durfte. Zwar gab es zu ven Zeiten 
der Richter je und je eine Dienftbarfeit, und alfo eine Untermürs 
figkeit Israeld unter ein fremdes Volk: allein foldye Zeiten ver 
Dienftbarfeit waren furz gegen die übrigen Zeiten der Freiheit. 
Sie waren wie eine Ausnahme von einer Regel, weldye die Regel 
nicht aufhebt, fondern einſchränkt. Die fremden Könige, welde 
Jörael bezwangen, waren ald Näuber anzufehen, bie dem Wolfe 
aus göttliher Verhängniß eine Zeitlang Gemalt anthaten, und 
nicht als ordentliche Regenten Israels; deßwegen murden, fo 
bald Jorael Buße that, Richter von Gott erweckt, die dieſe Räuber 
Derjagten oder gar tödteten. Zur Zeit der Könige Israels ift nie 
fein fremdes Volk zur Herrfhaft über ganz Jorael gelangt, bis 
zur Zeit ver babyloniſchen Monarchie, oder bis zum bierten Jahr 
Jojakims. Von da an hörete zwar die Theofratie nit ganz auf, 
wie dann die Juden nad) der Wiederfunft aus Babel die göttlichen 
Polizeigefeße, fo viel es ſich thun ließe, unter ver Aufficht ihrer 
Melteften und Briefter beobachteten, doch blieben fie dabei ven 
Perſern, Griechen und Römern untertban, und feine Buße, fein 
Eifer in dem Gotreadienfte, Feine Glaube an dad Wort der Pro— 
pheten, oder Chrifti felbft und ver Upoftel machte fie mehr von 
tiefer Unterthänigkeit frei: bis endlich die Theokratie völlig durd) 
die römifche Zerftörung Jeruſalems aufgehoben wurde. 

6. Die freie Theokratie hörete im erften Jahr Nebukadnezars 
und vierten Jahr Jojakims des Königs Juda auf, denn damals 
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fiel das jüdiſche Volk nach Gottes heiligem Willen unter die Herr 
ſchaft der Babylonier. In dieſem Jahr, welches das 3338. Jahr 
der Welt wax, fingen die 70 Jahre ver babyloniſchen Dienſtbarkeit 
an, wie der felige D. Bengel in feinen Ordine Temporum ke 
wielen hat. Die vrei legten Könige der Juden, Jojakim, Jechonia 
und Zevefind waren mit ihren Unterthanen ven Babyloniern unter 
worfen, und wenn fle von ihnen abtrünnig wurden, fo ging es 
ihnen nidyt mehr hin, wie vormals dem König Hisfias (2 Kön. 18,7.) 
fondern weil e8 einmal der Wille Gottes war, daß fie den Baby 
loniern dienen jollten (f. Jer. 27,9—11.), fo kam ihnen ihr Wider⸗ 
fireben und Abfall theuer zu ftehen, und gelang ihnen nid, mie 
es allen denen gebt, die fih nicht in die Wege Gottes ſchicken 
und die Zeichen ihrer Zit nicht in Uhr nehmen wollen. Bon da 
an ift aljo das jüdiſche Bolt ven Heiden unterworfen und zeritreut 
geblieben. Nach der babyloniſchen Gefangen ſchaft, welche die 70 
Jahre der babyloniſchen Dienftbarfeit zu einer beſonders harten 
Zeit machte, Fam zwar ein Theil des jüdiſchen Volks wiever in 
fein Land: e8 murde aber dad ganze Volf nicht mehr verſammelt, 
und was die Makkabäer eine Zeitlang zur Befreiung Ifraels von 
der griechiſchen Herrihaft wagten und thaten, war als cine Kleine 
Hülfe (Dan. 11, 34.) und ald eine Ausnahme von der Hegel an 
zufehen. Alſo ift dann der dritte Theil der Weltzeiten die Zeit 


der Dienftbarfeitund der Zerftörung des heiligen Bolfi. _ 


7. In dem vierten Theile der Weltzeiten wird das Volk Jarael 
wieder befehrt, verfammelt, von aller fremden Herrſchaft befreiet, 


mit vielen geiftlichen und leibliden Gaben Gottes begnadiget, un | 


zu einer neuteftamentlidyen Theofratie, melde bie größte 
Herrlichkeit auf Erden if, eingerichtet werden. 

8. Als die Hausväter allein regierten, wurde der Erlöfer 
durdy Ausſprüche Gottes, die non einem Saamen banvelten, ver: 
beißen. So war ed derielben Zeit gemäß. Denn was liegt Men— 
ſchen, die in feiner bürgerlichen Einrichtung ſtehen, mehr am 
Herzen als ihr Saame? Gin Stammvater und fein Saame waren 
damald die zwei michtigiten Namen auf Erden. Darum fprad 
Gott zur Freude der Menſchen: Eva werde einen Saamen haben, 
der der Schlange ven Kopf zertreten werde, und Abraham werde 
einen Saamen haben, durch den alle Geſchlechte der Erde gefegnet 
werden. Dod) weiſſagte Henoch, al& die Bosheit auf der Erbe ge 
ftiegen war, aud) von der Zukunft ded Herren als eines Richters 
ud. 14.15. und Jakob, da er von der Fünftigen Herrſchaft feiner 
Nachkommen im Lande Canaan weiffagte, nannte in dieſer Außs 
fiht den Erlöfer einen Scilo oder Frievefürften, dem die Völker 
anbangen werden. Uld aber Mofes, der Prophet, Israels Heer 
führer war, fo weifjagete er von dem Meſſias ald einem Propheten, 
5 Mof. 18,18. und ald das davidiſche Königreih im Schwange 
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e ging, wurde Chriſtus im zweiten Pfalm und fonft häufig als ein 


! 


7 
1 


König verheißen, gleichwie auch damals von feinem ewigen Prie—⸗— 
ſterthum geweiſſagt wurde (Bi. 110, 4.), weil das levitiſche Pries 
ſterthum unter Israel auf's Beſte im Gange war. Die folgenden 
Propheten, die unter den Königen Juda und Jorael lebten, er⸗ 
läuterten dieſe Weiſſagungen noch mehr, und zwar ſo, daß fie den 


zukünftigen Heiland faft überall als einen König anprieſen. Die 


legten Bropheten Ezechiel, Daniel, Haggai, Zacharias und Maleadji, 
welche dad Ende des jüpifchen Reiches erlebt hatten, nannten den 
Grlöfir einen Hirten, Geſalbten, Engel, Zämach. Sie verjchwies 
gen fein Königreidy nicht, doch reveten fie fparfamer davon, und 
unterfchieden die Zeiten, worin fein Reich ftufenmeis auf Erden 
fommen werde, deutlicher als die vorigen Propheten, fo daß man 
ihre Weifjagungen zum Verſtändniß der vorigen fehr nöthig hat. 
Endlich kam der längft erwartete Erlöfer, der Anfang und dad 
Ziel aller Weltzeiten, das Heil der Welt und ver Gritatter des 
Falles, Jeſus Chriftus der Sohn Gottes, in die Welt, und führte 
das Werk der Erlöſung aus. Diefe Erſcheinung des Lebens bei 
den Todten, des Lichts bei den Blinden, des Heilands bei den 
Sündern macht ten dritten Theil der Weltzeiten, ob er fchon 
font feinen Namen von ver Dienftbarfeit und Zerfireuung bat, 
für alle, die erfennen, wa8 zu ihrem Frieden dienet, zu einer 
gnadenreihen Zeit. Aber -in dem vierten Iheile der Weltzeiten 
wird der Heiland unter Israel und fo fort audy unter den Na⸗ 
tionen nod) herrlicher offenbaret werden. Die Bülle oder volle 
Menge der Heiden wird in das Neid, Gottes eingehen, und ganz 
Iſrael felig werden. Röm. 11,25. Israel wird ſich aufmachen und 
Licht werden, denn fein Licht wird fommen, und die Herrlichkeit 
ded Herrn wird über ihm aufgehen. Die Heiden aber werben in 
feinen Lichte wandeln, und die Könige im Glanze, der über ihm 
aufgeht. Jeſ. 60, 1. 

9, Unter ver Regierung ver Hausväter gab es wenige Ans 
ftalten, wodurdy dem Böfen ein gewaltfamer Einhalt getban oder 
dafjelbe geftraft werden fonnte. Dann objhon aus 1 Mof. 38, 24. 
erbellet, daß Juda allein aus hausväterlicher Gewalt feine Schnur 
Thamar um der Surerei willen am Leben habe ftrafen wollen: 
jo ift doch nicht wahrſcheinlich, daß dergleichen Lebensftrafen und 
andere Scharfe Zivangsmittel damals häufig gebraucht worven feien, 
wie wir denn von dieſem Gebrauch fein Erempel in ver H. Schrift 
finden. In den zulegt anfgefommenen Königreidyen der Seiten 
gab es zwar bürgerliche Strafen, wie die Geſchichte Joſephs an« 
zeigt, aud) fing man an einige wiewohl kurze Kriege zu führen, 
fonit aber lebten die Menfchen in großer Freiheit. Zu diefer Ver⸗ 
fuflung nun, worin das obrigfeitlihe und das Kriegsſchwert theils 
gar nicht, theild wenig gebraucht wurde, ſchickten ſich außerordent- 
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liche Strafen Gottes wohl. Die erfle Welt wurde alſo mit ver 
Sünpfluth geitraft, Sonrom und Gomorra mit Feuer, Pharao un 
Abimelechs Haus mit Vlagen 1 Mof. 12,7., Aegypten und Mharuo 
vor und bei dent Audzug der Kinder Joöragel mit fehr großen Pla 
gen und dem Tode jelbiten, und da die Theofratie in der Wüſte 
noch nidyt recht befefligt war, und die von Gott gejegte Obrigkeit 
das Schwert noch nicht recht führen durfte: fo ariff Gott nob ' 
immer mit außerorventlidden Strafen darein. Unter ver freien 
Theofratie aber, und zur Zeit der Dienftbarfeit des heiligen Volks, 
buben die Gerichte Gottes in diefem Stüde meiftentbeils eine ans 
dere Geftalt befommen, Das Schwert, welches fetzt die Obrigkeit 
in der Scheide führt und auf eine gerechte Urt brauchen kann 
und joll, Tgrannen, melde ein jündiges Volk plagen, und auswärtige 
Beinde, welche ein ſolches mit Krieg anfallen, find jegt neben ven 
ordentlichen Blagen ver Theurung und Ktranfheiten vie gewöhns 
lihen Mittel, mwodurd Bott feine Straf⸗-Gerechtigkeit an ganzen 
Völkern zeigt, und wodurch er eben das ausridytet, mad das wun- 
derbare Feuer bei Sodom, das Waffer bei Pharao und jeinem 
Heer und die Erde bei Korah und feiner Notte auf feinen Befehl 
audrichten mußten. Zur Zeit der freien Theokratie des Alten Te 
ſtaments wurden die Strafgerichte Gottes durch die göttlichen Gr: 
ſetze, durch das Licht und Recht und durch das Wort der Propheten, 
die Gott erweckte, in's Licht geſetzet, gedrohet oder auch auszu— 
führen befohlen: ſeitdem aber das Volk Gottes zerſtreut iſt und 
von vielerlei Regenten nach mancherlei meiſtens heidniſchen Geſetzen 
oder nach der Willkür mächtiger Menſchen, die Gott zu Leuten 
feiner Hand macht, regiert wird, offenbaret fid die Strafgeredtig: 
feit, die immer eben viefelbe bleibt, auf eine mehr verborgene Art. 
Meiftens fällt ein Grauſamer in die Hand eined andern, der auch 
graujum iſt: ein Ungerechter wird durch die Ungerehtigkiit anderer 
bezahlt: ein Stolger untervrüdt den andern, ein ©eiziger beraubt 
den andern, wo er zufommen Fann. Die Welt fragt meijtentheils 
nichts nad) dem Worte Gottes, und doch erfüller fie daſſelbe in 
feinen Drohungen, ohne daß fie e8 weiß und begehrt Dod 
fei dem Seren gedankt, daB er auch noch gute Geſetze um 
Recht ein allen Ländern erhält, nad) melden viel Böſes, ſonder⸗ 
lid) an dem gemeinen Volke gerechter Weife beftraft wird. Bon 
den Gerichten Gotted, die in ven legten tuujend Jahren der 
Melt ausgeführt werden, find ef. 60, 12. 65,20. Zac. 14, 17. 
Ezech. 38, 19 — 23. Offenb. 20,7—10. Spuren anzutreffen. Sonft 
aber heißt ed von diefer Zeit Jeſ. 60, 18: Man foll keinen Frevel 
mehr hören in deinem Lande, nody Schaden oder Ververben in 
deinen Grenzen: fondern deine Mauern jollen Seil und deine Thore 
Lob heißen; und Jeſ. 2,4: Da werden fie ihre Schwerter zu Pflug⸗ 
ſchaaren und ihre Spieße zu Sicheln machen. Denn es wird 
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: kein Volk wider dad andere ein Schwert aufheben, und werden 
+ fort nit mehr Friegen lernen, und Jeſ. 94, 14.: Du ſollſt durch 
:  &eredhtigfeit bereitet werden, du wirft ferne fein von Gemalt und 
Unredt, daß du Did) dafür nicht dürfeſt fürchten, und von Schrecken, 
denn es ſoll nicht zu dir nahen. 

10. Gleichwie alſo die Gerichte Gottes, wodurch das Boſe 
auf Erden geſtraft und gedämpft wird, in den verſchiedenen Zeits 
läufen auf eine verfchiedene Art ausgeübet worden find: aljo ind 
aud) die Wege, worauf Gott feine Kinver führt, verſchieden ge= 
wefen. - Dazu gehören dann erjtlich die Offenbarungen Gottes 
nad ihren verfchiedenen Arten und Stufen. Inter ver Regierung 
der Hausväter hatte man fein gefchriebenes Wort Gottes, denn 
die Schrift fing mit der Theofratie an. In dem ganzen erften 
Bude Moſe wird der Liebe gegen Gott nicht gedacht, obfchon die 
Herzen der Patriarchen nicht ohne viefelbe waren. Weil aber 
noch fein gefchricbenes Gefeß vorhanden war, aus welchem der 
Eifer Gottes wider die Sünde zu erkennen geweſen wäre, und die 

meiſten Menſchen noch keinen Oberherrn auf Erden hatten, der 
das Böſe an Gottes Statt rächen konnte: ſo wird es den Patriarchen 
zum beſondern Lob nachgerühmt, daß ſie dennoch Gott gefürchtet 
haben. Darum ſagte der Engel zu Abraham, da dieſer ſeinen 
Sohn Iſaakſchlachten wollte: nun weiß ich, daß du Gott fürchteſt, 
1 Mof. 22,12. Und Jakob ſchwur dem Laban bei der Furcht feines 
Baterd Faat, d. i. bei dem Gott den Iſaak fürchtete, 1 Moſ. 31, 
54. conf. v. 42. und Moſ. 20,11. 42, 18. Nachdem aber Goi 
ſich bei der Geſetzgebung auf dem Berge Sinai ald ein eifriger 
und ſchrecklicher Gott geoffenbaret, und die Menfchen in eine große 
Furcht gefeget hatte: fo wurde das Gebot von der Liebe Gottes 
ausdrüclid dazu gethan, damit die Menſchen in der Furcht nicht 
zu weit geben und bei dem fnechtifchen Screden vor Gott fichen 
bleiben möchten; gleichwie hernach im Neuen ZTeftament, da der 
Glaube Fam, wie Baulus Cal. 3, 23. redet, das ift, da das ver» 
beißene und erwartete Heil in Jeſu Chrifto nun da war, auch der 
Glaube, wiefern er in ver Seele ift, mehr in’s Licht gefegt, ge 
trieben und geübt wurde. Als vie Hauspäter regierten, erſchien 
Gott, wenn er fid) jehen ließ, fo wie es ſich zu ver hausväter⸗ 
lichen Einrichtung ſchickte. Er kam als ein Gaſt mit zwei Engeln 
zu Abraham, er gab dem Abraham, der Sara und dem Iſaak 
ſelber Namen, wie ſonſt Väter ihren Kindern zu thun pflegen. 
Er redete mit ihnen von ihrem Saamen. Er erſchien den Jakob 
auf der Spige einer Leiter oder Treppe, die von der Erbe bis gen 
Himmel ging, und worauf die Engel auf und nieder fliegen, wie 
in einem Haufe zu geſchehen pflegt. Er erſchien endlich eben vie» 
fen Jakob ald ein Mann, rang mit ihm, und gab ihm den Na» 
men Israel. Aus dieſem allen leuchtete eine große Leutfeligfeit 
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Gottes heraus, bei welcher es deſto jhöner war, daß die Patriarden 
doch Sort herzlidy gefürchtet und aljo jeine Leutjeligfeit nicht ge 
mipbraucht haben. Als nun aber Gott vorhatte, eine neue Ein 
richtung unter den Menfihen zu machen und fie zu der Grfennmip . 
feined Sohnes als ihres Erlöjerd näher zu bereiten: jo offenbarte 
er ſich auf dem Berge Sinai ohne Bild und Gleichniß unter 
Donnern und Bligen als ein Heiliger und ſchrecklicher Gott. Da— 
mald wurde offenbar, wie weit der Sünder nidyt nur als Staub 
und Aſche, wie Abraham ſagte, fondern als ein Sünder von Gon 
entjernt fei, und wie viel es koſte wenn ihm der Zugang zu dem 
heiligen Gott geöffnet und geſchenkt werden ſolle. Es wurden alio 
die mühſamen Anjtalten des levitiſchen © ottesvienftes als Vorbilder 
auf Ehrijtum angeridytet, damit man aus denjelben die Heiligfeit 
Gottes, den Greuel und die Mannigfaltigfeit der Sünden un 
die Nothwendigkeit und Beichaffenheit einer Verſöhnung erfennen 
und aljo zur Erfenntniß Eprifti und feiner blutigen Erlöſung ge 
leitet werden möchte. Weil aber Gott zu gleicher Zeit das Volk 
Israel zu feinem Königreiche erwählte, jo machte er auch könig— 
lidye Anflalten, gab königliche Gebote und Rechte, ließ fi die 
Bundedlade mit dem Gnadenſtuhle und ven Cherubim als +«inen 
Ihron, die Stiftshütte und hernady ven Tempel als feine £önig- 
lie Wohnung zurichten und erwählte hernad, die Stadt Jeruſalem 
zu feiner Reſidenz. Das erfiemal wird er 2 Mof. 15, 18. König 
genennet, gleichwie er hernach, ald das Volf Jörael viel zu ftreiten 
hatte und ein Eriegerifches Volk wurde, ver Herr Zebaoth, das it 
der Herr der SKriegäheere genennet worden ift, welcher Name dad 
erftemal 1 Sam. 17, 45. vorkommt. Sehr oft hat der Herr her—⸗ 
nad) durdy ven Mund Davids von feinem Königreidye geredet. Im 
Jahr, da der König Uſias ftarb, fahe Jeſajas den Herrn als einen 
unfterblicyen König feines verwaiſten Volkes auf einem hohen und 
erhabenen Ihrone über dem Tempel zu Ierufalen figen, und ald 
es an dem mar, daß dieſer Tempel follte zerſtöret und das jüdiſche 
Volk in die Gefangenfchaft übergeben werben: fo ſahe Ezedhiel ven 
Herrn über den Eherubim auf einem Throne jigen und von dem 
Tempel mwegweidyen, Ezech. 1,26. 10,19. 11,22.23. Alle viefe 
und nod) andere Erſcheinungen waren der Zeit, worin fie geſchahen, 
gemäß und bon venjenigen Grideinungen, die den Patriarchen 
ald Hausvätern widerfuhren, gar fehr unterfchieven. Der könig—⸗ 
lihe Thron Gottes murde immer mit dem Tempel verbunnen, wie 
es aud) im Gegenbild Difenb. 7,15. geſchieht, weil Ehriftus auf 
feinem Throne ſowohl herrichen als Priefter fein wird (Zad). 6, 13.), 
und das Volf, deſſen König der Herr ift, nicht anderd als durch eine 
priefterliche VBerfühnung fid) zu ihm nahen darf. Allemal ging 
eine fonderliche Noth vorher, wenn eine neue Erſcheinung und 
Offenbarung Gottes geſchehen, oder ein neuer Name deſſelben Fund 
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werden ſollte; weil es dabei nicht auf die Stillung eines Fürwitzes, 
ſondern auf einen Troſt, den nur die gedemüthigten Seelen empfahen 
können, und alſo auf Glauben, Geduld und Hoffnung angeſehen 
war. Als hernach die freie Theokratie unter den Menſchen auf 
gehoben, und das Wolf Gottes der Oberherrfchaft der Babylonier, 
Perſer, Griechen und Nömer übergeben wurde, hörete Gott nicht 
auf, ein König feines Volkes zu beißen, f. Zah. 9, 9. sc. mie denn 
auch ber Heiland in feiner tiefften Ernievrigung vor Pilato ein 
gutes Bekenntniß von feinem Königreiche ablegte; aud) hörte ver 
Name Herr Zebaoth nicht auf, als meldyer nirgend fo häufig vor—⸗ 
fommt, als in den Büchern der Propheten Haggai, Zacharias und 
Maleadyi, die durch diefen Namen ohne Zweifel ver Furcht be 
gegnen wollten, welche die Juden als ein armes und verachtetes 
Volk vor der Macht der Heiden Hatten, und ihnen bedeuten, daß 
ihr Gott, an den fie glaubten, noch Heere genug habe, fie zu 
fhügen, ob fie gleidy felbft keine weltliche Macht mehr haben, 
momit fie den Beinden die Spige bieten Tönnten.. Ueberdies hat - 
fi) bald darauf der Sohn Gottes felber unter ven Menſchen in 
der angenommenen Menfchheit geoffenbaret, ift vor ihren Augen 
berum gewandelt, hat gearbeitet, gelehrt und Wunder gethan, 
mit ihnen gegefien und getrunfen, ift als der Engel des Bundes 
in den Tempel gegangen, hat darin gelehret, und ihn gereiniget, 
und endlich vor den Augen der Menfchen feinen Lauf durch Leiden 
und Sterben, durch das Begräbniß, Auferftehung und Himmels 
fahrt vollbracht. Diefe Herunterlafjung des Sohnes Gottes zu den 
Menfchen ift viel größer geweſen als alles, was die Patriarchen 
davon erfahren haben. Haben viefe einen Beſuch yon dem Sohne 
Gottes in einer menfchlicdhen Geftalt befommen: fo währte verfelbe 
nidyt lang, und fie befamen vabei zwar tröftlihe Verheißungen, 
das Werk der Erlöfung aber wurde nicht ausgeführt, gleichwie 
aud) die von dem Herrn angenommene menſchliche Geflalt noch 
nicht diejenige menſchliche Natur, die er mit feiner Gottheit pers 
fönlidy vereinigen und auf feinen Thron erheben wollte, fondern 
nur ein Vorbild verfelben war. Als aber der Sohn Gottes in 
der Fülle der Zeit Fleifh wurde: fo wohnte er 33° Jahre lang 
unter uns, verband die Menfchheit mit feiner Gottheit auf eine 
unauflöslidhe Art, und führte das allerwichtigſte Werk ver Er« 
löſung aus. Gleichwie er aber auf Erden vieles fomohl in Gleiche 
niffen, als auch ohne Gleichniſſe von dem Himmelreich, oder yon 
feinem Königreicye geredet hatte: alfo fah aud) Johannes Offenb. 4. 
den Thron Gottes, und fowohl den Bater als das Lämmlein und 
den heiligen Geift auf vemfelben, und hörte zugleich vieles von 
der zufünftigen Regierung Gottes. Alſo ift denn in dem britten 
geitlauf, ungeachtet er von außen ber trübfeligfte ift, alles das 
Gute enthalten, das in den zwei borigen zu finden war. Die 
Auberlen, Prophet Daniel, 2. 9., 32 
Mi 
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Reutfeligfeit Gottes gegen die Patriarhen, und die priefterlic- 
königliche Ginrihtung bei dem Volke Israel, und mit Einem Wort 
alles, was zuvor Stücweife geoffenbaret worden war, floß in 
Chriſto in Eines zufamnıen, Hingegen wurde audy alles mehr un- 
fihtbar, geiftlih und himmliſch, daß mehr Glaube‘ erfordert wird, 
ed zu fallen, als vorher. Jemehr fid) die Liebe Gottes den Men- 
ſchen offenbaret, veflo mehr verbirgt fie fih vor den Augen ber 
Vernunft. Das anjehnlicdhe und prächtige, das an den Vorbildern 
Ehrifti, nämlid an Melchiſedek, Aaron, David und andern, zu 
fehen war, wurde, als Chriſtus felbft kam, vor den Augen ver 
Sterblichen weggethan. Seine unvergleichliche VortrefflichEeit, Schön: 
heit und Hohheit mar unſichtbar: hingegen feine Außerliche Geſtalt 
fo befchaffen, daß fle der Lüfternen Welt nicht gefiele, Jeſ. 53. Die 
Predigt vom Kreuz Jeſu, welche die Apoftel prepigten, fiel nad 
dem Urtheil der natürlichen Vernunft thörichter aus, als die Pre 
digten Moſis und Abraham, und doch wurde mehr ausgerichtet, 
als durd) Mofis und Abrahams Predigten. Weil nun alfo Ehri- 
ſtus in einer unanſehnlichen Knechtsgeſtalt auf Erden erfcheinen 
wollte: jo erwählte er dazu ben dritten Theil der Weltzeiten, ver 
unter allen, in Unfehung feines Volks, ver trübfeligfte iſt; und 
eben viefe Zeit brachte e8 mit fi, daß feine Apoſtel und Jünger 
bis auf diefe Stunde für Narren, ja für einen Fluch geachtet 
werden, und fein Reich unter dem Haß und Drud der Welt auf 
eine wunderfame und meiftend verborgene Art fliehen und wachſen 
muß. Indeſſen haben die Gläubigen (aud) diejenigen, die bon den 
Heiden herſtammen) in Iefu die Fülle aller Gnade und Wahr: 
heit. Sie find nicht mehr Säfte und Fremdlinge im Reiche Gottes, 
fondern Bürger mit den heiligen Israeliten, die ehemals durch vie 
Theofratie die Gnade erlangten, Bürger im Königreiche Gottes zu 
fein, und Gottes Hausgenoſſen, wie die Patriarchen, die als ſolche 
in gläubiger Chrfurdt mit Gott wandelten. Bon diefem allen 
aber wird in ven legten taujend Jahren der Welt die Erfenntniß 
und der Genuß nod größer und allgemeiner fein. Israel oder 
Zion wird die Hauptfirde auf Erden fein: über vemfelben wird 
die Herrlichkeit des Herrn vorzüglid erfcheinen: die Heiden aber 
werben in feinem Lichte wandeln, und die Könige in feinem Glanz. 
In dem Tempel Ezechiels wird das Prieſterthum Chriſti aus ven 
Vorbildern, und aus den Schriften des neuen Teſtaments tiefer 
erkannt und gründlicyer erklärt werden, als noch niemald. Große 
Gaben und Wirfungen des Geiftes werben gefpürt werden. Das 
Hohelied Salomonis, weldyes uns unter allen Büchern der Bibel 
nod) am meiften verdeckt ift, wird da aufgededt fein, und nad) 
der Erfahrung im Schwange geben, denn fo wohl im Simmel 
wird zu folder Zeit die Hochzeit des Lammes gehalten werden 
(nad) Offenb. 19.), als aud auf Erden wirds falomonifh, dad 
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ift, frievlih, ruhig, prächtig, hochzeitlich, doch nicht nad) dem 
Sinne des Fleifches, ſondern des Geiftes zugehen, wie die Schrifs 
ten aller Propheten zeugen. Yörael wird wieber eine Theofratie 
haben, es wird nemlich nicht nad) weltlichen, fonvern allein nad 
göttlichen Rechten, nicht von fremden, ſondern von Yöraeliten, re 
giert werden: doch wird ed feinen König, fondern einen Fürſten 
baben, folgli wird die glüdielige Ruhezeit der Richter wieder⸗ 
fommen, aber nidht mit der Herrlichkeit des alten, fondern des 
neuen Teſtaments, ſ. Ezech. 45 u. ff. Jeſ. 1,26. alfo wird dad 
Königreich des Herrn fein, Obad. 21. Offenb. Joh. 11, 15. 

11. Zu den Wegen Gottes gehören auch bie Rechte, die 
Gott den Gläubigen vorſchreibt, oder die Regeln, nach melden 
ihr Verhalten gegen andere eingerichtet fein ſolle. Nun tft und 
bleibt das Gebot der Liebe dur ale Zeiten das heilige Geſetz, 
nad) welchem fidy alle Menſchen richten müſſen, weil es aus ber 
Beſchaffenheit des Weſens Gottes, der die Liebe felbft ift, gefloffen 
ift: aber in der Ausübung diefer Liebe mußten fich die Gläubigen 
immer nad) ihrer Zeit richten. Da die Hausväter regierten, muß⸗ 
ten die heiligen Patriarchen viel Böſes dulden und geſchehen laffen, 
ohne vemfelben Einhalt zu thun, weil fie feine Gewalt dazu hatten, 
und Gott die Aemter, welche die Gewalt mit ſich führen, noch 
nicht verordnet hatte. Meldyifedef war ein König zu Salem, und 
zugleidy auch ein Priefter: Abraham aber und die Patriarchen Yor 
ihm, und nad) ihm, hatten Fein foldyee Amt: und durften alfo 
in Ausübung ver Liebespflichten und im Eifer mider das Böſe 
nicht weiter geben, ald der Stand eines Hausvaters erlaubte. 
Geſchah ihnen Unrecht: fo war Leiden und Nachgeben, Ausweichen 
und lieben ver befte Rath für fie, weil fie ohnehin Eeinen Re— 
genten zum Schugheren hatten, und felbft feine Negenten waren. 
(Gen. 26, 22. 1 Cor. 6,7.). Der Kriegszug Abraham wider die 
vier morgenländifhe Könige war etwas aufßerorbentlihes; doch 
machte Abraham Feine Eroberung, ja aud) Feine Beute für ſich, 
fondern Gott errettete nur durd ihn den Loth und andere Ge 
fangene mit ihrer Habe aud den Händen ihrer Feinde, damit alle 
Heiden feben möchten, daß der Slaube Eines Mannes mehr ver 
möge, als die vereinigte Macht vieler gottlofen Völker. Als vie 
Iheofratie aufgerichtet war, Hatten vie Aelteſten, die Richter, die 
Könige, ja in außerordentlihen Fällen auch die Propheten, vie 
Macht, nach dem göttlichen Geſetz am LXeben zu flrafen, und zwar 
nidyt nur bei Verbredyen, weldye das bürgerliche Leben, ſondern 
audy bei foldyen, weldye die Religion angingen. Denn follte Gott 
ein fihtbared Königreih auf Erden angerichtet haben, und nicht 
auch diejenigen, die mider ihn, ald König, unmittelbar aus Frevel 
fündigen, mit: einer fihtbaren Todesſtrafe belegen laffen, da ohne⸗ 
bin kein Iöraelit aus Irrthum vor feinem Gott und König abs 
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fallen konnte, fondern hierin allemal einen großen Frevel beging? 
Ueberdieß hatte das ganze Volk Israel dad Recht, das ihm ver 
beißene Land mit dem Schwert einzunehmen, die durch einen be 
fonderen Befehl Gottes zur Ausrottung beflimmte Ganaaniter zu 
vertilgen, ſich hernad) mit dem Schwert wider alle Heiden, die es 
im ruhigen Beil feines Landes und feiner Breiheit ftören wollten, 
zu wehren, feinem auswärtigen König unterthban zu jein, und 
wenn es aud von einem foldyen eine Zeitlang übermältiget, und 
zum Dienft gezwungen worden wäre, dieſes Jod wieder, als ein 
unrechtes Joch, das feinen Privilegien entgangen war, bei ber 
nächſten Gelegenheit abzufchütteln, und darüber aud) Blut zu vergießen. 
Aber wie gar anderd ging ed, nachdem einmal das jüdiſche Volk 
von dem vierten Jahr Jojakims an den Babyloniern unterworfen 
war. SIojafim mupte dem König zu Babel untertfan fein, und 
als er jein Jod) abfhütteln wollte, ging ed ihm übel. Jechonia 
mußte fih den Babyloniern ergeben: dem Zedekias riethe es Jere⸗ 
miad aud), und als jener ed nicht that, Fam er elenpigli um, 
Nah dem babyloniſchen Gefängniß haben weder Serubabel, noch 
Marbohai, noch Neheniad einen Verſuch gemacht, das jüdiſche 
Volk in Freiheit zu fegen: Fein Prophet hat fie dazu aufgerufen, 
wie Debora ven Baraf, fein Engel, wie den Gideon. Das jüdiſche 
Volk follte den Heiden dienen, weßwegen auch Daniel, Haggai, 
und Zacharias die Regierungsjahre der perfiihen Könige, als dad 
Datum ihrer Weiffagungen angezeigt, und fid) dadurch als Unter: 
thanen verfelben angegeben haben. Durch die Makkabäer erzeigte 
Gott dem Judenvolf eine Fleine Hülfe wider die Tyrannei ver 
ſyriſchen Könige, und feßte fle eine kurze Zeit in einige Freiheit, 
es währte aber nicht lange damit: ſondern das jüdiſche Volf kam 
bald darauf unter die Serrfchaft der Römer und des Kerodifchen 
Geſchlechts, von melder Zeit an alle feine Verſuche ſich von der 
Herrfchaft der Nationen loszumachen, zu feinem großen Unheil 
ausgefchlagen find. Der Heiland hat degmegen die Juden ermaßnt, 
dem Kaifer zu geben, was des Kaiferd ift, und feinen Jüngern 
befohlen, bei dem Anfang des jüdiſchen Kriegs, worin Jeruſalem 
zerflört worden ift, die Flucht zu ergreifen, und aljo an der 
Empörung der Juden feinen Antheil zu nehmen. Die Apoſtel 
und erften Chriften haben aud den heidniſchen Obrigfeiten ven 
treuften Gehorſam geleiftet, ob ſie ſchon von ihnen gehaffet und 
verfolgt worden find; und noch jet gilt das Wort: Jedermann 
fei unterthan der Obrigfelt, die Gewalt über ihn bat. Röm. 13, 1. 
. und was Offenb. 305.13, 10. fteht: So jemand (die Religion mit 
Gewalt vertheidigen und ausbreiten will, und aljo andere) in’s 
Gefängniß führet, der wird in dad Gefängniß gehen: fo jemand 
mit dem Schwert tödtet, ver muß mit dem Schwert getöbtet wer⸗ 
den. Hie ift Geduld und Glaube der Heiligen. Siehe, fo haben 
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fih die Rechte der Heiligen mit den Zeiten geändert, und berfenige . 
handelt thöricht, und thut ſich felbft Schaden, ver nicht bevenket, 
in was für einer Zeit er lebet. In ven legten taufend Sahren 
der Welt wird das Volf Israel, nachdem es von dem Seren ſelbſt 
durch die große Niederlage des Antichriftd und feines Anhangs, 
ohne menſchliche Waffen, yon ver Gewalt feiner Feinde erlöfet 
fein wird, ein freies Volk fein: übrigens aber nod) viel weniger 
mehr einen Krieg führen, ald die Nationen, bei denen das Kriegs—⸗ 
handwerk nad) Ief. 2. audy aufhören wird. Was alfo Jeſ. 11, 14. 
bon einer Herrichaft Israels über die Philifter, Edomiter, Moabiter 
und Ummoniter, und von der Bernubung derer, die gegen Mor—⸗ 
gen wohnen, fteht, ift von feiner Eriegerifchen Gewalt, oder un« 
gerechten Beraubung zu verftehen: fondern die angeführten Völker 
werden Israel freiwillig aus Erfenntniß feined Vorzugs in allen 
Stüden unterthan fein, und ſich von vemfelben nach dem könig— 
lichen Geſetz der Liebe regieren laffen, nad) der Ordnung, die Gott 
in feiner Kirche gemacht hat, da immer dad Schwächere dem Stärs 
fern, der Schüler feinen Lehrer folgen folle. Die gegen Morgen 
wohnen aber, wird etwa Israel fo berauben, wie man ein Kind 
eines fpigigen Meflers beraubt, das man ihm zu feinem Beſten 
aus bäterlider Gewalt nimmt, oder wie man einen gutherzigen 
Menfchen desjenigen beraubt, was er einem freiwillig ſchenkt. 
Was die leiblihe Wohlfahrt ver Oläubigen anbelangt, 
welche auch bei den Wegen Gottes zu betradhten ift: fo feheinen 
ſie die Patriarchen in reichem Maaße genoffen zu haben. Sie 
lebten lange, jtunden in großem Anſehen, hatten Raum genug, 
auf Erden zu wohnen, und ihre Heerden zu meiden, Keine Obrig« 
feit drückte fie, Fein Krieg beunruhigte fie. Doch fehlte es nie an 
Leiden, und an Erfüllung des Worts: Weldhen der Herr lieb hat, 
den züditiget er. Wie unbefannt aber vie tieferen Kreuzeswege auf 
Erden lange Zeit gewefen feien, zeigt die Geſchichte Hiobs, deſſen 
fonverbare und gehäufte Trübfale, die doch den Leiden der Upoftel 
nicht gleih Ffamen, fomohl ihm ſelbſt, ald feinen fonft meifen 
Freunden zum Wergerniß wurden. Je näher aber die Regierung 
der Haudväter zu ihrem Ende fam, deſto ſchwerer und gemeiner 
wurden die Trübfale und deſto Fürzer dad Leben; wie dann von 
Jakob mehr Leiden in der Schrift aufgezeichnet find ald von Iſaak 
und von Iſaak mehrere ald von Abraham. Unter der Theokratie 
wurde man häufig inne, was Landplagen find, wobei ed dem Ger 
rechten, wie dem Gottlofen geht: denn wenn ver größte Theil des 
Volks von Gott abtrünnig würde, fo wurde Krieg, Hunger, Pes 
ftilenz, harte Regierung u. dgl. um der wenigen Gerechten willen, 
nicht zurückgehalten, ſondern dieſe mußten, weil fie mit den Gott: 
lofen in Einer Verbindung des Königreichs flunven, auch mit ihnen 
leiden, wiewohl das Leiden ihnen zum Heil, und den Gottlofen 
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zum Schaden gereichte. Defterd, und inſonderheit zu Sauls uns 
Ahabs Zeit, erfuhr man, was e8 für Leiden gebe, wenn Gott 
einem Gottlofen große Gemalt in die Hand gibt, Die verjelbe 
bernah zur Verfolgung der Frommen und Unterbrüdung be 
wahren Gotteddienftes mißbraucht. Aus dem Exempel Davids 
und aller Propheten lernte man, was heilſame Seelenängfte und 
Kämpfe find. Uebrigens mag ed doch um diefe Zeit, wenn näm- 
lid) das Volk nad) ven göttlidyen Geſetzen, die die allergeredhteften 
und billigften waren, recht regiert ncurde, den Frommen im Jet 
lihen oft wohl gegangen fein, und fie vorzüglid erfahren haben, 
wie man unter dem Schuß einer göttlihen Negierungsform ein 
ftile8 und ruhiges Leben führen könne, in aller Gottfeligfeit und 
Ehrbarkeit; wozu nod) tiefes kam, daß der alte Bund viele und 
ſonderliche Verheißungen des zeitlihen Segend in fich faßte, wel⸗ 
dyer dann den Frommen durch ven Glauben zu Theil wurde, ob 
fte fhon eine Zeitlang auch in einem fehmerzlihen Warten geübt, 
oder dazwiſchen hinein empfindlich gezüdhtigt, oder gar als Mär 
tyrer getödtet wurden. Im dritten Theil ver Weltzeiten, nachdem 
die Theokratie aufgehoben war, wurden die allgemeinen und be 
fonderen Leiden gemöhnlidyer und fehmerer. Die zweimalige Zer 
ſtörung Jeruſalems, das babyloniſche Gefängniß, vie perfifche, 
griechiſche und römiſche Dienſtbarkeit der Juden, die Bedrängniſſe 
derſelben unter den Kriegen der Syrer und Aegyptier, zwiſchen 
welchen ſie mitten inne wohnten, die grauſame Religionsverfolgung 
des Antiochus Epiphanes, und anderes dergleichen, waren ſchärfere 
Plagen, als man vorher auf Erden erlebt hatte. Chriſtus, der 
Herr ſelbſt, öffnete durch ſeine Lehre und durch ſeinen geſegneten 
Vorgang die Kreuzesbahn erſt recht, und wenn ſeine Apoſtel am 
fröhlichſten thaten, ſo rühmten ſie ſich der Trübſalen, und freuten 
ſich, daß ſie mit Chriſto litten, wie denn ihre Leiden ſchwerer und 
langwieriger waren, als die Leiden aller Propheten und Patriarchen; 
wobei aber auch der Geiſt der Herrlichkeit und Gottes reichlicher 
Segen auf ihnen ruhete. Zmeihundert Jahr verfloffen nach Chriſti 
Geburt, in mweldyen die Kirche Chrifti wenig leiblihe Ruhe genof, 
und viele taufend Ehriften um des Glaubens millen beraubt, ver- 
jagt und getödtet wurden. Nachgehends entfiund der arianifche, 
muhamedaniihe und päpftlihe Jammer, und mit einem Morte, 
alle Noth, die in der Offenbarung Johannis durch die fieben 
Trompeten angedeutet wird, (2) und fo lange währet, bid der Zorn 
Gottes durd) Ausgießung der fieben Scyaalen vollendet wird. Diefer 
ganze dritte Theil ver Weltzeiten ift alfo, überhaupt zu reden, trüb» 
feliger ald alle andere, und wer ſich darein ſchicken will, muß 
die Kreuzeswege wohl verflehen. Seit dem dritten Jahr Jojakim 
hat es auf Erven, dem Zeitlihen nah, feinen fo allgemeinen 
Wohlſtand mehr gegeben, ald man zur Zeit der Patriarchen, ver 
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Richter, oder Davids, Salomo, Aſſa, Iofaphats u. f. w. genoß. 
Es ‚wird aber auch noch befler auf Erden werden, ald es nod 
niemald war. Der zeitlihe Segen und die geiftlihe Wohlfahrt 
werben in ven legten taufend Jahren der Welt einander die Hände 
bieten. Ranges Leben (Jeſ. 65, 20. 21. 22.), Friede (Ief. 2, 4,), Ehre 
(3ef. 60,14.15.16.), gutes Regiment (Jeſ. 54, 14. 60,18.), ges 
nugſame und leichte Nahrung (Ief. 65, 9—8.) werden beifammen 
fein, und alfo werden alle Segensbächlein, die zur Zeit der Pas 
triarchen und ver Theofratie gerloffen waren, zufammen kommen: 
dabei aber wird die Stlarheit des Neuen Teſtaments, ver reichlich) 
audgegoflene Geift ver Gnaden und des Gebet, und die übers 
ſchwengliche Erkenntniß Chriſti aus dem Cvangelio die Kerzen 
mit Friede und Freude erfüllen und den Genuß des zeitlichen Segens 
heiligen. Wer wird leben, wenn der Herr ſolches auf Erben thun 
wird? Wie wohl wird ed aber auch demjenigen fein, ver zu felbiger 
Zeit dad Abendmahl der Hochzeit des Lämmleins im Himmel ge 
nießen wird! 

12. Der Uebergang von einem Zeitlauf zu deman 
dern mar jedesmal beſonders merfmürbig. Das Gericht fing alles 
mal an dem Haufe Gottes an, hernach aber brad) es noch fdyärfer 
über die Feinde aus. So murde Israel in Aegypten fehr bevrän- 
get, hernady aber Aegypten mit zehn Plagen geflraft, und Pharao 
mit feinen Heer vertilget, Israel aber in Freiheit gefeßt. In ver 
Wüſte wurden die ungläubigen Iöraeliten niedergefchlagen, bald 
darauf aber die Kanaaniter vertilge. Als der zweite Zeitlauf zu 
Ende gehen follte, kamen die großen Strafgerichte über die Juden, 
die Seremiad in feinen SKlaglievern befchreibt. Aber bald darauf 
wandte ſich dad Blatt, der Zorn Gottes fam über Babel, und die 
Juden befamen die Freiheit, in ihr Land wieder zu kehren. Weil. 
aber die Zeit ihrer Dienftbarfeit nody lange bernady fortmähren 
follte: jo gab ed immer wieder neue Beinde und Verfolger Israels 
und der dhriftlichen Kirche, die allemal, wenn fie e8 eine Zeit lang 
getrieben hatten, zu Grunde gingen. Endlich aber wird die Kirche, 
wenn fle durd den Antihrift nocd eine große Bedrängniß wird 
erlitten haben, durd) den Fall deſſelben in vie völlige Freiheit ges 
fegt werden. Gleichwie zulegt der liebe füngfte Tay alles Böſe 
vollends aufräumen, und die ganze Kirche in die Breiheit ver 
Herrlichkeit (Röm. 8, 22,) jeßen wird. Diefe vier große Haupt» 
Veränderungen in der Welt jind durch das prophetifche Wort fatts 
jam beleuchtet worden, damit die Gläubigen fih darein ſchicken 
fönnten. Den Ausgang aus Aegypten ofen Gott dem Abraham 
vierhundert Jahre vorher, 1Mof. 15, 13. M. Innerhalb venfelben 
weiſſagte Jakob von demfelben, und von den Zuftande feiner Nad)« 
fommen unter der Iheofratie, 4 Mof. 48, 21. und Kap. 49. gleidy« 
wie auch Iofeph von dem Ausgange revete, 1 Mof. 50, 25. Bon 
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dem babyloniſchen Gefängniß, und von der Wiederfunft aus Babel 
haben Jeſajas, Ieremiad und andere Propheten viel gemeiffagt, 
gleichwie auch eben diefe Propheten, und die Propheten, die unter 
und nach tem babylonifchen Gefängniß lebten, noch mehr aber bie 
Offenbarung Johannis den Fall des neuteftamentlichen Babels, den 
Untergang des Tbiered und die damit verbundene Befreiung ber 
Kirche Häufig prophezeihen. Von den jüngften Tage redet bie 
H. Echrift befanntlidy an vielen Orten. Alfo deutete denn ber 
heilige Geift vurd die Propheten auf diefe und andere Haupt. 
Deränderungen, die es bei dem auserwählten Suamen gibt, und 
wer dieſe recht bedenfet, ver weiß die Weiffagungen recht zu deuten, 
da Hingegen viele Deutungen Fehl ſchlagen, die auf dieſen ober 
jenen Krieg oder Fall, der in der Nähe wichtig ift, aber Keine 
Hauptveranderung auf Erden verurfadht, gemacht werden. Wir 
bemerken noch dieſes, daß bei einer jeten der obengemeldeten vier 
Hauptveränderungen, oder bei einem jeden Uebergang bon einem 
Zeitlauf in den andern, zum Heil der Kirde, große Männer ers 
wet und unmittelbar gefandt worden. Bei dem Uusgang aus 
Aegypten war Mofes, bei der babylonifchen Dienftbarfeit und Ges 
fängniß waren Jeremias, Ezechiel und Daniel, und zwar jever auf 
einem bejondern Poften, ver erite im Lande Israel, der andere in 
Babylonien, der dritte am babyloniſchen und perfifhen Hof. Kurz 
vor dem lintergang des Antichriſts werden die zween Zeugen, die 
(Offenb. 11.) befchrieben find, auftreten. Ob e8 aber zunächſt vor 
dem jüngften Tag auch einen oder etliche folder Männer geben 
werde, weiß ich nicht, wiewohl es wahrfcheinlidh if. 

13. Die Regierung der Hausväter bat Moſes in feinem 
eriten Bud) vom vierten Kapitel an befchrieben, darum darf man 
fi) nicht wundern, daß jo viele geringſcheinende Umftände yon ihm 
erzählt werden, und bald Gefchlechtregifter, bald Heirathen, Che: 
ſachen, Zwiſtigkeiten zwiſchen Brüdern, Verträge oder Händel zmi- 
fhen Nachbarn, Käufe, Theilungen, Vermögensumſtände, Gebur- 
ten der Kinder, Scidjale der Knechte und Mägde u. dgl. vor⸗ 
fommen. Zu felbiger Zeit waren dieß die wichtigſten Gefchichten, 
in denen fid) Gottes Macht und Gnade, Güte und Ernft deutlich 
geoffenbaret hat. Das erite Bud) Mofe ift die rechte Haustafel, 
woraus alles, mas zum Wohlſtand einer Familie gehöret, deutlich 
zu lernen if. Aus Familien find Königreiche entfprungen, darum 
fängt die Bibel mit der Gefchichte der Familien an, und fchreitet 
hernach zur Beſchreibung der Königreihe fort. Aber audy unter 
den Königreichen wä die Haushaltungen und Bamilien fort; 
deßwegen ift das erfte Bud Mofe von einem beftändigen Nugen. 
Das Buch Hiob gehört audy zu diefem Zeitlauf, denn fein langes 
Leben beweifet, daß er vor Mofe, oder doch zu Moſts Zeit gelebt 
babe. Es wird in feinem Buch befchrieben, wie er als ein from- 
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mer Mann an Leib und Seele, Hab und Gut, Ehre und Kin⸗ 
dern aufs Empfindlichſte angegriffen worden; und mie der Satan, 
wie auswärtige Feinde, unerfahrene Freunde, ja der eigene Ehe⸗ 
gatte wider ihn zufanımengetreten find. Hiob war Fein König 
und feines Königs oder Kürften Unterthan, weßmwegen er aud) 
wider die Chaldäer und Araber, die ihn beraubt hatten, niemand 
um Schuß und Hülfe anfpredyen Eonnte, nody Elagte, daß bad 
Recht ihm verfagt worden ſei. Er war alfo das freie Oberhaupt 
feines Haufes und zahlreichen Geſindes wie Abraham; doch hatte 
er auch im Thor Macht zu helfen, Hiob 31, 21. und muß alfo 
mit den Häuptern anderer Stämme in einer Verbindung geftanden 
fein, und mit ihnen gemeinfdhaftlidy unter ven Thoren Gericht ge 
halten haben. 

‚ 34. Die Aufrihtung der Theofratie oder der königlichen Res 
gierung unter dem Volk Gottes ift in dem zweiten, dritten, vier- 
ten und fünften Buch Mofts, die Währung derfelben aber in allen 
übrigen Büchern des alten Teftaments, die Bücher Daniels, Haggai, 
Zacharia und Maleadhi, Eſra, Nehemia und Efther ausgenommen, 
beichrieben.. Der befte Theil viefes Zeitlaufs war derjenige, da 
fein fihtbarer König in Israel war, und ein Jeglicher that, was 
ihm recht däuchte, folglich das Volk Israel bei dem Dienft Gottes 
und der Beobachtung feines Geſetzes die größte Freiheit genoß. 
Damald genoß Israel in feinem Lande eine Ruhe, welde ein 
irdifcher Vorfchmac des Himmeld mar, weßmegen der Ausdruck: 
dad Land war ftille, oder ruhete, in dem Buch der Nichter oft 
vorfommt, da er hingegen von der Zeit der Könige nur einmal, 
und zwar nur in Abficht auf zehn Jahr vorkommt, 2 Chron. 14, 1. 
Die Richter, welche der Herr allemal, wenn es die Noth erfor- 
berte, durdy einen unmittelbaren Beruf erweckte, waren dem Volt 
mit ihrer Amtsführung nicht fo ſchwer als hernady die Könige, 
wie ihnen Samuel (1 Sam. 8.) vorher bezeugte. Auch wurde das 
Volk Israel, wenn e8 von dem rechten Wege abgemwidyen war, zur 
Zeit der Richter durch eine mäßige Züchtigung und dad Anfehen 
der Richter felbft bald wieder zuredhte gebracht: da hingegegen zur 
legten Zeit der Könige weder die härteften Drangfale noch die 
häufig gefandte Propheten noch die Könige ſelbſt (z. E. 2 Ehron. 15,17.) 
das Volk zu dem wahren Gottesdienſt zurüd bringen konnten, nad)» 
dem ed einmal in die Abgötterei und alle Arten der Gottlofigfeit 
verfallen war. Darum ald Gott durd) Iefajad die befjeren Zeiten, 
die noch jet zufünftig find, dem Volk Iſrael verheißen ließ, fo 
fprad) ex (Ief. 1, 24. 25. 26.): O mehe, ich werde mid) tröften 
durdy meine Feinde, und rächen durch meine Feinde Und muß 
meine Hand wider dich Eehren, und deinen Schaum auf's Lauterſte 
fegen, und alle dein Zinn wegthun. Und dir wieder Richter geben, 
wie zuvor waren; und Nathöherren, mie im Unfang, alövann 
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wirft du eine Stadt der Geredtigkeit, und eine fromme Statt 
beißen ꝛc. 

15. Den ganzen dritten Zeitlauf ober die ganze Zeit der Dienfl- 
barkeit und Zerftreuung des heiligen Volks begreift das Bud 
Daniels in fih. Hieraus erhellet die Wichtigkeit viefes Buchs, 
und wie nüglid) ed zu unferer Zeit fei. Es müfjen gewißlich zu 
unferer Zeit, da ber dritte Zeitlauf bald zu Ende gebet, viele 
darüber fommen, und großen Verftand darin finden, denn in dem 
vierten Theile der Weltzeit wird man es nicht mehr fo nöthig haben. 
Doch ift es Daniel nidyt allein, ver von dieſem Zeitlauf gefhrie 
ben und gemeiffagt hat, denn Haggai, Zacharias und Maleachi, 
und alle Syangeliiten und Apoſtel lebten in dieſem Zeitlauf, um 
batten venfelben theils ald Propheten, theils al8 Lehrer zu ihrem 
Augenmerk. Ia es ift fein Buch im alten Teftament, worin nidt 
von diefem Zeitlauf Meldung geſchehe, denn alle Weiffagung von 
Ehrifti Menfchwerbung, Leinen, Sterben, Auferftehung und Him⸗ 
melfahrt, wie aud) vie Weiffagungen von den Zerftreuungen Israels, 
und den VBerfolgungen der Kirche gehören darein. Doc hat Da 
niel died Vorzügliche, daß er zum Anfang dieſes Zeitlaufs gelebt, 
und denjelben ganz befchrieben hat; mobei ex aber auch ſchoöne, 
aber kurze Blicke in den legten Zeitlauf befommen bat. 

16. Die Offenbarung Johannis oder vielmehr Iefu 
Chriſti Hat viel Aehnlichfeit mit den Weiffagungen Daniels, wie 
fie denn auch einen großen Theil vesjenigen Zeitlaufs in ſich be- 
greift, ven Daniel beichrieben hat: hingegen find auch beide heilige 
Büdyer in manchen Stüden unterſchieden. Daniel fängt ver Seit 
nad) meiter oben an als die Offenb. Joh., denn dieſe meldet nichts 
mehr von dem babylonifcyen, perfiihen und griechiſchen Reich, die 
zu Iohannis Zeit ſchon vergangen waren, (2) hingegen reichet vie 
Offenb. Joh. der Zeit nady weiter hinaus ald Daniel, und be 
fhreibet auch die Legten taufend Jahre der Welt, bei deren An- 
fang und generalem Anblick Daniel fteben bleiben mußte, wie 
aud) das jüngfte Gericht, dad neue Ierufalem u. f.w. Die Weiß 
fagungen Daniels gehen erftlidy bis auf Ehriftum und die römifche 
Zerftörung Ierufalems (Dan. 9.). Hernach beſchreiben fie den legten 
Antichrift (Kap. 11, 36 ff.). Den großen Raum zwifchen jener Zer⸗ 
ftörung und dem Antichrift füllet die Offenb. Joh. aus, und reichet 
über den Antichrift nody meiter hinaus. Perner, da Daniel als 
ein heiliger Hof-Mann die Begebenheiten des Volkes Gottes auf 
derjenigen Seite befchrieben hatte, wie fie mit den vier Weltreichen 
verbunden find: fo hat fie dagegen Johannes als ein Apoſtel und 
Kircyenlehrer mehr auf ter dhriftlichen oder kirchlichen Seite bes 
ſchreiben müſſen, wie wohl er audy der weltlichen Könige und 
Neiche beiläufig Meldung getban bat. Es find nämlich in ven 
Weiffagungen Danield die vier Weltreihe, vie er durch gewiſſe 
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‚ Bilder vorgeftellt fah, ver Leitfaden, der durch alles durchgeht, fo 
daß bei jedem Weltreic angezeigt wird, mad dad Volt Gottes 
unter demfelben zu leiden haben werde. Johannes aber hat dieſen 
Reitfaden nit. Er ſah und beſchrieb die Scidfale der Kirche 

_ unter und nad) dem vierten Weltreih, er ſah aber das vierte 
Weltreich unter feinem Bild, (2) gleidy wie er hingegen die Kirche, 
die den Daniel neben den Weltreichen nicht befonders gezeigt wurde, 
(Dffenb. 12.), alö ein mit der Sonne befleiveted Weib ſah. So 
hat auch Daniel den lebten Antichrift als ein Horn, dad aud dem 
vierten Thier oder Weltreich hervorwachſe, Johannes aber als ein 
beſonderes Thier, das für fich felbft beftehe, bejchrieben. Daniel 
hat ihn einen König genannt und feine weltlichen Kriegszüge und 
Groberungen am ausführlichften befchreiben, Johannes aber hat 
mehr auf feine geiſtliche Tyrannei und Verführung gefehen, weß⸗ 
wegen er ihm audy einen falfchen Propheten zugefellet, deſſen Amt 
aud) einen geiftlihben Schein Haben muß. Gleichwie nun die 
zween Propheten Daniel und Johannes den Antichriſt ald das 
Oberhaupt famnıt feinem Anhang befchrieben haben: alfo haben 
Jeſajas Kap. 29. und Joel 3. und Zacharias 12.13. und 14. ven 
Anhang des Antichriftd oder die wider Jerufalem und Jsrael ftrei= 
tende Heiden ohne den Antichrift oder das Oberhaupt gefehen und 
befchrieben und wiederum befondere Dinge davon gemeldet. So 
ergänzet ein Prophet den andern, denn ihr Weiflagen ift Stück— 
wer. Was dem einen verborgen blieb, wurde dem andern offen» 
bart; was der eine kurz befchrieb, Hat der andere meitläufig bes 
ſchreiben müſſen. 

17. Was nun den vierten Zeitlauf oder die tauſend letzten 
Jahre ver Welt anbelangt: fo ift fein Buch in der Bibel, meldyes 
davon allein handelte, ſondern die Verheißungen von dieſer glück⸗ 
feligen Zeit werden bin und wieder häufig als ein Troft und 
Grund der Hoffnung angebraht, wenn vorher von den Nöthen 
und Gefahren der Kirhe Meldung geſchehen if. Und dieß ift auch 
genug. In diefer Ordnung fol man davon reden und fchreiben. 
Es ift niht um den Vorwig, fondern um die Stärkung des Glau- 
bens und der Hoffnung zu thun. Die Menfchen können fi in 
etwas Gutes und Fröhliches, wenn es kommt, leichtlich fchicken, 
wenn ed aud) nicht fo umſtändlich geweiffagt wäre: hingegen thut 
ed einem Ghriften, ver durch das Elend feiner Zeit oft gebränget 
und befümmert wird und um die Ehre Jeſu Chrifti und feines 
Meiches einen Eifer hat, wohl, wenn er die befferen Zeiten, wo 
alle pia desideria werben erfüllt werben, im Spiegel des götts 
lihen Worts vorausſfiehet. 
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